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ohne mein tägliches 
Frühstücks-Ei! 


Meine Arbeit im Büro macht mir 
Spaß. Der Chef ist nett. Aber er 
verlangt auch 'was! Abends dann 
der Haushalt. Ist doch manchmal 
reichlich viel. Aber mein Peter soll 
esnichtmerken, er soll mich immer 
fröhlich sehen. 

Mein Rezept: Kräftig frühstücken! 
Mit einem frischen Ei, ist klar. 
Ich spür’s deutlich - dann leiste 
ich mehr, dann bin ich munter, 
den ganzen Tag! 


Für Ihre Gesundheit = 
.. ryv 
täglich eine Tasse / 
 BekunisTee 
entschlackt Ihren Körper. 
reinizt Ihr Blur und Hart. Bekunis- 
Tree rezelt Ihre erdanunz. verhüter I er- 
stopfunz und Darmträcheit. Bekunis- Tee 
macht anf zanz natürliche weise. 
Tuch als Bekunis Drazees 
Jede DM 2.25 


“ 


NE U: Für Beruf nnd Reise 
und für eilıze Leite 


BekunisTee tassenfertig 


Orisinal-Packungz 160 m DM 2.10 


briefe an den stern 


KANZLER-KANDIDATEN 


(Zu einem Brief an die Sternleser über die 
oe von Willy Brandt; Stern 
Mir erscheint ein SPD-„Neckermann- 
Katalog“ das kleinere demokratische 
Übel gegenüber dem CDU-Diffamie- 
rungs-Katalog für politische Gegner. 


Schmallenberg Hans MÜNDELEIN 


Vielleicht schreibt Herr Nannen auch 
mal über den Kanzler-Kandidaten 
"Adenauer und über Dinge, die jener 
uns zwar nicht in seinen Wahlreden 
verspricht, die er uns aber nach der 
Wahl sicher bescheren wird. Beispiele: 
Verlängerung der Grundwehrdienst- 
zeit, Einführung der Notdienstpflicht, 
Beteiligung der Krankenversicherten 
an Arzt- und Arzneikosten. 
Altenbauna’Bez. Kassel HEınrIıcH SPOHR 


Ich bin als Arbeiter im Grunde mei- 
nes Herzens Sozialist, aber das Schie- 
len der SPD nach der Hoffähigkeit im 
Adenauer-Staat wird ihr sicher nicht 
den umwälzenden Wahlsieg bringen. 
Die große Masse der Arbeiter sieht 
zwar die Gefahren einer übermächti- 
gen CDU, aber sie nimmt lieber dieses 
Risiko in Kauf als das Wagnis, ein 
sozialistisches Experiment mit Män- 
nern einzugehen, die mit solchen 
Wahlsuperlativen unser Urteilsvermö- 
gen so gering einschätzen. 


Friesenheim Karı- F. Lang 


OBJEKTIV BERICHTET 


(Zu den Berichten aus Laieinamerika „Zwi- 
schen Kennedy und Castro“; Stern Nr. 19—23) 

Ihre Reporter berichten ausgezeich- 
net. Ich habe sieben Jahre in Mittel- 
amerika gelebt und kann nur bestäti- 
gen: Dort regiert der amerikanische 
Kapitalismus. Wer sich dagegen auf- 
lehnt, ist Kommunist, auch wenn er 
nicht weiß, was Kommunismus _ ist. 


Ingenieure bei den Indios in Guatemala 


Dabei wollen die Menschen dort nichts 
anderes, als eben auch wie Menschen 
leben. Ich lege Ihnen ein Bild aus Gua- 
temala bei. Es zeigt deutsche Inge- 
nieure von Siemens (rechts außen mein 
Mann) mit Indianern vor deren Ranch. 


Prien/Chiemsee WÜnscH 


Obwohl selbst ein Opfer des wirt- 
schaftlichen Ostkurses von Fidel 
Castro, begrüße ich Ihre Artikel als 
eine der wenigen neutralen Darstel- 
lungen über die Entwicklung auf Kuba. 


Hamburg GÜNTHER NAGEL 


Hoffentlich hängt man dem Stern we- 
gen dieser Artikelserie nicht eine Ver- 
fassungsklage wegen Staatsgefährdung 
an den Hals. 


Calw Hans RoDTIENn 


EINE BESSERE LOSUNG 
(„Sternleser, dein Geld“ bracte einen Hin- 
weis, wie man bei der Versicherung seines 
Autos Geld sparen kann; Stern Nr. 18) 
Die Rückvergütungen bei unfall- 
freiem Fahren sind in der Praxis eine 
Verführung zur Fahrerflucht bei Baga- 
tellschäden. Wer etwa auf einem Park- 
platz ein fremdes Fahrzeug beschädigt 
hat, dem droht der Verlust seines An- 
spruchs auf Rückvergütung, sofern er 
sich nicht entschließt, den Schaden aus 
eigener Tasche zu bezahlen. Der Scha- 
denstifter würde nicht fliehen, wenn er 


keinen Vorteil davon hätte. Eine allge. 
meine Senkung der Versicherungsbei- 
träge wäre deshalb die bessere Lösung. 


Bonn Dr. H. J. 


ECHO AUS AMERIKA 
(Zu einem Bericht mit Titelbild über die Neger. 
sängerin Leslie Uggams, betitelt „Nachtigall 
mit schwarzen Federn“: Stern Nr. 17) 
Meine Frau und ich verfolgten den 
Weg Leslies vom ersten Auftreten im 
Fernsehen bis zum heutigen Tag, und 
wir sind überzeugt, daß sie sehr bald 
Amerikas Singing-Star Nummer 1 sein 


Leslie Uggams, Herbert Kaiser 


wird. Anbei übersende ich Ihnen einen 
Schnappschuß, den ich während viner 
Fernsehprobe machte. Ich überrricte 
Leslie dabei den Stern mit ihrem Bild 
auf dem Titelblatt. Sie war darüber 
sehr glücklich. Im Hintergrund sehen 
Sie die Managerin der jungen Sängerin 
Ridgewood New York HERBERT Kaıstk 


DIE FRAU TRAGT DIE FOLGEN 


(Zu dem Fortsetzungsbericht über das Zusam- 
menleben von Frau und Mann) 


Ich hatte im Jahr 1959 ein Verhält 
nis mit einem Mann, das nicht ohne 
Folgen blieb. im 3.Monat meiner 
Schwangerschaft, also im März 1960, 
zeigte mir derselbe dann plötzlich 
sein wahres Gesicht, indem er gemein 
und brutal wurde. Weil ich nicht mehr 
ein noch aus wußte, gab ich in meiner 
Verzweiflung wohl oder übel meine 
Einwilligung zu dem verbotenen Ein- 
griff, den er persönlich an mir vor 
nahm. Die Folgen waren schwerer 
Schüttelfrost und ein Gefühl inneren 
Verbrennens. Zwei Tage später holte 
ich meinen Hausarzt, der mich sofort 
ins Krankenhaus überwies. 

Im Juni 1960 fing derselbe Man 
mit einer anderen Frau ein Verhält 
nis an, das auch nicht ohne Folgen 
blieb’ An ihr nahm er im August 
1960 den Eingriff vor, der ihm aber 
mißlang, so daß die Frau im Jahr 191 
Zwillinge gebar. 

Nachdem ich die Folgen des Eingriffs 
an meinem eigenen Körper gespürt 
hatte und mein Gewissen durc diese 
Tat ungeheuer belastet war, ging id 
zu einem protestantischen Pfarrer, um 
mir Rat zu holen. Derselbe riet mir, 
von einer Anzeige abzusehen, und ba 
mich, Gras über die Angelegenheit 
wachsen zu lassen. Aber ich meinte 
der Mann könnte noch andere Frauen 
unglücklich machen, und deshalb ent 
schloß ich mich zu einer Anzeige. 

Er kam in Untersuchungshaft und 
wurde, obwohl er die Instrumente 
schon seit 1947 in Besitz hatte und 
ihm außer uns beiden nocd ein ar 
derer Fall nachgewiesen werden 
konnte, zu acht Monaten Gefängnis ver 
urteilt. Drei Monate der Untersuchungs 
haft wurden angerechnet und die letz 
ten fünf Monate mit Bewährungsfris 
ausgesetzt. Ich selbst bekam, obwohl 
ich freiwillig zur Polizei gegangen 
war, zwei Monate Gefängnis und ein 
Geldbuße von 200 DM und dann nod 
die Kosten für den Rechtsanwalt und 
das Gericht, und alles zusammen wa! 
mehr als 400 Mark. Nun frage ich Sie. 
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lohnt es sich nicht, doch zu schweigen 
_ trotz der Moral? 
Stuttgart E.K. 


NUR EINE DUMMHEIT 


...es ist doch so im Leben der hol- 
den Weiblichkeit: Wenn die Mode 
etwas Neues vorschreibt, z. B. daß 
die bewußte Pfauenfeder ab morgen 
da und da zu tragen ist, dann wissen 
das sämtliche Frauen der westlichen 
Hemisphäre innerhalb von 24 Stunden. 
Aber von der einfachsten Biologie des 
weiblichen Körpers und allem, was 
damit im Zusammenhang steht, ha- 
ben sie keine Ahnung. Jedes un- 
gewollte Kind ist nur eine Dummheit, 
weiter nichts. 

Essen Gustav KERNER 


WIR WAREN UNS ALLE FREMD 


Ih bin das neunte von zehn Kin- 
dern. mein Vater starb 1938, meine 
Mutter 1946 an Tuberkulose. Wer kann 
sagen. ob meine Mutter diese zehn 
Kinder wirklich haben wollte? Hätte 
sie nur drei oder vier gehabt, so wäre 
sie vielleicht noch am Leben und hätte 
ihre Kinder mit mütterlicher Sorgfalt 
erziehen können. Wir zehn Geschwi- 
ster waren aber allein. Wir sind in 
Heimen groß geworden. Mit siebzehn 
Jahren habe ich meinen älteren Ge- 
schwistern zum erstenmal gegenüber- 
gestanden. Wir waren uns alle fremd. 
Wenn eine Leserin schreibt, man 
könnte die Kinder, die ungewollt kom- 
men. ja in ein Heim geben, oder wenn 
ein Mädchen nach der Geburt alle 
Mutterrechte abtritt, weil sie frei 
leben möchte, so habe ich für solche 
Menschen nur Verachtung. 


Pinneberg EricH LANnGt 


ICH SCHÄAME MICH NICHT 


Ich möchte einmal fragen, welche 
Schande größer ist: gegen den Para- 
graphen 218 zu verstoßen oder eine 
uneheliche Mutter zu sein. 

Ich habe ein uneheliches Kind und 
shäme mich dessen nicht. Man hat 
mich nie verstanden, daß ich nichts 
„unternommen“ habe. Man hat sich mir 
sogar angeboten! Und diese Leute, die 
mir „helfen“ wollten, wagen es, heute 
mit dem Finger auf mich zu zeigen. 
Aber ich liebe mein Kind über alles 
und bin stolz darauf, daß ich ihm alles 
geben kann, was es braucht. Meinet- 
wegen kann die ganze Welt gegen mich 
wettern, ich schäme mich nicht. Und wie 
viele ältere Menschen wären heute 
nicht so einsam, wenn sie in ihrer Ju- 
gend den Mut gehabt hätten, sich durch- 
zubeißen. 


Hamburg J-B. 


WEG VON ALTEN BEGRIFFEN 
(Zu dem Bericht über Israel: Stern Nr. 20) 
Ich fühle mich gedrängt, Ihnen für 
die wunderschöne Bildreportage und 
die gescheiten Texte 
Dank zu sagen. Ich 
glaube, daß ich da- 
bei im Sinne vie- 
ler Christen und Ju- 
den handle, die heiß 
wünschen, daß die 
bösen, von Antise- 
miten lancierten 
Jud - Süß - Begriffe 
endlich ausgelöscht 
werden. Ihre Re- 
portage trägt mehr 
zu einer solchen 
Korrektur bei als ein Dutzend weltan- 
schaulicher Abhandlungen. 


Berlin GEORG ZIVIER 


Georg Zivier schrieb außer Romanen, Novel- 
len und Essays einige Hörspiele, so 1956 
„Ih kam von meiner Herrin Haus“. 


Georg Zivier 


BESITZERSTOLZ 


(Zu dem Bericht über die Kandidatinnen für 
den Titel der Miß Germany 1961; Stern Nr. 22) 
Wenn das die 16 schönsten Mädchen 
sind, die in Deutschland heutzutage 
gefunden werden können, dann bin ich 
nur froh, mich vor 20 Jahren schon ein- 
gedeckt zu haben. 


Neuhaus Frırz MovseEs 


In Rom gestartet 


wurde die Filmkarriere der 
20jährigen Claudia Cardinale 
aus Tunis. Claudia ist bei 
uns jetzt in dem Krimi „Un- 
ter glatter Haut“ zu sehen 


FOTO: ANTONIO SERAFINI 
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Neo-Silvikrin ernährt 


die Haarwurzeln! 


Bestimmt haben auch Sie schon dies oder 
jenes unternommen, um den Haarausfall 
aufzuhalten... und das Ergebnis??? 
Jetzt endlich brauchen Sie nicht mehr 
den Mut zu verlieren, denn es gibt ja 
Neo-Silvikrin — die auf der ganzen Welt 
anerkannte biologische Haarnahrung! 
Die erste Voraussetzung für die Wirk- 
samkeit eines Haarpräparates ist: Seine 
Wirkstoffe müssen bis in die Haarwur- 
zeln gelangen! 


Entscheidender Beweis 

durch Neo-Silvikrin erbracht! 
Neo-Silvikrin ist das erste Haarpräpa- 
rat, bei dem mit Methoden moderner 
Strahlenanalyse nachgewiesen wurde, 


Wissenschaftlich bewiesen: Die Aufbaustoffe von 
Neo-Silvikrin gelangen bis in die Haarwurzeln! 


daß seine Wirkstoffe tatsächlich bis in 
die Haarwurzeln gelangen und im neu 
nachwachsenden Haar enthalten sind. 
Für die Untersuchungen wurde Neo- 
Silvikrin radioaktiv gemacht und in die 
Haut einmassiert. Das nachwachsende 
Haar wurde nach einiger Zeit mit Hilfe 
des Geiger-Zählers auf Radioaktivität 
geprüft. Das erstaunliche Ergebnis: In 
diesem Haar ließen sich dieselben Wirk- 
stoffe nachweisen, die im Neo-Silvikrin 
enthalten sind. Damit war wissenschaft- 
lich einwandfrei erwiesen, daß die Wirk- 
stoffe von Neo-Silvikrin bis in die Haar- 


Neo-Silvikrin 


die biologische Haarnahrung 


wurzeln gelangen und im neu nach- 
wachsenden Haar enthalten sind! 
(Biochemical Journal, Vol. 57, Nr. 4, 
Seiten 542-547.) 


Neo-Silvikrin enthält 
alle 18 Aufbaustoffe des Haares! 


Unser Haar besteht aus Keratin, welches. 
sich aus 18 Aufbaustoffen, sogenannten 
Aminosäuren, zusammensetzt. Esisteine 
wissenschaftliche Tatsache: Ohne diese 
18 Aufbaustoffe gibt es kein Wachstum 
der Haare! Werden also durch den Blut- 
kreislauf diese Aufbaustoffe den Haar- 
wurzeln in unzureichender Menge zuge- 
führt, dann stirbt das Haar ab und fällt 
aus. Neo-Silvikrin, die wissenschaftliche 
biologischeHaarnahrung, enthält in rich- 
tiger Zusammensetzung alle 18 Aufbau- 
stoffe des Haares. Hierauf gründen sich 
die außerordentlichen Erfolge von Neo- 
Silvikrin! 

Dies sind die unentbehrlichen 18 Auf- 
baustoffe: 


1. Methionin 7. Isoleucin 13. Prolin 

2. Tryptophan 8. Valin 14. Serin _ 
3. Lysın 9. Threonin 15. Asparagin 
4. Histidin 10. Arginin 16. Glutamin 
5. Phenylalanin 11. Cystin 17. Glycin 

6. Leucin 12. Tyrosin 18. Alanin 


Und dies ist wichtig: Neo-Silvikrin ent- 
hält also nicht nur alle 18 Aufbaustoffe, 
aus denen das Haar zusammengesetzt ist, 
sondern die Wissenschaft hat eindeutig 
und einwandfrei bewiesen: Die Wirk- 
stoffe von Neo-Silvikrin gelangen bis in 
die Haarwurzeln und sind im neu nach- 
wachsenden Haar enthalten! 
Es führt ein Weg zu neuem 
Haarwuchs: Die richtige 
Ernährung der Haarwur- 
zeln durch 
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Anziehend frisiert zu jeder Gelegenheit; für den guten Sitz der Frisur sorgt taft! 


m. jene Frauen, die immer und überall gut frisiert sind. Wie machen 
sie es nur? Die Antwort heißt: taft! 

taft erhält Ihrer Frisur alle Schönheit, die Sie oder der Friseur ihr geben. taft festigt 
und schützt das Haar zugleich — sogar bei Wind und Feuchtigkeit! 

Feinstverteilt durch den neuen Zerstäuber kommt taft jetzt hauchdünn auf Ihr Haar. 
Wie ein ganz zartes, unsichtbares Netz sorgt taft dafür, daß Sie an Ihrer Frisur viel 
länger Freude haben. taft erhalten Sie in Ihrem Fachgeschäft. 


taft rose zum Formen und zur leichten Festigung. Ins trockene Haar gesprüht, erleichtert taft rose 
das Modellieren der Frisur. Es kann auch ins feuchte Haar zum besseren Einlegen gegeben werden. 
taft rose ist für normales und trockenes, blondiertes und getöntes 
Haar entwickelt worden. Es ist nicht geeignet für fettendes Haar. 


taft grün zum Festigen der Frisur bei normalem und fettendem 
Haar. taft grün wird nach dem Frisieren übers Haar gesprüht. Es 
gibt der Frisur guten Sitz und verhütet vorzeitiges Nachfetten. 
taft grün schützt die Frisur zuverlässig vor Wind und Feuchtigkeit. 


taft lila ist die Spezialsorte zur Festigung der Frisur bei trockenem, 
sprödem und widerspenstigem Haar. taft lila kann vor und nach 
dem Frisieren über das Haar gesprüht werden. Es enthält Lano- 
lin. taft lila schützt die Frisur und gibt ihr geschmeidigen Halt. 


frisch frisiert 


Jetzt drei taft-Sorten - und eine ist für Sie die beste! 
Sprühdose DM 4,80 - Taschenpackung — in den Sorten taft grün und taft rose - DM 23 
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HEFT 3 
IM 14. JAHR 

13. 6. 1961 

815 19. 6. 1961 


Sie liebte nur einen Sommer. Spionage, Ver- 
haftung und Zuchthaus waren die Folgen einer 
Jugendliebe der Roselie Kunze, die jahrelang 
als Sekretärin ım Marine-Führungsstoab des 
Bonner Verteidigungsministeriums militärische 
Geheimnisse an den Osten verkaufte. Der 
Dritte Strafsenat des Bundesgerichtshofes in 
Korlsruhe beendete mit seinem Urteil die 
„Karriere“ der rotblonden Schönheit Seite 18 


1961 vor 


Immer gut ausgezogen. 
Lössig, launig und luf- 
tig schreiben die Mode- 
zaren für den Bade- 
strand des Sommers 


Im Stern steht mehr 
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Gewinne mit Kessi und Jan. Erster 


Preis ein Auto DAF 600 Seite 62 
Unverständlichen Unfug in- Ein Herz und keine Krone Stern-Rätsel. Wer weiß ein anderes 
szenierte die amerikanische erheiratete sich König Hus- Wort für „Globus“? Seite 72 
Armee inBerlinvor demdort seins zweite Frau, die briti- 
weilendenUS-Heeresminister sche Offizierstochter Toni Schach, Graphologie. Unzicker und die 
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sizilianische Verteidigung Seite 73 
Horoskop. Jetzt finden Fische den rich- 
tigen Ton Seite 80 


Sibylle berichtet von der „Kipferl-Kon- 
ferenz“ in Wien Seite 82 


William $. Schlamm behauptet: Die 
NATO hat Schwindsucht Seite 86 
Humor. Dos frivole Museum Seite 88 
Leute machen Geschichten. Wenn die 


SPD die Wahl gewinnt, muß sich Bonns 
OB beeilen Seite 88 


Romane und Serien 


Justizmord. Was hinter dem Fall Maria 
Rohrbach steckt Seite 10 


Eine Träne im Knopfloch. Thomas Westa 
schrieb die Geschichte eines respekt- 
losen jungen Mannes Seite 36 


Schwester Regine. Der Roman einer un- 
gesühnten Schuld Seite 44 


Jedem das Seine. Stefan Oliviers er- 
regender Roman eines deutschen 
Schicksals Seite 56 


Seite 52 


Unwissenheit führt ins Verhängnis. Der 
Bericht über das Zusammenleben von 
Mann und Frau Seite 64 


Gipfel mit Damen. Während sich Kennedy und Chru- 

schtschow in Wien zu politischen Gesprächen trofen, 

warben ihre Ehefrauen um rot-weiß-rote Sympathien 
Seite 14 


| Stern 


am 
nächsten 
Dienstag 


Es bleibt in der Familie. Der Diktator Trujillo 
ist tot, Sohn Rafael tritt das Erbe an. Der 
Familien-Clan der Trujillos hält damit weiter 
den Daumen auf die Dominikanische Republik 


HENRI NANNEN 


Ein wenig Demokratie gibt es genauso- 
wenig wie ein wenig Schwangerschaft. Gott- 
lob haben wir solche und andere unumstöß- 
liche Prinzipien, bitie schön: Die Freiheit ist 
unteilbar, lieber tot als Sklav, keine Experi- 
mente, der HSV, der wird nicht untergehen. 
Wir stehen fest auf dem Boden, denn wir 
sind gewichtig, weil satt. 
Keine Angst, dies wird nicht die 37. Stro- 
phe vom bösen Lied über des Wunders lieb- 
stes Kind. Der einmal ärmste Sohn im Atlan- 
tischen Bündnis, der längst sein getreuester 
geworden ist, möchte den Kapitän des Boo- 
tes, in dem wir nach einem viel benutzten 
Klischee doch alle sitzen, nur fragen: Warum 
sind gute, brave und freiheitsliebende Demo- 
; kraten eigentlich nicht beliebter auf der Welt? 
- Warum verlieren wir im Fernen und im 
Nahen Osten, in Afrika und selbst auf dem 
amerikanischen Kontinent Verbündete und 
Positionen? Warum? 
Wenn die Polizei so arbeiten könnte wie 
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die Verbrecher, wäre sie erfolgreicher. Sie 
kann es nicht, denn dann würden am Ende 
die Gerechten mehr leiden als die Ungerech- 
ten. Wenn die westliche Demokratie sich 
kommunistischer Methoden bedienen würde, 
wäre sie ebenfalls erfolgreicher. Sie kann es 
nicht, ohne ihren Sinn und Wert zu verlieren. 
Nur: Verrät man schon das Prinzip, wenn 
man die Methoden den Gefahren anpabt? 

Geben wir es ruhig zu. Den westlichen 
Polit-Doktoren ist in den letzten Jahren so 
mancher Patient unter dem scharf, steril, aber 
wenig kunstvoll geführten Messer geblieben: 
Ägypten, Kuba, Laos. Und schon haben wir 
allen Grund, ängstlich nach Korea, Persien 
und Algerien zu sehen. 

Als alle Welt Narrimans Märchenhochzeit 
am Nil feierte, prangerten wir den aufge- 
blasenen König Faruk und sein Regime der 
Korruption und Perversion an und prophe- 
zeiten, seine Zeit sei abgelaufen. Unsere Re- 
gierung in Bonn hat uns damals zurechtgewie- 


sen. Unsere Berichterstattung gefährde wich- 
tige Handelsverträge. Verträge mit wem? 
Mit einem Faruk, der dann ein Jahr später 
aus dem Lande gejagt wurde! 


Als alle Welt zusammen mit Soraya 
um verlorenen Pfauen-Mann und -Thron 
schluchzte und dann den Wechsel der Sor- 
bonne-Studentin Farah Diba vom Hörsaal in 
‚den Thronsaal ebenso gerührt feierte, berich- 
teten wir von der Korruption in Teheran 
und dem Elend der Massen. Nicht ungerügt: 
Von wohlmeinenden deutschen Politikern 
wurden wir beschuldigt, das Nest eines west- 
lichen Bündnispartners beschmutzt zu haben. 
Und der kaiserlich-iranische Generalkonsul 
in Hamburg, Malayeri, verglich uns in stren- 
gem Abscheu und schlichter Einfalt mit Kom- 
munisten. 


Die Ereignisse haben unseren Bericht in- 
zwischen bestätigt. 


In Südkorea haben Radikalinskis eine 
schwache, aber ehrenwerte demokratische 
Regierung gestürzt, und sie sind dabei, eine 
Militärdiktatur zu zimmern. Da sie sich 
streng antikommunistisch geben und die ein- 
zige echte Macht im Lande darstellen, handeln 
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Die Rasiermethode von morgen: 


So Schnell 
SO sicher 


Sie brauchen sih den EVERSHARP nur an- 
zusehen, um zu erkennen: Das ist eine wirklich 
genialeKonstruktion! Völlig neu und mit keiner 
der bisherigen Rasiermethoden vergleichbar. 
Es ist schon eine Freude, diesen hochmodernen, 
formschönen Apparat in der Hand zu spüren. 
Und dann die Rasur! Noch glatter, viel sicherer 
und in der halben Zeit wie bisher. Selbst das 
umständliche Säubern des Apparates entfällt. 


Mit EVERSHARP sicher rasiert, selbst wenn 


man zwei linke Hände hätte! 


EVERSHAR 


Keine Verletzungen mehr, 
denn die Klingenecken 
sind besonders geschützt. 


Mit derKlingenautomatik 
wird das sonst so lästige 
Klingenwechseln direkt 
zu einem Vergnügen. 


Die neuen Schick Rasierklin- 
gen erhalten Sie bei jedem 
Fachhändler in der raffinierten 
Klingenautomatik. 


Sie könnten sich 
mit verbundenen 
Augen rasieren! 


Nie gab es eine bessere 
Rasierklinge von EVERSHARP! 


SCHICK Custom 


Diese Gold-Klingen sind jetzt auch in 
Deutschland erhältlich. Lange Jahre wurde 
in den EVERSHARP-Laboratorien an dem 
neuen Verfahren gearbeitet, das die Klinge 
so veredelt. Das Ergebnis: 


Ein Rasiergefühl, das Sie erleben müssen! 


Unendlich zart und hautschonend gleitet 
diese Klinge über Ihr Gesicht und rasiert den 
härtesten Bart, kaum daß Sie es verspüren. 


Alleinvertrieb für Deutschland: A. Moras & Comp., Köln 


die Amerikaner recht, wenn sie sich mit 
ihr zu arrangieren suchen. 

Aber da bricht man doch schon mit 
dem scheinbar so geheiligten Prinzip - 
und das nicht zum erstenmal. Warum 
konnte man sich mit dem autoritären 
Nasser, der über das einzig stabile 
Land im Nahen Osten herrscht, nicht 
verbünden, wohl aber mit dem Mas- 
senmörder Batista auf Kuba? Unter- 
stützt man nicht auf Formosa den I)ik. 
tator, den General Tschiang Kai-schek? 
Und in Südvietnam den Mandarin 
Ngo Dinh Diem, der Konzentrations- 
lager unterhält und Wahlen fälscht? 

Und was hat man getan, um l.,aos 
für den Westen zu retten? Nein. 
so demokratisch war das alles gar 
nicht und auch nicht so prinzipien- 
treu. Es war nur ungeschickt. Man hatte 
auf die falschen Pferde gesetzt. 

Wir wissen, daß ein Diktator schnv»|- 
ler und wirkungsvoller Politik betrei- 
ben kann. Er kann zum Beispiel vor- 
hindern, daß - wie in Südkorea - Mil. 
lionen Menschen von Baumrinden ir 
ben müssen. Er kann befehlen daß 
sie die Handvoll Reis für das Existens 
minimum erhalten. Und er kann «s 
durchsetzen, daß sie niemals meh 
verlangen. 

Wenn der Westen versucht, die 
hungrigen Mäuler jenseits unserer 
brechend voll gedeckten Tafeln zu 
stopfen, hemmen ihn die selbstgezim- 
merten Spielregeln demokratischer 
Politik. Er kann nicht einfach befehl:n: 
„Antreten zum Essenfassen“, und (la- 
nach: „Mund zu, zurück ins Joch.“ Eı 
muß mit der Regierung der Hungern- 
den einen Hilfsvertrag abschließen. 
und er geht niemals sicher, ob seine 
Hilfe auch die Hungernden erreicht. Eı 
kann und will zudem nicht verhindern, 
daß Hilfe neue Bedürfnisse schafft. 

Wir wissen, daß viele Millionen 
Dollar an Hilfsgeldern in die Privat- 
schatullen korrupter Politiker geflos- 
sen sind, die sich die Hilfe in Natu- 
ralien und Materialien, die sich Kon- 
trollen als „Einmischung in die inter- 
nen Angelegenheiten ihrer Staaten” 
verbitten konnten, denn das sei ja 
schließlich nicht demokratisch. 

So konnte der Playboy der Domini- 
kanischen Republik, Rafael Trujillo 
junior, die amerikanischen Hilfsgelder 
für sein armes Land in Nerzmäntel und 
Sportwagen für die Hollywood-Stars 
Kim Novak und Zsa Zsa Gabor um- 
setzen. Und das hoffnungsvolle Frücht- 
chen des soeben umgebrachten Dikta- 
tors Trujillo senior schickt sich auch als 
neuer starker Mann sogleich an. mit 
Verlockungen und Drohungen West 
und Ost neue Hilfsgelder aus der Nase 
zu ziehen. 

Aber kein Land ist ganz korrupt. Es 
gibt überall ehrliche Mittelsmänner. 
Man muß sie nur suchen, denn oft 
stehen sie abseits vom Rampenlicht. 
Müssen wir wirklich die Bündnis- nd 
Hilfswürdigkeit zunächst nur unter 
dem Gesichtspunkt prüfen: Ist der 
Hungernde auch strammer Demokrat 
und forscher Antikommunist? Warum 
haben wir nur so viel Scheu vor dem 
Wort neutral? Wir hätten unter vielen 
Neutralen Partner finden können. Jetzt 
aber flüchten schon einige unserer 
Partner in eine Neutralität, die dann 
sehr oft keine echte mehr sein kann. 

Unsere Demokratie läßt die Men- 
schen Menschen sein, mit all ihren 
Fehlern, und wir möchten das nicht um 
einen Deut geändert wissen. Unsere 
Freiheit birgt das Risiko in sich. $0 
wünschen wir es. 

Aber anderswo ist das eben anders. 
Da arbeitet man gerade soviel, wie die 
Handvoll Reis kostet. oder nag! an 
Baumrinden. Wer diesen Hungernden 
die Handvoll Reis sichert, wer ihnen 
Menschen schickt. die helfen und nicht 
befehlen oder verdienen wollen. der 
wird politisch in der Vorhand sein. Er- 
lauben wir diesen Völkern doch Über- 
gangslösungen, auch wenn sie nicht in 
unser demokratisches Korsett passen. 
Nennen wir nicht gleich kommunistisch 
und nichtförderungswürdig,. was sid 
da an Genossenschaften und Boden- 
reformen versucht. 

Wir sind nicht so weltfremd, in der 
harten Tagespolitik generell zu or 
dern: Liebet eure Feinde. Wir rüien 
nur: Suchet endlich eure Freunde. 


Herzlichst Ihr 
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Auf dem 

Feldherrnhügel: 
US-Heeresminister Stahr 
mit Hut und Lagekarte. 
Neben ihm 

die Kommandeure 

des makabren Scherzes 


Wie sich der kleine Moritz den Kampf um Berlin vorstellt 


Die Albernheiten, die Sie auf diesen Seiten zu Gesicht bekom- 
men, wären nicht der Erwähnung wert, hätten sie nicht unter den 
Augen des US-Heeresministers Elvis J. Stahr stattgefunden. Eine 
Horde von jungen Leuten in Räuberzivil, bewaffnet mit Plakaten 
und Pappknüppeln, wälzte sich grölend durch die Straßen von Berlin- 
Lichterfelde. Dann trat ihnen mit gefälltem Bajonett die amerikanische 
Schutzmacht entgegen. Panzer fuhren daher mit aufgesessener 
Infanterie, Hubschrauber warfen Rauchbomben. Die paar „Auf- 
rührer“ wichen der Übermacht, sie trollten sich nach Hause — in die 
Kasernen. Denn auch sie gehörten zu der amerikanischen Truppe, 
deren „Einsatzübung“ nunmehr bewiesen hatte, daß die Berliner 
ruhig schlafen können. 

Was soll dieses kindische Spiel? Wir wissen genau, daß die Frei- 
heit Berlins einzig und allein durch die Macht der westlichen Alliier- 
ten gewährleistet wird. Wenn Moskau oder Pankow nach Berlin 
greifen sollten, haben wir das Wort Kennedys, das Wort Macmil- 
lans und das Wort de Gaulles. Und dahinter steht ganz gewiß mehr 
als ein paar gefällte Bajonette, ein Hubschrauber und sieben Panzer. 
Wenn sich aber politische Rüpel aus Ostberlin im Westen der Stadt 
mausig machen sollten, dann haben wir in Berlin hoffentlich eine 


Westberliner Polizei, die mit diesem Unfug fertig wird. oriin — wie irgendein untergeord 
Wozu also die Westberliner nervös machen? Dieser karnevali- u» 4. 
stische „Kampf um Berlin“ gehört in die gleiche Reihe mit dem Be Pe 


kürzlich von der Nem York Herald Tribune veröffentlichten „Alarm- 
plan“, der für den Fall eines sowjetischen Zugriffs die „Bildung 
von Sonderkampfgruppen aus britischen, amerikanischen und fran- 
zösischen Soldaten für einen Vorstoß nach Mitteldeutschland“ vor- 
sah. Als ob man mit solchem Bluff und ein paar Jeeps auf der Auto- 
bahn Berlin vor dem östlichen Würgegriff bewahren könnte! 
Präsident Kennedy hat seinem Gesprächspartner Chruschtschow in 
Wien unmißverständlich klargemacht, daß der Westen in Berlin fest 
bleibt. Er möge nun dafür sorgen, daß wildgewordene Journalisten 
und untergeordnete Sandkastenstrategen ihn nicht Lügen strafen. 
Sein Heeresminister aber täte gut daran, sich gelegentlich von einem 
alten Obergefreiten erzählen zu lassen, daß man den Bolschewisten 
mit derart läppischen Kasernenhofmethoden nicht beikommen kann. 


Panzer zerstreuen die „aufrührerische Menge“, die aus Ostberlin 
eingedrungen ist. Wenn dazu nicht die Westberliner Polizei genügte, 
wäre es traurig um Berlin bestellt. Greifen aber Pankow oder gar Moskau 
ein, dann ist es mit dem Einsatz der Berliner Besatzungstruppen allein 
nicht getan. Mit Laos- oder Kuba-Methoden wäre Berlin nicht zu halten 
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ommandeu vorstellt 


ö Bei seiner Übung wurden amerikanische Soldaten in Zivil von ihren exerziermäßig vorgehenden Kameraden zurückgeschlagen 
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Henry Kolarz schreibt den Dokumentarbericht über den Fall Maria Rohrbach 


D: erste Blatt der heute kaum noch über- 
sehbaren Akte Rohrbach wurde am 
Freitag, dem 12. April 1957, angelegi. Es 
meldete einen grausigen Fund im Aa-See 
bei Münster. Im Wasser, nahe der Goldenen 


‘ Brücke, trieb ein Bündel, verschnürt und 


umwickelt mit einer in der Mitte durch- 
getrennten Decke. Kinder holten einen 


Parkwächter, der das Paket mit seiner Harke 
an Land zog, die Verschnürung löste und 
es dann entsetzt fallen ließ: Das Paket ent- 
hielt den Oberkörper und die Arme eines 
Mannes. Wenig später fischte ein Junge aus 
einer Stelle des Aa-Sees ein weiteres Paket. 
Es enthielt einen männlichen Unterkörper, 
ebenfalls in eine halbe Decke gewickelt und 

WEITER AUF DER NÄCHSTEN SEITE 
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Die Angeklagte 
und ihr Verteidiger 


Rechtsanwalt Dr. Groß tat, was nicht alle Ver- 
teidiger tun; er stand auch nach dem Urteil zu 
Maria Rohrbadı, und er kämpfte um die Wieder- 
aufnahme des Prozesses. Das Urteil stützte sich 
auf wissenschaftliche Gutachten. „Die Gutachten 
sind nicht stichhaltig“, behauptete Rechtsanwalt 
Dr. Groß und bot siebzehn namhafte Wissen- 
schaftler auf, die ihm recht gaben. Das Wieder- 
aufnahmeverfahren wurde zu einem Streit der 
Gelehrten. Auf der Gutachterbank (unten) saßen 
Diplomchemiker Katte (links) und neben ihm Prof. 
Dr. Specht, die verzweifelt ihr folgenschweres 
Gutachten von damals zu rechtfertigen suchten 


JUSTTIZMORD 


FOTOS UND DOKUMENTATION: SEPP EBELSEDER 


mit einem Lederriemen verschnürt. 


Die Leichenteile und die Decken- 
hälften paßten zusammen, 
Kriminaloberkommissar Friedrich 


Jochum und seine drei Mitarbeiter in 
der Mordkommission richteten sich 
auf ein hektisches Wochenende ein. 
Obwohl noch die Beine (sie wurden 
erst vier Tage später gefunden) und 
vor allem der Kopf des zerstückelten 
Opfers fehlten, war die Identifizie- 
rung der Leichenteile nur eine Rou- 
tinesache. Die Kripo besaß nämlich 
einen wertvollen Hinweis: Eines der 
Pakete war mit einem Ledergürtel 
verschnürt, und auf der Innenseite 
des Gürtels fand sich die verwaschene 
Inschrift: Herm... bach Münster. 

In einer Stadt wie Münster mit 
ihren 170 000 Einwohnern war es nicht 
allzu schwer, die fehlenden Silben 
zu ergänzen. Nach Angaben des Ein- 
wohnermeldeamtes lebten einige 
Thurbachs und Fahrbachs in Münster, 
aber keiner von ihnen trug den Vor- 
namen Hermann. Dagegen gab es 
zwei Hermann Rohrbacs. Einer der 
beiden war ein 72jähriger Rentner, 
der wenige Wochen zuvor gestorben 
war; der andere ein 43jähriger An- 
streiher aus der Kerssenbroc- 
straße 17. 

Während die Samstagszeitungen in 
großen Aufmachungen über den 
scheußlichen Fund berichteten, wäh- 
rend in der Münsteraner City die 
Decenteile zur Identifizierung in 
einer Schaufenstervitrine ausgestellt 
wurden, fuhr der Wagen der Mord- 
kommission vor dem Haus in der Kers- 
senbrockstraße 17 vor. 

Die Wohnungstür war nur ange- 
lehnt, Maria Rohrbach holte gerade 
Kohlen aus dem Keller. Ein Beamter 
ging hinunter und sprach sie an: 
„Sind Sie Frau Rohrbach?“ 

„Kriminalpolizei. Ich habe einige 
Fragen an Sie.“ 

„Gehen wir nach oben." Maria nahm 
ihren dreieinhalbjährigen Sohn Nor- 
bert an die Hand. Der Beamte folgte 
ihr mit dem Kohleneimer. 

In der Küche ihrer Wohnung wurde 
sie von Jochum und dem zweiten Be- 
amten erwartet. Jochum erhob sich 


langsam: „Wo ist Ihr Mann, Frau 
Rohrbach?“ 
„Arbeiten.“ 


„Wann haben Sie ihn zum letzten- 
mal gesehen?“ 

„Vorgestern früh ist er weggegan- 
gen.“ 

„Also, seit Donnerstag haben Sie 
ihn nicht gesehen...“ 

„Nein. Er arbeitet 
einem Bauern.“ 

„Wann wollte er zurück sein?“ 

„Gestern, spätestens heute.“ 

„Welchen Anzug hatte er an?" 

„Einen grauen Anzug mit 
Gürtel.“ 

„Mit einem Gürtel... 
Gürtel?“ 

Sie ging hinüber ins Schlafzimmer 
und öffnete den Kleiderschrank. 
rn. der ist weg. Ein Ledergür- 
tel.“ 

Die Beamten waren ihr gefoigt. 
Jochum zog den Gürtel aus seiner 
Tasche. „Dieser vielleicht?“ 

„Ja, das ist der Gürtel von meinem 
Mann.“ 

„Wissen Sie das genau?“ 

„Natürlih. Sein Name muß ja 
drin stehen. Hermann schreibt über- 
all in seine Sachen seinen Namen. Ist 
so ein Tick von ihm.“ 

Jochum warf einen raschen Blick 
auf den Küchenschrank, wo die Zei- 
tung lag, unaufgeschlagen. „Haben Sie 
die heute schon gelesen?“ 

Sie schüttelte den Kopf. 

„Hat Ihr Mann eigentlich besondere 
Merkmale?“ 

„Ja, eine Narbe auf dem Rücken.“ 
Sie sah dem Kommissar forschend in 
die Augen. „Was ist mit meinem 


schwarz bei 


einem 


. Was für ein 


Mann?“ Eindringlicher wiederholt« 
sie: „Ist was mit meinem Mann?" 

„Ihr Mann ist tot, Frau Rohrbad.“ 

Sie starrte den Kommissar ungläu- 
big an, rief mit weinerlicher Stimme: 
„Nein! Nein!“ Dann zog sie ihren Jun- 
gen an sich. „Norbert, unser Vadel 
soll tot sein!“ 

Später, im Prozeß, wird der Krimi- 
naloberkommissar Jochum folgende 
Wertung abgeben: „Ich kann die Ge. 
fühlsäußerung der Frau Rohrbach nur 
als sehr dürftig bezeichnen.“ 


In dem Augenblick jedoch, als die 
angeblih so dürftige Gefühlsäuße- 
rung fiel, hatte er noch keinen Ver- 
dacht geschöpft. Er bat Frau Rohrbad, 
ihn aufs Polizeipräsidium zu beglei- 
ten, aber nicht als Tatverdächtige, 
sondern, weil er von ihr, der näc- 
sten Angehörigen, einige Angaben zuı 
Person des Ermordeten brauchte. 

Erst als einige Stunden später eine 
Frau Mathilde Schott sich aufgeregi 
meldete und behauptete, sie hab die 
in der Vitrine ausgestellte Decki er- 
kannt, die gehöre zu Rohrbachs Haus- 
halt, da fiel zum erstenmal der Ver- 
dacht auf Maria Rohrbach. 


Unterdessen wurde in Münster be- 
kannt, daß das Opfer Hermann kohr- 
bach hieß, und die Nachbarn im "'rep- 
penflur des Hauses Kerssenb:iod- 
straße 17 begannen zu tuscheln. Kei- 
ner wollte zurückstehen, jeder wollte 
etwas beobachtet haben. 

Hatte nicht die Rohrbach ihren 
Mann im Beisein anderer unflätiv be- 
schimpft und sogar geschlagen? 

War sie nicht einmal sogar mit 
einem glühenden Bügeleisen auf ihn 
losgegangen? 

Hatte sie ihn nicht an einem Weih- 
nachtsabend ausgesperrt? 

Hatte sie nicht einmal die Bıa'kar- 
toffeln ins WC geschüttet, dem armen 
Mann die leere Pfanne vor die Nase 
gehalten und ihn wütend angeschrien: 
„Da haste dein Fressen!"? 

Hatte sie ihm nicht immer den gan- 
zen Arbeitslohn abgeknöpft — bis au! 
eine Mark wöchentlich? 

Hatte sie nicht ständig in seinem 


Beisein ihren Geliebten empfangen. 
den englischen Sergeanten Donald 
Ryan? 

Entstammte sie nicht überhaupt 
einem düsteren Milieu. und hatte 
man sie nicht schon als kleines Mäd- 
chen in Fürsorgeerziehung geben 
müssen? 


War sie nicht zanksüchtig und ver- 
logen? 

Hatte man sie nicht auf ihren frü- 
heren Arbeitsplätzen beim Diebstahl 
ertappt? 

Wer lügt, der stiehlt, und wer weiß. 
wozu er noch fähig ist. 

Plötzlich erinnerten sich Nachbam 
und Bekannte an auffallende Beob- 
achtungen: 

War Maria Rohrbach nicht blaß und 
nervös gewesen, als sie am letzten 
Mittwoch Besuch bekam? 

Hatte nicht das Ehepaar Büttner ın 
der Nacht zum Mittwoch ein „merk 
würdig weiches Bumsen“ aus ihre 
Wohnung gehört? 

Hatte nicht der Milchmann von 
gegenüber Mittwoch früh auffallend 
dicken Qualm aus dem Schornstein 
über ihrer Küche steigen sehen? 


Bis zum Prozeß sollten sich viele 
an immer mehr belastende Einzel- 
heiten erinnern. 

Aber das vorerst wichtigste Indi 
lieferte eine gewisse Elfriede Masters 
die Frau eines englischen Korporals 

Maria Rohrbach und Elfriede Ma 
sters, die damals noch ihren Mädchen 
namen Donner trug, kannten sich se! 
vielen Jahren aus dem Fürsorgehein 
Marienburg. Sie behielten auch sp“# 
ter noch miteinander Kontakt. Die 
Masters war es auch gewesen, durd 
die Maria Rohrbach ihren Geliebten 
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Schichte 
Max Ss 


rieg und Frieden, Jackie Kennedy und Nina Chruschtsch 


Gipfel mit Da 


über K 


berieten 


Geschichte wurde im Wienerwald nicht gemacht. Von ( 
dem politischen Ausblick vom Gipfel berichten Egon Va 
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dom 
ten über die Kinder zur Messe. Zur gleichen Zeit legte Chruschtschow am Wiener Sowjet-Ehrenmal einen Kranz nieder 


Macht und Schönheit: Nikita und Jackie Wärme und Macht: Nina und Jack 
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Geschichten aus dem Wienerwald 


Sibylle erzählt auf Seite 82, welchen Eindruck 2 


sie von den beiden First-Ladies in Wien hatte 


Geben Sie mir 

doch endlich meinen 
Mann wieder, liebe 
Frau Chruschtschow 


Eine Ungarin will Nina Chruschtschowa einen 
Bittbrief . Kriminalbeamte drängen sie ab. 
Da läßt Nina ihren Wagen halten, steigt aus, 


drängt die Wache zur Seite, nimmt den Brief und 


andere. Gut so, Frau Chruschtschow. Nur, ist es 
nicht besser, wenn man gar nicht erst angefleht 


zu werden braucht — wie etwa Jackie Kennedy? 


n der Wiener Tosca-Bar an der Praterstraße jagte kurz vor dem Gipfeltreffen 
[zwisehen Kennedy und Chruschtschow ein „Stoßspieler“* dem Partner einige 

Kugeln in den Leib. Das Stoßspiel ist so simpel wie beliebt: Man hebt abwech- 
selnd einen Kartenstoß ab, und wer die höchste offenliegende Karte hat, der hat 
gewonnen. Als der eine nun fortlaufend gewann, griff der andere zum Revolver. 
Ohne Frage: Nikita Chruschtschow hat in den letzten Monaten das bessere Blatt 
gehabt. Aber die Amerikaner haben bessere Nerven als der Stoßspieler in der 
Tosca-Bar. Es wird weitergespielt, das heißt weiterverhandelt, und nicht geschos- 
sen. „Ost und West gaben keinen Zoll nach“, umriß ein hoher Diplomat, der am 
Konferenztisch saß, das Wiener Ergebnis. Ein Mißerfolg also? Wir sind heute 


- 


Ski-Modenschau für die Chruschtschowa. „Das ist doch eher was für Jackie“, sagten die Wiener Mannequins 


schon froh, wenn ein Gipfeltreffen nicht — wie in Paris — im Zorn endet und wenn 
Nikita den Schuh anbehält, auch wenn dieser ihn drückt. Aber der Gipfel brachte 
keine Ruh. Die Russen stellten zwar keine neuen Forderungen, aber sie hoben ihre 
alten — in der Deutschland- und in der Abrüstungsfrage, für Laos und für die 
Lenkung der Vereinten Nationen — auch nicht auf. Die Berlin-Krise ist auf- 
geschoben, nicht aufgehoben. Ein sinnloses Treffen also? Die Welt wußte, wie 
unbeugsam und brutal Nikita Chruschtschow sein kann. Chruschtschow aber weiß 
seit dem Wiener Treffen auch, daß er in dem jungen Präsidenten Kennedy einen 
harten Gegenspieler hat, daß das Weiße Haus in Washington wieder eine einfalls- 
reiche, aktive Zentrale ist und nicht mehr „Das Grabmal des bekannten Soldaten 
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„Kipferl-Treffen“ nannte man die Stippvisiten der beiden „ersten Damen“ in Wiener Rest 


„Schau, ein Spiegel!“ rief sie ihrer Schwiegertochter Galina, einer Elektroingenieurin, zu. Nina war die Mütterlichste und Jackie die Schönste 


aurants. Beim „Kobenzi“ erhielt Nina eine Handtasche 
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Sie war jung und hübsch und lebte be- 
scheiden in Dresden. Dann kam sie nach 
Bonn und lebte flott. Aber dann fand der 
Militärische Abschirmdienst heraus, daß 
Roselie Kunze eine der gefährlichsten und 
erfolgreichsten Spioninnen des Ostens war 


der Militärische Abschirmdienst sah noch schärfer hin und fand eine Spionin 


> 


Mit Haarbürsten und falschem Busen — den 
sie gar nicht nötig hatte — kaschierte Roselie Kunze 
!las geheime Material, das sie als Sekretärin des 
Marine-Führungsstabes im Bonner Verteidigungs- 
ministerium gesammelt hatte. Nach ihrer Verhaftung 
fand man alle diese Utensilien in ihrer Wohnung; 
neben Akten aus dem Verteidigungsministerium 


eine Haarbürste, deren Griff hohl und auswechsel- 
bar ist und leicht zusammengerollte Stenogramme 
aufnehmen kann. Die Handtasche hatte im Deckel 
ein Fach, in das Roselie von rechts und links je eine 
Schönheitshilfe aus Schaumgummi steckte. Dazwi- 
schen lag meistens flachgefaltetes Geheimmaterial. 
Wurde sie wirklich einmal kontrolliert, so hielt der 


Untersucher nur eine Kunstbrust in der Hand — und 
schob sie regelmäßig mit einer Entschuldigung und 
rotem Kopf zurück. Ein ebenso simpler wie raffi- 
nierter Trick — dabei war die Roselie weder eine 
besonders ausgebildete Spionin noch übte sie Ver- 
rat aus Überzeugung. Was sie zu ihrer Tätigkeit 
tried, schildert unser Bericht auf der nächsten Seite 
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Der Charme der rotblonden Roselie schien auch bei Konter- 
admiral Gerhard Wagner zu wirken — meinte sie. Es war ein Irrtum: 
Das Vertrauen, das der Admiral der hübschen Sekretärin zuwandte, 
die ihm für die Dauer des Stabsmanövers „Flashback“ zugeteilt war, 
war Teil eines Planes, an dem Roselie schließlich scheiterte. Man gab 
ihr absichtlich Gelegenheit, geheime Nachrichten zu sammeln — und 
faßte sie, mit den Berichten darüber in der Hand. Das war das Ende 
einer Karriere, die mit einer — nicht ganz harmlosen — Liebesaffäre 
der jungen Roselie Kunze (unten) in ihrer sächsischen Heimat begann 


Sie liebte nur einen Sommer — 
Spionage, Verhaftung, Zuchthaus 
waren das bittere Ergebnis 


EIN BERICHT VON WOLFGANG LOHDE 
UND ROBERT PENDORF 


mäßiges Gesicht, eine flotte Figur — und tüchtig war sie 

auch noch. Eine Sekretärin, wie man sie sich wünscht, 
und die Herren des Marine-Führungsstabes im Bonner Ver- 
teidigungsministerium mochten ihr wohlgeformtes Vorzimmer- 
Schmuckstück gut leiden. In allen Ehren, natürlich. Einer, der 
sie schätzte (und sie ihn), wollte sie sogar heiraten. 

Man konnte noch sehen, wie gut sie ausgesehen hatte. Aber 
die lebenslustigen Züge unter den rotblonden Locken waren 
schwer überschattet von der Aussicht auf lange, trostlose Jahre 
im Zuchthaus. Und die Herren vor ihr, die Richter des Dritten 
Strafsenats in Karlsruhe, nahmen nicht die geringste Notiz von 
ihren angenehmen weiblichen Rundungen. Die sahen nur die 
Akten; und was darin stand, war klar: Das Mädchen da vo: 
ihnen, Roselie Kunze mit Namen, war eine Spionin, eine ge- 
fährliche obendrein, geschickt aus Ulbrichts Sowjetprovinz, 
eingenistet in einer der höchsten Kommandostellen der Bundes- 
wehr. Landesverrat schlimmster Art. Zuchthaus. Ende. 

Dieses Ende ist selbstverständlich. Erwischte Spione landen 
stets im Zuchthaus. Interessant ist der Anfang. Wie komm! 
ein junges hübsches Mädchen dazu, zu spionieren? Wie bring! 
es der sowjetzonale Staatssicherheitsdienst fertig, seine Abge 
sandten zielsicher in jene Sphäre zu bugsieren, wo jeder 
Panzerschrank interessante Geheimnisse birgt? 

Nun, am Anfang war, so sonderbar es klingt, in diesem Fall 
die Liebe. Die Liebe, und was man im bürgerlichen Sprach- 
gebrauch einen Fehltritt heißt. Das war vor acht Jahren. 

Roselie Kunze, geboren im erzgebirgischen Stollberg, war 
damals 23 Jahre alt und liebte einen Mann namens Ernst. Er 
war Angestellter einer Bank, sie war Angestellte der „Landes- 
kommission für staatliche Kontrollen“, und beide wohnten sie 
in Dresden. Kennengelernt hatten sie sich an den Heimabenden 
der FDJ, der kommunistischen Jugendorganisation. Bei Schu- 
lungskursen der SED sahen sie sich wieder — und es scheint. 
daß die intensive Beschäftigung mit dem Marxismus-Leninis- 
mus die Roselie und den Ernst nicht daran hinderte, sich ganz 
unpolitischen Gefühlen hinzugeben, wie es alleweil bei jungen 
Menschen — kommunistischen, kapitalistischen und neutralen 
gleichermaßen — der Brauch ist. Und ob Brauch oder nicht, bei 
einem gemeinsamen Ausflug mit der Gesellschaft für deutsch- 
sowjetische Freundschaft blieb es nicht mehr bei theoretischen 
Gefühlen, sondern es geschah, was bei Betriebs- und anderen 
Ausflügen mitunter geschieht. 

Nur — das hatte Folgen, wohingegen Geld, Wohnung und so 
weiter zur eigentlich fälligen Ehe fehlten. Vorhanden war nur 
ein Freund, der im dritten Semester Medizin studierte. Er 
machte von seinen anatomischen Kenntnissen Gebrauch, so 
gut es ging, und es ging nicht sehr gut. Roselie mußte ins 
Krankenhaus, zwei Monate. Die Ärzte dort tauschten viel- 
sagende Blicke, aber sagten nichts, jedenfalls nichts zu Roselie. 
Doch die verstand auch so, daß die verstanden, und schämte 
sich entsetzlich. 

Als sie wieder draußen war, aus dem Krankenhaus entlassen, 
war ihr Ernst unbekannt verzogen. Statt dessen fand sich ein 
Horst ein. Wie er sonst noch hieß außer Horst, sagte er nicht, 
statt dessen hielt er ihr — mit dem Daumen auf dem Namen - 
seinen SSD-Ausweis unter die Nase. Dem Staatssicherheits- 
dienst das erbetene Rendezvous abzuschlagen, das wagte 
Roselie nicht. 

Also traf sie sich mit diesem Horst in einer HO-Gaststätte. 
Einen ehrenvollen Auftrag habe die Partei für sie bereit. 
erklärte Horst dort. Dank für die Ehre, erwiderte Roselie, aber 
sie habe ihre alleinstehende Mutter zu versorgen und wolle 
überhaupt lieber in Dresden und in Ruhe gelassen bleiben. 

Worauf der Abgesandte des SSD wortlos eine Handakte aus 
der Aktentasche zog und Roselie ihren eigenen Lebenslau! 
vorlas, einschließlich der letzten bitteren Phasen. Nur die Ärzte. 
die sie behandelt hatten, wußten davon — aber was bedeute! 
schon das Berufsgeheimnis der Ärzte dort? Offenbar nichts. 
und so konnte sich SSD-Horst den Hinweis leisten, daß Ab- 
treibung mit schwersten Strafen bedroht sei. 

Roselie sagte nichts, aber sie unterschrieb die Verpflichtungs- 
erklärung für das Ministerium für Staatssicherheit. 

Ihre Arbeit begann auf der Leipziger Messe. Der erste Auftrag: 


( [m sah sie aus. Rotblondes Haar, ein fröhliches, eben- 
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Ihr Leben war ein Tanz und 
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FOTOS: FRITZ PEYER 


Von hier oben sprang Maria Fris achtzehn Meter in die Tiefe 
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Als man Maria Fris fand. lebte sıunoen Se stars. als ein roter Wagen mit Blaulicht ; 
und Sirene durch die Straßen jagte. Mara Fris hat keinen Brief zuruckgelassen. de = 


a 
. 
- 
‚ 
£ 
- 3 
. 
| 
4 
2 
der 
2 
. 


Dieses Bild sah Maria Fris im Schaufenster: Jacqueline Rayet, die 
ihrer Stelle die Julia tanzen wird, und Rainer Köchermann 


Der Tod der Tänzerin 


FORTSETZUNG VON SEITE 22 


kannten — Freunde, Kollegen und unter ihnen der Mann, 
der ihr Partner und Gefährte war, der Tänzer Rainer 
Köchermann — begreifen es nicht. Vermutungen tauchen 
auf, und die Frage nach dem Warum findet viele Deu- 
tungen. 

Maria Fris war 29 Jahre alt. Sie und Köchermann gal- 
ten als bestes Tanzpaar in Deutschland. Es gab in ihrem 
Leben nichts als den Tanz; anderes bestand gar nicht 
mehr. Maria Litto, selbst Tänzerin und Vertraute derFris, 
weiß zu berichten, daß nach jedem Auftritt völlige Er- 
schöpfung, ja fast eine physische Vernichtung über sie 
hereinbrach. Doch Maria Fris brauchte wohl dieses Ver- 
brennen, um sich von neuem zu entzünden. 

Sie tanzte die Melisande in Wiesbaden, ging mit Peter 
van Dyk nach Paris, reiste jahrelang mit der berühmten 
Truppe Janine Charrat durch Europa und Afrika. Sie 
war die Daphnis in Ravels Ballett, sie war Strawinskys 
Pulcinella. Der berühmte Maurice Bejart holte sie nach 
Paris. Der Film rief sie, und siebenmal tanzte sie im 
Fernsehen, dann kam, als Krönung, 1960 die Verpflich- 
tung als Primaballerina an die Hamburgische Staatsoper. 
Was der Fris die Erfüllung ihrer Karriere erschien, die 
Julia auf der Bühne zu tanzen, lag greifbar vor ihr. Sie 
sollte die Julia sein, Rainer Köchermann, ihr Gefährte, 
würde den Romeo tanzen. 

Aber dann brach es wieder, wie schon in den Jahren 
davor, über Maria Fris herein: die Angst, nicht zu ge- 
nügen, die Zweifel am eigenen tänzerischen Vermögen. 
Eine Entzündung der Sehnen, wie sie jede Tänzerin 
irgendwann durchzustehen hat, entmutigte sie. Depres- 
sionen, ausgelöst durch krankhafte Schlaflosigkeit, führ- 
ten sie zwischen Hoffnung und Furcht in die Irre. 

Vor drei Jahren, als sie auf Tournee durch Spanien 
war, flüsterte man bereits von einem Selbstmordversuc. 
Maria Fris hatte Schlaftabletten genommen. Die einen 
sagten, sie wollte bewußt ihr Leben beenden, andere, 
die sie besser kennen, sprachen von einem verhängnis- 
vollen Irrtum: Maria Fris, erschöpft nach einem aufwüh- 
lenden Tanzabend, habe Schlaf finden wollen; da sie je- 
doch nicht Spanisch verstand, kannte sie nicht die Stärke 
der Tabletten und habe eine Überdosis genommen. Das 
war 1959. Was damals wirklich geschah, weiß kein 
Mensch. 

Als die Angst sie jetzt wieder überfiel, löste sie ihren 
Vertrag mit Rolf Liebermann, dem Intendanten der 
Hamburger Oper; sie wollte nicht Primaballerina sein, 
ohne dem Haus wirklich auf der Bühne zu dienen. Sie 
gab ihre Wohgung in der Magdalenenstraße auf und ließ 
Freunde und Kollegen wissen, daß sie nach Berlin zu 
ihrer Mutter ginge. Sie erschien heiter dabei, fast erlöst 
und erfüllt von Zuversicht und gemeinsamen Plänen mit 
Rainer Köchermann. 

Als sie ihr Geld von der Kasse abgeholt hatte, sah sie 
im Schaufenster einer Buchhandlung, gegenüber der Oper, 
Fotos von Romeo und Julia — getanzt von Jacqueline 
Rayet und Peter van Dyk. Und sie sah das Bild einer 
Tanzszene Rainer Köchermanns mit der Rayet. Mit bei- 
nahe verblendeter Furcht muß sie diesem Gedanken nach- 
gegeben haben: Es ist vorbei, für immer vorbei; die 
Primaballerina Maria Fris wird niemals die Julia sein. 
Die andere wird die Julia sein; sie wird es schaffen. Sie 
ist die Bessere, die Jüngere. Es kann sich so abgespieit 
haben, in diesen Sekunden vor dem Schaufenster. Es 
wird sich so abgespielt haben. Zeugen gibt es nicht. 

Beleuchter und Techniker sahen sie dann über die 
Treppen gehen, hinauf zum Bühnenhaus. Sie lächelte 
ihnen grüßend zu, wie immer, wenn sie kam. Dann hörte 
irgend jemand den Aufprall und rief die anderen, und sie 
standen vor ihr und wollten es nicht wahrhaben. In 
Frankreich hatte man sie die „tanzende Blume“ genannt. 


Hartmut Jetter 


Sie wollte alles oder nichts, und 
es war die Tragik ihres Lebens, daß sie 
sich einredete, es nicht zu schaffen. Die 
29 Jahre alte Maria Fris war eine der 
begnadetsten deutschen Tänzerinnen 
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RENDEZVOUS DER PROMINENZ: 
Schuhsalon SALVATORE FERRAGAMO, Florenz 


der Welt«: 
"bis: dahin wenig bekannt,” 
| erstes-größes Ätelier. Es wurde 

zum Treffpunkt weiblicher Weltprominenz, 
„der göttlichen Garbo und tausend schöner Frauen... 


geschätzt ist die Waldorf-Astoria Cigarette ASTOR. 


Geschmackssichere Kenner auf fünf Kontinenten urteilen: 
Die ASTOR repräsentiert verfeinerte Rauchkultur. 
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PP) Auftrag an den Kranführer: Abbruch des alten Hotels, ganze Haus. Der kleine Mensch (Pfeil) sieht über 
Weltuntergang für einst der Stolz der Stadt Portland im US-StaatOregon. sich den Weltuntergang. Dann rennt er durch e'ne 


4 =» Eine Stahltrosse soll Stück um Stück aus den Mauern dichte Staubwolke um sein Leben. Als sie sich 3e- 
einen Augenblick reißen. Doch als der Kran anzieht, neigt sich das legt hat, steht er unversehrt neben dem Trümmerf'eld 
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Endlich ein wirklich neuer, 


natürlicher Weg zur 


zuverlässigen und angenehmen 
Gewichts-Abnahme 


Ohne Appetitzügler 
Ohne Abführmittel 
Ohne Füllstoffe 
Ohne Quellmittel 


Arzte und Ernährungswissen- 
s:haftlerstimmen darin überein, 
daß es nur eine Ursache gibt, 
wenn das Körpergewicht des 
ossunden Menschen die Norm 
überschreitet: der Organismus 
erhält mit der Nahrung mehr 
Kalorien, als er verbrauchen 
kann. Diesen Kalorien - Über- 
schuß speichert der Körper. Es 
bilden sich Fettreserven. Man 
nimmt zu. 


Kalorien unter Kontrolle. Will 
man Gewicht auf natürliche 
Weise verlieren, so muß man 
die Kalorien - Aufnahme ein- 
schränken. Der Kaloriengehalt 
unserer Speisen ist aber ganz 
unterschiedlich. Es genügt da- 
her nicht immer, einfach weniger 
von den üblichen Gerichten zu 
essen. Neben dem störenden 
Hungergefühl kann das auch 
Leistungsabfall und Mangeler- 
scheinungen zur Folge haben, 
wie sie auftreten, wenn der Kör- 
per lebenswichtige Stoffe (z. B. 
Eiweiß, Vitamine, Spurenele- 
mente, Mineralsalze) nicht in 
ausreichender Menge erhält. 


Hierhilft nirvana. Esgestattet 
jedem, seine Kalorienzufuhr ein- 
zuschränken, ohne hungern zu 
müssen. nirvana sichert dabei 
den Bedarf des übergewichti- 
gen Körpers an allen lebens- 
notwendigen Nährstoffen. Bei 
nirvana wissen wirgenau, wie- 
vielKalorien wir zu uns nehmen: 
225 Kalorien mit jeder Mahlzeit, 
bei vier nirvana-Mahlzeiten 
also 900 Kalorien pro Tag. 

Die Fettpolster „schmelzen“: 
300 Kalorien, das ist weniger, 
alsunserKörpertäglich braucht. 
Und doch leidet der Organis- 
mus keinen Mangel, wenn er mit 
nirvana ernährt wird! Denn 
was ihm nirvana an Kalorien 
vorenthält, das beschafft er sich 
aus den „Speichern“, den Fett- 
»olstern, die er in der Zeit der 
kalorienüberschüssigen Ernäh- 
rung anzulegen gezwungen war. 
Die Fettdepots werden abge- 
baut, man wird wieder schlank. 
Mühelos kann man sich inner- 
halb weniger Tage von mehre- 
ren Pfund Übergewicht befrei- 


en. Die beobachteten Gewichts- 
abnahmen liegen im Durch- 
schnitt bei 250 g pro Tag! 


Kein Medikament — ein Lebens- 
mittel! nirvana ist kein Medi- 
kament, kein Abführmittel. Es 
enthält keine Füllstoffe, keine 
Quellmittel. nirvana ist eine 
Nahrung, hergestellt aus 
besten Lebensmitteln, ange- 
reichert mit wertvollsten Vita- 
minen. nirvana enthält alles, 
was auch Brot und Butter, Milch 
und Käse, Fleisch und Fisch, 
Eier, Obst und Gemüse zu Le- 
bensmitteln macht.*) 


Sättigt gut — schmeckt vorzüg- 
lich. Wer sich mit nirvana bis 
zur Erreichung seines normalen 
Gewichts ernährt, wird aus- 
reichend satt und bleibt körper- 
lich und geistig voll leistungs- 
fähig. Ja — Wohlbefinden und 
Schaffenskraft steigen sogar 
mit dem fortschreitenden Ab- 
bau des überflüssigen Körper- 
gewichts. 

nirvana schmeckt vorzüglich. 
Drei nirvana-Sorten, Creme, 
Kaffee, Orange, sorgen für Ab- 
wechslung. So fällt es nicht 
schwer, vorübergehend auf die 
üblichen Speisen zu verzichten. 


Einfach zuzubereiten. nirvana 
ist Nahrung in Pulverform. Es 


wird in Wasser gelöst und mit ° 


der Gabel, dem Schneebesen 
oder im Mixer glattgerührt. 
nirvana ist einfacher zuzube- 
reiten als ein Mixgetränk. 


Wie schnell wollen Sie ab- 
nehmen? Mit dieser köstlich 
schmeckenden Nahrung erset- 
zen Sie nun für eine oder 
mehrere Wochen entweder alle 
üblichen Mahlzeiten (Volldiät) 
oder nur die eine oder andere 
Tagesmahlzeit (Teildiät). Eine 
weitere Form der Teildiät ist 
der gelegentlich eingeschobene 
Volldiät-Tag. Bei der Volldiät 
entspricht der Inhalt einer 
nirvana-Dose dem Tages- 
bedarf (vier Mahlzeiten). Mitder 
Volldiät erreicht man schnellere 
Gewichtsabnahmen. Die Teil- 
diät ist angebracht, wenn man 
sich mit dem Abnehmen länger 
Zeit lassen oder das durch Voll- 


*) Fett, Eiweiß, Kohlenhydrate, 
Mineralsalze, Spurenelemente, 
Vitamin A, Vitamin B-Komplex, 
Vitamin C, Vitamin Vitamin E. 


diät gesenkte Körpergewicht 
beibehalten möchte. 


nirvanaundderArzt.nirvana 
ist keine Arznei, sondern ein 
echtes Lebensmittel. Wer ge- 
sund ist, kann seine Ernährung 
unbedenklich auf nirvana um- 
stellen, bis die lästigen Fett- 
depots verschwunden sind. Der 
Arzt schätzt nirvana als wert- 
volle Unterstützung bei der Be- 
handlung von Fettleibigkeit. Die 
Herstellung von nirvana wird 
ständig wissenschaftlich über- 
wacht. 
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Waskostetnirvana?nirvana 
ist preiswert. Eine nirvana- 
Mahlzeit kostet weniger als 
DM 1,25 und erspart die Aus- 
gaben für das übliche Essen. 
Vier Mahlzeiten enthält eine 
nirvana-Dose. Am bestenver- 
langen Sie die praktische Dreier- 
Packung für DM 14,70. Ihre voll- 
ständige Nahrung für drei Tage. 
nirvana ist inApotheken, Dro- 
gerien und Reformhäusern er- 
hältlich. 


TRADICA - HAMBURG 


We... 


Die nirvana-Mahlzeit, 


schmackhaft, sättigend, gewichtsmindernd 


Sie tritt an die Stelle üblicher kalorienreicher Mahlzeiten, bis das ge- 
wünschte Körpergewicht erreicht ist. Eine nirvana-Dose enthält vier 
Mahlzeiten, vakuumverschlossen bis zum Verbrauch. Frisch wie am 
Tage der Herstellung kommt nirvana in Ihre Hände. 


? 
\ 
x 
A 
| 
| 
% 
4 
/ 
Ay 


N 


N 
1 
| 


Preise ab Werk: REKORD 2-türig DM 6385.— (mit OLYMAT DM 6685.-) 


ÜBERALL 
EOPRAGH 


REKORD 4-türig DM 6875.—- (mit OLYMAT DM 7185.-) Mehrpreise: 1.7 Ltr. Motor DM 75.-, 


Frischluftheizung DM 160.—. Lenkradschloß (nur für REKORD 2-türig) DM 35.— 


Und überall willkommen als verläßlicher Gesprächs- 
oderVerhandlungspartner... reich an Erfahrung und 
treffsicher im Urteil - auch bei der Wahl seines 
Wagens. Er fährt einen REKORD! Den Wagen mit 
gutem Ruf und besten Umgangsformen auf den 
Straßen. Gebaut für bequemes Fahren und siche- 
res Vorwärtskommen. Der berühmte OPEL-Motor, 
die leichte Bedienung, die feste Straßenhaftung, die 
gute Sicht, der große Kofferraum - das sind Vor- 
teile, die „Reisende in Kilometern“ besonders hoc'- 
schätzen. Die Fahrruhe, der Raumkomfort, die Sitz- 
bequemlichkeit, die gute Federung - das sind A - 
nehmlichkeiten, die den Wunsch nach erholsam:r 
Fahrt wahr machen. Es ist schon so: Wenn die Wahl 


des Wagens zur Debatte steht, dann ist der REKOFD 


| 


ein Wagen ohne Probleme 


als Wagen ohne Probleme überall im Gespräc . 
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winden, ehe er sich diesen Wunsch erfüllen konnte. Er mußte auch darauf ver- 
zichten, Toni den Titel „Königin“ zu geben; und die Lanzenreiter, die das junge 
Paar umschwärmen. sind nicht nur zur Dekoration, sondern auch zum Schutz da 


4 


Robert Pendorf berichtet: 


icht so auffällig hinaufschauen, wenn’s geht!“ warnte 

mich mein Begleiter. „Die sind empfindlich, und wenn 

sie schlechte Laune haben, werfen sie mit Steinen. 
Manchmal schießen sie auch.“ 


Ich stand unterhalb der wuchtigen Mauer, die Jerusalems 
Altstadt umschließt und gleichzeitig die Stadt in zwei Hälften 
trennt, eine jordanische und eine israelische. Die Köpfe 
oben auf der Mauer, die ich offenbar etwas zu intensiv be- 
trachtete, gehörten jordanischen Soldaten. Ihr oberster 
Kriegsherr, Jordaniens König Hussein, war zu dieser Zeit, 


S- 
it 
e- 
Mit festem Griff hielt König Hussein von Jordanien seine Frau, die Englände- 
. rin Toni-Gardiner, ngth der Trauung bei der Hand. „Muna al Hussein = Husseins 
Wunsch“ lautet Tönis neuer Name; Hussein mußte schwere Widerstände über- 
AR 
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als ich mir sein Reich von außen anschaute. gerade mit den 
letzten Hochzeitsvorbereitungen beschäftigt. 

Ich hätte das Land und die Hochzeit auch von innen, aus 
der Nähe anschauen können. Nur — dann hätte ich nicht 
nach Israel zurückgekonnt. Hinein kann man, aber zurück 
ins Land des Erzfeindes Israel lassen einen König Husseins 
Grenzwächter nicht, warum, mag der Himmel wissen. 
Deshalb mußte ich es mir versagen, durchs Jerusalemer 
Mandelbaumtor die anderthalb Autostunden nach Amman, 
Jordaniens Hauptstadt, zu fahren, wo — laut Regierungs- 
presse — Eichmann ein lobenswerter Held und alle Israelis 
todeswürdige Verbrecher sind; wo ein kleiner, 1,60 großer, 
25 Jahre junger König mit einem erstaunlichen Maß von 
Mut, Härte und Verschlagenheit um seinen Thron kämpft 
und ein nettes, schlichtes englisches Mädchen offenbar so 
heftig liebt, daß er um ihretwillen seine ohnehin nicht eben 
sichere Herrscherposition erheblich gefährdet. 

Man weiß nicht, ob man sie glücklich preisen soll, die 
20jährige Antoinette Avril Gardiner, die dem kleinen König 
vor drei Wochen ihr Jawort gab. Ihr Mann, der König, 
der immerhin so vorsichtig sein mußte, ihr nicht den Titel 
„Königin“ zu geben, ist gewiß charmant, nicht ganz arm, 
außerdem, wenn nicht alles trügt, ein feuriger — wenn auch 
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Muna al Hussein grüßt „ihr Volk“. Aber niemand weiß, 


ob sich n 


% 


icht gebe ug 
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Festlich, aber nicht zu üppig, waren die Feierlichkeiten nach der Trauung des Königspaares. 

Für europäische Augen und Ohren waren Jubel und Trubel in den Straßen zwar laut und über- 

schwenglich, für orientalische Verhältnisse aber war es eine kleine, bescheidene Hochzeit; nur 

einen Tag und eine Nacht lang wurde gefeiert, nicht die dreifache Zeit, wie sonst bei solchen Anlässen 


- Jubeln, aber nicht zu heftig, sollten die Jordanier über ihres Königs Glück. Tatsächlich freuen 


sich Husseins Untertanen, daß ihr König wieder geheiratet hat; nur, daß er eine Engländerin er- 
wählte, freut sie weniger. Und brave Monarchisten sind sie auch nicht alle. Deshalb sorgte Hussein 
vorsichtshalber dafür, daß ihm allzu eifrige Jubelrufer weit genug vom Leibe gehalten wurden 


h nicht gebeugten Rücken gegen ihren König erheben 


Auf Jordaniens Thron hat noch keiner gesessen, der eines natürlichen 
Todes starb, und Hussein verdient einige Bewunderung dafür, daß er es 
fertigbrachte, trotz etlicher Mordanschläge und Putschversuche bis heute an der 
Macht zu bleiben. Sein stärkster Rückhalt sind die strenggläubigen Beduinen- 
Scheichs und die Geistlichkeit, deren Vertreter hier gerade gratuliert: Hussein 
ist ein direkter Nachfahre des Propheten Mohammed — nicht der Sage nach, 
sondern tatsächlich — und deshalb für die Moslems ein geheiligter Mann 


% 


4 Husseins Schwiegervater 

Oberstleutnant Gardiner, Vater der Braut, ist ein Berufssoldat. Eigentlich hatte 
er sich 1950 als Major zur Ruhe setzen wollen, als Wirt des Gasthofs „Zum roten 
Löwen“ in einer englischen Kleinstadt, aber das behagte ihm nicht. Er ging 
zurück zur Armee, wurde 1960 zur britischen Militärmission in Jordanien ver- 
setzt, und dort lernte die sanfte braunäugige Toni, die als Telephonistin die Haus- 
haltskasse aufbessern half, vor knapp einem Jahr ihren kleinen König kennen 


stern 
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nicht treuer — Liebhaber. Aber ob der Wirbel von Atten- 
taten, Putschversuchen, Intrigen und waghalsigen Gegen- 
aktionen, mit denen sich Hussein alleweil herumplagen 
muß, eine freudespendende Umgebung für ein Mädchen 
ist, das in der geordneten Ruhe einer britischen Offiziers- 
familie aufwuchs, ist weniger gewiß. An Langeweile aller- 
dings wird Muna al Hussein, wie die junge Königsfrau nun 
heißt, an der Seite Husseins wohl kaum leiden. Es dürfte 
nicht viele Menschen geben, die in der knappen Lebensspanne 
von 25 Jahren soviel erlebt und überstanden haben, wie 
Hussein von Jordanien, und es sieht nicht so aus, als ob 
der Herrscher über knapp 100 000 Quadratkilometer Sand 
künftig ein sehr viel ruhigeres Leben führen könnte. 

Als er das erstemal Attentäterkugeln pfeifen hörte, war 
er eben 15 Jahre alt und stand neben seinem betenden 
Großvater, dem König Abdallah, in der Omajaden-Moschee 
zu Jerusalem. Die Schüsse galten freilich nicht ihm, son- 
dern dem König, den sie auch tödlich trafen. Anschließend 
feuerte der Attentäter wild um sich, und eine Kugel fetzte 
Hussein die Ordensschnalle von der Knabenbrust. 

Das war im Juli 1951, und der Mordschütze war einer 
jener 500 000 Araber, die im arabisch-israelischen Krieg 1948 
aus Palästina flohen und seitdem in Jordanien ein unvor- 
stellbar elendes Flüchtlingsleben fristen — eine ständige 
Quelle revolutionärer Unruhe und das gefährlichste Erbe, 
das Jung-Hussein knapp zwei Jahre später übernahm, als 
sein Vater Talal, geistig umnachtet, die Krone dem kaum 
erwachsenen Knaben übergeben mußte. 

Auch sonst war es nicht gerade ein reiches Erbe, das 
Hussein übernahm: ein ehedem, nach dem Ersten Weltkrieg, 
von britischen Kolonialoffizieren mit lässigen Strichen auf 
der Landkarte umrissenes Stück Wüste, ohne Ol, ohne 
sonstige Bodenschätze, mit einer Bevölkerung von 250 000 
Beduinen, die mit Kind, Kegel, Kamelen und Deckenzelten 
durch die Wüste streifen, 500000 Fellachen, die dem spär- 
lichen dürren Ackerboden im Norden des Landes ihren kärg- 
lichen Lebensunterhalt abringen, und eben jener halben Mil- 
lion Palästina-Flüchtlinge, die zu wenig zu essen und kein 
Bett zum Schlafen, aber genügend Radios haben, den Sender 
Kairo des ägyptischen Diktators Nasser zu hören, der ihnen 
predigt, daß König Hussein ein britischer Söldling, ein 
Knecht des Imperialismus und ein Verräter der Freiheit 
und Einheit Großarabiens sei. 

Aus Nassers Sicht stimmt das auch; nur kann Hussein 
nichts dafür. Jordanien wird niemals ein wirklich unab- 
hängiger Staat werklen, weil es aus eigener Kraft nicht 
lebensfähig ist und nach dem Willen derer, die es schufen, 
auch gar nicht sein sollte. 

Die Entstehungsgeschichte des Larides begann im Ersten 
Weltkrieg, als der legendäre britische Oberst Lawrence die 
Beduinenstämme Arabiens gegen die mit Deutschland ver- 
bündeten Türken mobilisierte. Der mächtigste Beduinen- 
scheich war damals Hussein aus dem Geschlecht der Hasche- 
miten, der Urgroßvater des Hochzeiters von Amman, Herr- 
scher über Mekka und Medina und gewohnheitsmäßiger 
Rebell gegen die damalige türkische Oberherrschaft. 

Dieser Hussein, direkter Nachfahre des Propheten Mo- 
hammed, träumte schon damals (wie heute Nasser) von 
einem großarabischen Reich, und die Briten versprachen’s 
ihm — als Gegenleistung für kriegerische Hilfsdienste seiner 
Reiterscharen. 

Als der Krieg vorbei war, war auch von solchen Ver- 
sprechungen nicht mehr die Rede — England und Frankreich 
teilten sich die amputierten Teile des zu den Kriegsverlierern 
zählenden Türkenreiches. Frankreich bekam das heutige 
Syrien als Mandat, England legte die Hand auf die Gebiete 
des heutigen Irak, Jordaniens und Palästinas. Für Urgroß- 
vater Hussein und seine beiden Söhne Feisal und Abdallah 
blieb dabei nichts übrig, als je eine von englischem Geld 
abhängige Schein-Herrschaft für Feisal (Irak) und Abdallah 
(Jordanien, damals noch Transjordanien genannt). Alt- 
Hussein zog sich grollend in sein angestammtes Mekka 
zurück, von wo ihn alsbald ein anderer Wüstenfürst namens 
Ibn Saud verjagte. 

Für die beiden Schein-Herrscher in Jordanien und Irak 
war diese Entwicklung zwar nicht sonderlich erfreulich, 
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Sie hat alles, was eine Filter-Cigarette weit über 
den Durchschnitt hebt: Erlesene Tabake, würzig-reines 
Aroma, sympathische, natürliche Frische - 
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Besonders Zartes 
braucht besonderen 


So ist es ns 
überall in der 1,30 und 2,- 


Natur, und so ist es auch bei zarten 
Frauenhänden. Sie brauchen besonderen 
Schutz — sie brauchen atrix! 

atrix ist eine Handcreme eigener Art. 
Sie enthält Silikon, und dieses Silikon 
legt sich wie ein unsichtbarer Handschuh 
schützend über die Haut. 

Deshalb: schon vor der Arbeit atrix! 
Und weil atrix so gut pflegt, sollte man 
sie auch nach der Arbeit verwenden. 


atrixX jetzt auch im 
Creme-Spender 


% Verschlußkappe dient als Saughaken 
.. und haftet an jeder glatten Fläche 

% Hängt stets griffbereit über Spülbecken 
oder Arbeitsplatz 

%* Kein umständliches Öffnen und Wieder- 
verschließen. Spender bleibt offen, 
Inhalt läuft garantiert nicht aus 

% Ist immer entnahmebereit, einfach 
draufdrücken 

% Einreiben ohne Berührung der Hand. 
innenflächen möglich, für viele 
Berufstätige wichtig 

% Vorteilhafter Preis DM 1,75 


Schöne Hände _ 


trotz aller Arbeit 


aber mindestens bequem: England be- 
zahlte. englische Statthalter besorgten 
die Außenpolitik, englische Beamte lei- 
teten die Verwaltung, englische Gene- 
rale trainierten die Armeen — da ließ 
sich's schon leben. Zumal Jordaniens 
Abdallah hätte in seinem Stück Wüste 
ohne Englands Hilfe gar nicht existie- 
ren können. 

Daran änderte sich auch weder etwas, 
als Jordanien 1946 nominell selbständig 
wurde, noch als Jung-Hussein 1953 in 
Amman den Thron bestieg. Wie sollte 
sich auch etwas ändern, schließlich war 
Hussein auf dem feudalen Harrow-Col- 
lege bei London erzogen worden und 
hatte folglich keinerlei Abneigung ge- 
gen die britischen Berater, die ihm - 
unauffällig. aber wirksam regieren 
halfen. Zudem hatte er bereits entdeckt, 
daß die intensive Beschäftigung mit Pa- 
riser Schönheiten, Düsenjägern und 
Rennautos wesentlich amüsanter ist, 
als das mühselige Geschäft, einen Staat 
zu lenken. 

Daß er sich dieser Mühe dann doch 
unterziehen mußte, verdankt Hussein 
dem ägyptischen Revolutionshelden 
Nasser, der erst König Faruk, dann die 
Engländer erfolgreich aus seinem Land 
jagte und dessen lautstark verkündeter 
großarabischer Nationalismus auch bei 
den jungen Offizieren der jordanischen 
Armee bedenklich viel Anklang fand. 
Hussein hielt es für geraten, einen 
spektakulären antibritischen Kraftakt 
zu inszenieren: Von einem Tag auf den 
anderen setzte er den Gründer und 
Chef der jordanischen Armee, den bri- 
tischen General Glubb Pascha. ab und 
iagte ihn, der besseren Wirkung halber, 
auch noch binnen 24 Stunden aus dem 
Lande. 

Ganz Arabien jubelte, Hussein hatte 
fürs erste Ruhe, die er seinen Neigun- 
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. ler nationalrevolutionärer 


gen entsprechend nutzte, wobei er 
wenig Rücksicht auf seine Frau, die 
bildschöne ägyptische Prinzessin Dina 
nahm. Dina hatte ihm „nur“ eine Toch- 
ter geboren und sich überdies wegen 
ihrer modernen Auffassung über Frau- 
@nrechte mit dem ganzen jordanischen 
Hof verfeindet; die Ehe zerbrach wenig 
später vollends. Hussein verströmte 
seineGunstan wohlgestaltete Tanzgirls; 
eine Zeit lang widmete er. sich auch 
intensiv einer blonden Sekretärin der 
amerikanischen Botschaft in Amman. 
Sie hieß Barbara Gray, und als sie in 
ihre amerikanische Heimat zurückbe- 


ordert wurde, gab Hussein ihr zu 
Ehren ungeniert einen großen Ab- 
schiedsempfang. 


Unterdes kriselte es wieder: Hussein 
mußte Politik machen. Er versuchte es 
wieder mit der antibritischen Tour, 
kündigte den Staatsvertrag mit 'Eng- 
land, der bis dahin den Briten Einfluß 
und ihm Geld gesichert hatte. schloß 
einen Militärpakt mit Nasser und 
schrieb freie Wahlen aus. die ersten 
und die letzten, die es je in Jordanien 
gab. 

Diese Aktionen stabilisierten zwar 
vorübergehend seinen Thron, zugleich 
bekam er aber auch ein Parlament vol- 
Abgeord- 
neter und einen Ministerpräsidenten, 
der offen erklärte: „Jordaniens Bestim- 
mung ist es, zu verschwinden!“ — näm- 
lich zusammen mit Syrien in einer groß- 
arabischen Republik unter Nassers 
Führung aufzugehen. Im Handumdre- 
hen war in Parlament und Armee eine 
Konspiration gegen den König im 
Gange. 

Doch Hussein war schneller. Noch 
ehe die Offiziere Zeit zum Putschen 
hatten, jagte er mit seinen ständig 
startbereiten Düseniägern zu König 


Des Königs Schwiegermutter nahm in schlichter karierter 


Hemdbluse nebst Rock nur am Rande an den Hochzeitsfeierlich- 
keiten teil: Frauen gelten im Orient nicht viel. Schon daß die Braut 
selbst bei der Trauung anwesend war, war ein Zugeständnis an ihre 
europäische Herkunft, die eine schwere Hypothek für sie ist: König 
Husseins modern erzogene erste Frau, eine ägyptische Prinzessin, 
wurde von der streng konservativen Königin-Mutter fortintrigiert 
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Belebende Frische 

für Sie und Ihn - 
naturfrische Kostbarkeit, 
vollendet reiner Duft: 
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modern und sympathisch - 
ein reines Kölnisch Wasser 
von Lohse, dem Haus 
erlesener Duftwässer 
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Flaschen 
ab DM 2, - 
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Saud von Saudi-Arabien, pumpte sich 
3000 Soldaten, veranstaltete dann mit 
Hilfe einiger treu ergebener Beduinen- 
Offiziere selbst einen Schein-Putsch, 
der die Verschwörer prompt ans Tages- 
licht lockte, und war auf diese Weise 
in kürzester Zeit, wenigstens was die 
Armee anbelangt, wieder Herr der Lage. 


Nun aber rebellierte das Parlament, 
in den Straßen Ammans tobte der Mob. 
Hussein verhängte das Standrecht, 
jag» das Parlament auseinander, ver- 
bot alle Parteien. 

Fiir eine Weile war Ruhe. Dann kam 
neus Gefahr: Nassers Ägypten und Sy- 
rien verbanden sich zur Vereinigten 
Arabischen Republik unter Nassers 
Führung. Husseins Wöüstenreich war 
über Nacht nicht nur von Süden, son- 
dern auch von Norden bedroht. 

Nun suchte Hussein Anlehnung bei 
seinem Vetter Feisal, dem König des 
reichen und mit einer anscheinend zu- 
verlässigen Armee versehenen Irak. 
Jederzeit, so vereinbarten die könig- 
lichen Vettern, sollten die Truppen des 
einen in das Land des anderen ein- 
marschieren dürfen, wenn es die Lage 
eriordere. Damit hofften sie, Nasser 
den Appetit auf jordanische Abenteuer 
zu verderben. 

ie Rechnung schien zu stimmen. 
wieder herrschte eine Weile Ruhe, 
IHıssein fand Zeit für Filmsternchen 
Barbara Valentin. Doch dann, fünf 
Monate nach dem Pakt zwischen Hus- 
sen und Feisal, der Hussein stützen 
sollte, brach Vetter Feisal in Bagdad 
unter den Schüssen eines Leibgardisten 
zusammen, und General Kassim rief 
dort die Republik aus. Husseins letzte 
Stiitze, so schien es. war zerbrochen. 

/.ornig verkündete Hussein über den 
Rundfunk, er werde im Irak einmar- 
schieren und die Revolution nieder- 
schlagen und seinen Vetter rächen, aber 
dann verschanzte er sich in seinem 
Palast und telegrafierte nach Washing- 
ton und London um Hilfe. London ge- 
währte sie ihm, nicht zur Rückerobe- 
rung des Iraks, aber zur Sicherung 
seiner eigenen Herrschaft; und seitdem 
sind die Engländer, die Hussein selbst 
verjagte, wieder die Stütze seiner 
Macht. 


Hussein konnte sich wieder seinen 
Hobbys widmen, dem Go-kart-Rennen, 
der Düsenfliegerei und der Tochter 
seines Militärberaters Gardiner, der 
praktisch sein Sicherheitschef ist. Statt 
martialischer Kriegserklärungen säu- 
selte er Liebesbekenntnisse über den 
Rundfunk: „Tag und Nacht hat bisher 
die Einsamkeit an meinem Herzen ge- 
nagt. Hunderte düsterer Gedanken um- 
wolkten mein Gemüt. Zwar versuchte 
ich stets, vor euch. Jordanier, meine 
Traurigkeit zu verbergen, doch das 
Lächeln auf meinen Lippen kam nicht 
von Herzen. jetzt aber habe ich endlich 
die Frau meiner Träume gefunden und 
sı zu meiner Lebensgefährtin erkoren. 
Sir heißt Muna al Hussein, ist Moham- 
medanerin, aber nicht Araberin.“ 


)as Echo dieser Ankündigung war 
witendes Gezeter in den arabischen 
Republiken ringsum („Jetzt ist der Weg 
jordaniens in die Knechtschaft des 
Westens eindeutig  vorgezeichnet“), 
dumpfes Grollen in Jordaniens Bedui- 
nenzelten und Flüchtlingslagern und 
"ine Regierungskrise, die Hussein 
-wang. mit seinem Rücktritt zu drohen, 
un seinen Willen, die junge Englände- 
"in zu heiraten, durchzusetzen. 


__"r hat, wie bisher immer, gesiegt. 
Gardiner ist seine Frau. Man 
ihr mE viel Glück wünschen. Sie 
wird es brauchen. ® 
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Der neue Roman von 
Thomas Westa 


„Ich glaube, wir sollten einmal 
offen über uns beide sprechen“, 
sagte Eva ruhig. 

Charly nickte. „Fangen 

Sie an mit der Standpauke!“ 
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Das ist die Geschichte von Charly und seinen Vätern 


ie beobachtete ihn, und sie sagte 

sich, wie schon so oft, daß sie 

nicht schlau aus ihm werde. Im 
Augenblick war er nichts anderes als 
ein fröhlicher Lausejunge, der auf ihrer 
Couch halb hockte, halb kniete und in 
Schallplatten kramte. Dabei spielte er 
den ganzen Nachmittag lang doch nur 
immer wieder Lili Marleen, die eng- 
lische Version mit Marlene Dietrich. 

Er war sieben Jahre jünger als sie, 
etwas über zwanzig Jahre alt. Eva Mu- 
thesius gab sich stets alle Mühe, diese 
Tatsache nicht außer acht zu lassen. 

„Mein Gott, Charly, finden Sie end- 
lich eine andere Platte!“ 

Charly grinste und schielte zu ihr 
hinüber, aber er sagte nichts. Sie war 
blond und schmal, und ihre Hüften 
regten ihn auf. 

Eva stand an ihrem Arbeitstisch vor 
dem großen Atelierfenster, durch das 
man den Hang hinab auf die breit und 
träge dahinfließende Elbe blicken konn- 
te. Der Arbeitsraum lag hoch unter 
dem Dach der altehrwürdigen Muthe- 
sius-Villa an der Hamburger EIb- 
chaussee. Eva starrte nachdenklich auf 
die Skizze, die sie gemacht hatte. Mür- 
risch knabberte sie an ihrer Unterlippe. 

„Jetzt machen Sie wieder das Ge- 
sicht, das ich meine“, sagte Charly. Eva 
mußte lachen. 

„Unsinn!“ 

„Kein Unsinn. Wenn Ihnen was an 
Ihrer Arbeit nicht paßt, gucken Sie 
furchtbar sauer. Ich mag das leiden.“ 

„Erzählen Sie mir zur Abwechslung 
lieber einmal, was Sie nicht leiden 
mögen.“ 

„Da gibt es nichts zu erzählen. Ich bin 
nun mal ein sonniges Gemüt“, sagte 
Charly. Er verdrehte verzückt die Au- 
gen, als die Stimme der Dietrich rauh 
und dunkel vom Plattenteller kam. 
„Diese traurigen Soldatenlieder“, rief 
er, „wie ich die liebe!“ 

Er sprang auf, trat ans Atelierfenster 
und machte eine weitausholende Arm- 
bewegung. 

„Es ist Vorfrühling. Unruhe in der 


Natur, tobende Stürme künden Er- 
wachen! Über den breiten, aufgewühl- 
ten Strom zieht ein Pionier seine Bahn. 
Im‘ Boot natürlich! Und drüben am 
anderen Ufer bildet er tapfer einen 
Brückenkopf. Toller Bursche! Ist na- 
türlich kein Ernstfall. Nur Manöver. 
Und abends, nachdem er sein karges 
Kommißbrot verzehrt hat unter stän- 
digem Gedanken an lieb’ Vaterland, 
das ruhig sein mag, geht er dann vor 
die Kaserne, vor das große Tor, wo 
die Laterne steht und auch sein Mäd- 
chen. Und sie fragt ihn, ob er heute 
auch den ganzen Tag schön tapfer ge- 
wesen sei. Aber ja, antwortet er, und 
dann darf er sie küssen. Wie einst Lili 
Marleen! Das ist ein Leben! Herrlich!“ 

Eva lachte und schüttelte den Kopf. 

„Verrückter Spinner“, sagte sie. 

Charly trat dicht hinter sie und 
blickte über ihre Schulter auf die 
Skizze. 

„Ist doch sehr hübsch“, sagte er. 
„Friesischer Bauernstil, reich, aber be- 
scheiden. Darin läßt sich’s leben. Fast 
so hübsch wie der Salon, den Sie mei- 
ner lieben Mama eingerichtet haben.“ 

Seine Hand berührte ganz’zart ihren 
Arm und zuckte gleich wieder zurück. 
Er spürte, wie die Frau vor ihm er- 
starrte, und auch er regte sich nicht. Es 
war stillin dem Raum. Die Schallplatte 
war abgelaufen. 

„Ich glaube, wir sollten einmal offen 
über uns beide sprechen“, sagte Eva 
ruhig. 

„ja“ Charlys Stimme war heiser. 
Er trat einen Schritt zurück, als Eva sich 
langsam umdrehte. 

Sie sah ihn an. Er hatte dunkles 
Haar, einen wirren Schopf und unver- 
schämt helle Augen. Seine langen Beine 
schienen kein Ende zu nehmen, und mit 
seinen Zähnen konnte er Raubtiere 
ängstigen. 

Eva drehte ihren Kopf zur Seite. Aus 
der linken Tasche ihres weißen Kittels 
holte sie eine Packung Zigaretten. Sie 
zuckte zusammen, als Charly in ihre 
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Nicoline 


PRAKTISCH 


das ist Nicoline 


Ob das weiße Freizeithemd mit 
kurzem Ärmel zur Wahl steht, oder 
das elegante Herrenoberhemd 


Nicoline 


porös 


ist immer das Richtige, 
im Nu gewaschen und trocknet rasch. 
Bügeln ist und bleibt überflüssig. 


Auch im Urlaub täglich ein frisches, 
weißes Hemd mit wenig 
Gepäck und immer neuer Freude: 


Nicoline 


per/onporös 


das Herrenhemd für Anspruchsvolle 
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rechte Kitteltasche griff und von dort 
ihr Feuerzeug hervorlangte. 

„Sie wissen gut in meinen Taschen 
Bescheid‘, murmelte sie, als er ihr 
Feuer gab. Er stellte das Feuerzeug 
auf den Tisch zwischen die Zeichen- 
utensilien. Er ging zum Fenster, 
wandte ihr den Rücken zu. Die Hände 
hatte er tief in die Hosentaschen ge- 
steckt, die Schultern hochgezogen. 

„Nun fangen Sie schon an mit der 
Standpauke“, sagte er und starrte auf 
den Fluß. 

Eva holte tief Luft. „Sie machen es 
einem weiß Gott nicht einfach“, sagte 
sie. „Also gut. Sie reden sich seit 
einem Monat ein, Sie seien in mich 
verschossen 

Charly drehte sich um und lehnte 
sich gegen die Fensterbank. In seinen 
hellen Augen war gespannte Auf- 


. merksamkeit. 


„Sie haben Ausdrücke wie mein 
eigener Jahrgang“. sagte er. 

Sie blickte ihn ruhig an. „Wollen 
wir mit Keulen aufeinander losgehen, 
statt zu sprechen?“ 

„Nein. Ich bin also verschossen ...“ 

„Ich wäre keine Frau, wenn ich es 
nicht gemerkt hätte.“ 

„Es ist gut, daß Sie es gemerkt ha- 
ben.“ 

„Immer wieder haben Sie einen 
Vorwand gefunden, hier aufzukreu- 
zen —“ 

„Sie hätten mich 
können.“ 

„Stimmt.“ 

„Und?“ 

„Ich leugne nicht, daß ich es gern 
hatte, wenn Sie kamen.“ 

„Danke.“ 

„Keine Ursache. Da ich die Ältere 
bin, kommt es mir zu, als erste ver- 
nünftig zu werden.“ 

„Was wäre vernünftig?“ 

„Daß ich Ihnen sage: Charly, Sie 
sind ein lieber Kerl, aber ansonsten 
- was soll's!“ 

„Telefon!“ sagte Charly. Der Appa- 
rat hatte in diesem Augenblick ge- 
schrillt. ‚Solange Sie telefonieren, 
werde ich mir auch was Vernünftiges 
einfallen lassen.“ 

Während sie den Hörer abhob und 
sich meldete, ging er an ihr vorbei 
und hocte sich auf die Couch, die 
Beine hochgezogen. Aufmerksam 
blickte er zu Eva hinüber. Er hörte sie 
belanglose Sätze sprechen: 380, Sie 
sind in Hamburg ... Das ist nett... 
Nein, ich arbeite...“ Sie lauschte, was 
die andere Seite sagte. Schließlich kam 
es mit leichtem Zögern von ihren Lip- 
pen: „Gut, Walter, kommen Sie in 
einer halben Stunde.“ 

Sie legte auf und blickte Charly an. 
Sie sah die steile Falte zwischen sei- 
nen Augenbrauen, die sofort ver- 
schwand, als er sich beobachtet fühlte. 
Er ahnte. wer der Anrufer war, aber 
das konnte sie nicht wissen. Sie ging 
zu ihm und setzte sich neben ihn auf 
die Couch. 

„In fünfundzwanzig Minuten ver- 
schwinde ich“, sagte er. Er machte 
eine Kopfbewegung in Richtung Tele- 
fon. „Manche Herren sind schockiert, 
wenn sie einen andern antreffen.“ 

Eva blickte auf ihre Hände. „Ich bin 
eine ziemlich unabhängige Person, 
Charly, das ist doch wohl klar, oder?“ 

„Natürlich. Trotzdem wäre er sauer.“ 

„Da Sie ihn nicht kennen, können 
Sie das nicht wissen. Er würde gar 
nichts sagen! Er ist ein Mann mit Ma- 
nieren.“ 

„Vielleicht würde er sagen: ‚Was 
will der Knabe hier? Zieh ihn dir 
auf Flaschen und laß ihn ein paar Jahre 
lagern‘.“ 

Eva lachte. „Vielleicht würde er tat- 
sächlich so etwas sagen. Er ist Mitte 
Vierzig.“ 

„Na bitte‘, sagte Charly. 

„Ich weiß nicht. was mit ihm los 
ist“, murmelte Eva. „Ich glaube, er ist 
sehr allein...“ 

„Aha“, sagte Charly. „Der einsame 
Mann. Herber Zug um den Mund. Ent- 


'rausschmeißen 


täuscht von den Frauen. Benötigt see. 
lischen Halt. Die Masche zieht mand.- 
mal, habe ich mir sagen lassen.“ 

Eva sagte ruhig: „Mein lieber 
Charly, Sie sind sehr vorlaut.“ 

„Ich hab's nicht so gemeint‘, mur. 
melte Charly. 

Eva lächelte schwach. „Ich würde 
mich nicht wundern, wenn: er mid 
eines Tages fragte, ob ich seine Frau 


"werden wollte.“ 


„Zum Beispiel gleich, wenn er nad. 
her kommt“, sagte Charly. Eva sah 
ihn an und konnte ein Gefühl der 
Zärtlichkeit nicht unterdrücken. Sie 
fuhr ihm mit den Fingern ins Haar 
und hielt sich fest. 

„Nun mach nicht so ein Gesicht“ 
sagte sie leise. Er griff nach ihrer 
Hand und legte sie sich in seinen Nak. 
ken. Er fühlte den Druck ihrer Finger. 
Sie hielt den Kopf gesenkt, und er sah 
die Schatten der langen Wimpern auf 
ihren Wangen. 

„Du wolltest dir was Vernünitiges 
einfallen lassen“, murmelte sie. 

Ganz sanft küßte er sie. Es war 
nichts Wildes, Verrücktes in seiner 
Zärtlichkeit. Es war nur ein Streicheln, 
ein warmes Atmen. 

„Du bist schon sehr klug in gewis- 
sen Beziehungen“, flüsterte Eva. Sie 
regte sich in seiner Umarmung, und 
es war wie ein Seufzer. „Das hal:' ji 
nun davon“, murmelte sie, und siv zog 
ihn zu sich herab und küßte ihn hef. 
tig und bedenkenlos. Bis er sich von 
ihr losmachte. 

Sie sah ihn mit stillen Augen ın. 

„Nun bist du erschrocken“, sagt: sie, 
Er kam ihr vor wie ein Kind, da: den 
Ofen anfaßt und sich wundert, \venn 
er heiß ist. Sie war sehr verlie)t in 
Charly in diesem Augenblick. 

Sie lagen nebeneinander, als hitten 
sie unendlich viel Zeit. 

„Du magst doch Uniformen, nicht? 

Eva richtete sich auf. Ihre Augen 
waren plötzlich sehr wach. 

„Was soll das?“ fragte sie heftig. 

„Ich frage bloß. Ich werde mürgen 
eingezogen. Was meinst du, warum 
ih dauernd Lili Marleen gespielt 
habe...“ 

„Ach so“, murmelte sie. Aber er 
spürte die Nervosität, die sie erfaßt 
hatte. „Du mußt zum Kommiß? So was 
Dummes. Du hast kein Wort davon ge- 
sagt.‘ 

„Ist doch nicht so wichtig. Im Feld- 
quartier, auf hartem Stein... Ich werd' 
dein Foto im Spind anpicken.“ 

In ihrem trockenen Auflachen spürte 
er die Unruhe. „Untersteh dich!“ mur- 
melte sie. 

Charly stand auf. Er griff nadı sei- 
nem Sakko, den er über einen der 
Stühle geworfen hatte. 

„Die Zeit ist um. Ich will dem Ilerrn 
die Chance geben, mir nicht zu begeg- 
nen. Es ist für einen Major immer 

einlich, wenn er und sein Rekrut sic 

ei derselben Dame treffen!“ 

Eva starrte ihn an. Langsam erhob 
sie sich. 

„Also doch!“ sagte sie ruhig. „Du 
weißt also, wer kommt! Spionierst du 
mir nach?“ 

Charly schüttelte den Kopf. 

„Nein. Iltensen ist eine kleine Stadt. 
Meine Mutter hat dich mal mit Major 
Walter Rendsburg gesehen. Sie hat es 
mir gesagt.“ 

„Ih bin dir keine Rechenschaft 
schuldig“, sagte Eva. 

Irgendwo im Hause schrillte eine 
Klingel. 

„Das wird er sein“, sagte Charly. 

„Er ist ein netter Mann, weiter 
nichts. Ich nehme an, daß er sich über- 
legt, ob er mir eine gewisse Frage 
stellen soll. Ich nehme weiter an. dad 
es mir gelingt, ihn diese Frage gar 
nicht stellen zu lassen. Ich wil! ihn 
nicht kränken ...“ Eva erklärte es ihm 
in aller Sachlichkeit. 

In Charlys Gesicht regte sich nichts. 
„Er ist ein Kavalier alter Schule“. 
sagte er. „Das sagt Mutter auch in:mer. 
Komm, schmeiß mich jetzt raus.. “ 

Sein Gesicht war sehr blaß, als e! 
neben ihr die Treppe hinabging. beide 
spürten die Fremdheit, die jetzt zwi 
schen ihnen war. 

Unten in der Halle erhob sich ein 
Mann in Majorsuniform. Er hatte Blu 
men in der Hand. Das Lächeln au! den 
Lippen des Majors erstarb, al; e 
Charly neben der Frau sah. Er war 
ein großer Mann, Mitte Vierzig. mit 
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einem kantigen Gesicht. Steif und ker- 
zengerade stand er da. 

Um Charlys Mund zuckte leichter 

tt. 
gut“, sagte er zu Eva und 
bekam ein Grinsen zustande, dann 
eilte er die letzten Stufen hinab. Vor 
dem Major blieb er stehen, sah ihn 
an, und in seinen Augen war ein 
feindseliges, höhnisches Funkeln. 

„Hallo“, sagte Charly. Dann ging er 
mit langen Schritten auf den Ausgang 
zu und verschwand. 

Major Rendsburg blickte ihm nach. 
Langsam, als fiele die Bewegung ihm 
schwer, wandte er sich dann zu Eva 
um, die ihm entgegentrat. 

„Was wollte mein Sohn hier?“ fragte 
er schwerfällig. 

Eva starrte ihn fassungslos an. 


* 


Die Villa Muthesius hatte das For- 
mat der Jahrhundertwende. Der alte 
Muthesius wurde „Herr Senator“ ge- 
nannt. Vor dem Krieg hatten die 
Muthesius allein in der anheimelnden 


Pracht der hohen Räume gewohnt. 
Jetzt lebte hier ein Filmproduzent im 
Erdgeschoß, der die Terrasse nach 
der Elbseite zu und den weiten Gar- 
ten benutzen durfte. Der erste Stock 
war geteilt. Linker Hand hauste ein 
aufstrebender Abgeordneter der Op- 
position, dem man Ambitionen in 
Richtung Auswärtiges Amt nachsagte. 
In die rechte Hälfte der ersten Etage 
hatte sich die Familie Muthesius zu- 
rückgezogen, die nur noch aus Eva 
und ihrem Vater bestand. 

Die repräsentative Eingangshalle, 
holzgetäfelt und mit gedunkelten Bil- 
dern von Muthesius-Vorfahren behan- 
gen, diente allen Bewohnern der Villa 
gleichermaßen zum Durchschleusen 
staunender, beeindruckter Besucher. 
Eine weitgeschwungene, altersmüde 
Treppe führte in die oberen Gemächer. 

Diese Treppe hinauf war Major 
Rendsburg der jungen Eva Muthesius 
gefolgt. 

Die hellen Atelierräume, die sich 
die Innenarchitektin unter dem Dach 
eingerichtet hatte, waren in dem 


dunklen, ehrwürdigen Haus eine Welt 
für sich. . 

Schweigend hatte Eva dem Major 
eine Tasse Kaffee serviert. Die Stille 
im Zimmer wurde unerträglich, und 
Eva schüttelte den Bann ab, der sie 
beide in ihren Gedanken festhielt. 

„Ich habe vor acht Wochen eine Villa 
in Iltensen neu eingerichtet. Auftrag- 
geber war der Kleiderfabrikant Da- 
merow aus Iltensen ....“ 

Sie hatte zögernd angefangen zu 
sprechen. Nun wurde ihre Stimme 
freier. 

„Frau Damerow hat mir ihren‘’Sohn 
Karl vorgestellt — ich habe immer ge- 
dacht, er heißt Karl Damerow.“ 

Als sie stockte, blickte der Major 
auf. Seine Finger spielten mechanisch 
mit dem Kaffeelöffel. 

„Er heißt Karl Rendsburg. Frau Da- 
merow ist meine geschiedene Frau“, 
sagte er langsam. „Karl ist mein Sohn. 
— Es ist mein Fehler. Ich hätte Ihnen 
sagen sollen, daß ich verheiratet war 
und vor vierzehn Jahren geschieden 
worden bin.“ 


„Es bestand keine Veranlassung, es 
mir zu sagen.“ 

Sie hatte Major Rendsburg durch 
ihren Beruf kennengelernt. Eine 
Dienststelle hatte im letzten Herbst 
bei ihr in Hamburg angerufen, ob die 
Innenarchitektin Eva Muthesius bereit 
sei, das Offizierskasino der Garnison 
Iltensen auszugestalten. 

Sie war nach Iltensen gefahren. Der 
Bataillonskommandeur, Major Rends- 
burg, wurde ihr vorgestellt. 

„Ich bin entzückt, Gnädigste“, hatte 
er gesagt. Sie hatte geglaubt, so 
sprächen nur noch Offiziere in Witz- 
blättern. Auch die Hacken hatte er 
zusammengeschlagen, und sie hatte 
erlebt, daß man im Kasernenbereich 
Iltensen doch noch vom alten Schrot 
und Korn war. 

„Für die Ausstattung unseres Kasi- 
nos gibt uns das Verteidigungs- 
ministerium keinen Pfennig, Gnädig- 
ste. Alles eigener finanzieller Beitrag 
des Offizierskorps. Jeder trägt, sei- 


Die Zeit der flatternden Mähnen und der geschniegelten Hoch- 
glanzfrisuren ist vorbei. Gepflegtes Haar sitzt natürlich und 
ungezwungen. fit mit Silikon, die Frisiercreme von Schwarzkopf, 


gibt Ihrem Haar Form und Halt-ohne zu kleben, ohne zu fetten. 


_ garantiert den natürlichen Sitz Ihrer Frisur. 


fit gibt es in drei Tubengrößen zu DM —,90, DM 1,35 und DM 2,20 


Fi 2/61 


| 
| 
| 
| | 
| | 
| | 
/ 
jor 
gar 
hm 
hts. | 
le“. | 
1er. | 
ide 
“ 
de } 
er | 
war 
mit 
217741139 


Die 
Stewardeß 
der 


Die Angst lebt weiter. von Grauen gepackt weist eine 92jährige Frau auf 
die Leinwand. Sie sieht im Film das schreclichste Ereignis ihres Lebens, das 
sie 49 Jahre lang nicht vergessen konnte: den Untergang der „TITANIC“. An 
Bord des Riesendampfers war die damals 43jährige Emma Blies Stewardeß 


Tränen der Angst. Die Schwestern 
des Altersheimes in Toronto hatten 
Emma Blies diesen Film nicht zeigen 
wollen. Die alte Frau bestand darauf 


Am 15. April 1912, nachts, 2.20 Uhr: Das modernste Schiff der Welt, von 
allen Experten für „absolut unsinkbar“ erklärt, versinkt auf seiner Jungfern- 
reise im Atlantik. Der Ozeanriese hatte einen Eisberg gerammt, und die Siche- 
rungsvorkehrungen waren so mangelhaft gewesen, daß von den 2224 Menschen 
an Bord 1563 ertranken. Eine der Geretteten war Emma Blies. Eine andere Über- 
lebende, die 68jährige Engländerin Roberta Bolling, erhielt jetzt 1110 Mark 
Entschädigung für ihr Rheuma, das sie damals im eisigen Wasser davonge- 
tragen hatte. Schneller hatte die Versicherung offenbar nicht arbeiten können 


.Kr och 
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nem Sold und Gehalt entsprechend, 
sein Scherflein bei. Große Sprünge 
können wir uns natürlich nicht leisten.“ 

‘Daran hatte es dann auch gelegen. 
daß Eva den Auftrag ablehnte. Außer- 
dem hatten sich Geschmacksdifferen- 
zen mit dem Offizierskorps ergeben. 

Der Major hatte die einmal ge- 
schlossene Bekanntschaft nicht im 
Sande verlaufen lassen. Er war von 
etwas altfränkischer Courtoisie, neigte 
sympathischerweise jedoch zur Selbst- 
ironie. Die nicht sehr häufigen Be- 
gegnungen mit ihm, stets von leich- 
tem Hackenschlag und langstieligen 
Nelken begleitet, hatten ihn als einen 
unaufdringlihen Mann ausgewiesen, 
einen etwas umständlichen, manchmal 
stocksteifen Charmeur mittelalter 
Schule, der bereit war, sein allein- 
stehendes Herz den Launen jener 
Dame namens Eva Muthesius auszu- 
setzen, die ihm, dem Major. so un- 
gemein selbstsicher, sex-bewußt, sach- 
lich, kameradschaftlih und liebens- 
wert erschien. 

Eva hatte die Nelken des Majors in 
einer Vase untergebracht. Ihren wei- 
Ben Arbeitskittel hatte sie abgelegt. 
Nun langte sie nach dem Kittel und 
holte sich ihre Zigaretten aus der 
Tasche. 

Der Major erhob sich halb und reichte 
ihr Feuer, und Eva mußte daran 
denken, daß keinerlei Ähnlichkeiten 
zwischen Vater und Sohn bestanden. 

„Jedenfalls haben wir jetzt unser 
Problem‘, sagte sie. „Es tut mir leid, 
aber Charly weiß, daß Sie mir — nun 
sagen wir — den Hof machen.“ 

Eva konnte eine leise Ironie nicht 
unterdrücken. aber Rendsburg schien 
es nicht bemerkt zu haben. 

„So, Charly nennt er sich“, mur- 
melte er. 

„Warum nicht?“ Ungewollt hatte in 
Evas Frage eine Schärfe gelegen. 
Ärgerlich stellte sie fest. daß sie dabei 
war, die Lässigkeit des Sohnes gegen 
die stocksteife Mißbilligung des Va- 
ters zu verteidigen. 

„Ja. natürlich, warum nicht“. sagte 
der Major. Er zögerte, dann sagte er 
mit schwachem Lächeln: „Ich möchte 
Sie bitten. Eva, mein Hofmachen, wie 
Sie es nennen, als ein Zeichen dafür 
zu betrachten. wie sehr ich Sie schätze. 
Ich dachte, wir könnten Freunde gein.“ 

„Wenn ich Charly wäre“, erklärte 
Eva ruhig, „würde ich auf Ihr Freund- 
schaftsangebot einfach antworten: 
O.K.“ 

Der Major senkte den Kopf. Als er 
wieder sprach, kamen seine Worte 
stockend. 

„Ich — ich habe mich sehr wenig um 
meinen Jungen kümmern können. Aus 
vielen Gründen.” 

„Er wurde bei der Scheidung der 
Mutter zugesprochen?” fragte Eva 
leise. . 

Der Major schüttelte den Kopf. 

„Er wurde mir zugesprochen. Ich 
habe ihn dennoch meiner geschiede- 
nen Frau überlassen. Sie konnte ihm 
das bessere Zuhause bieten. Sie ken- 
nen ja die Verhältnisse, in denen Herr 
Damerow lebt 

„Charly hat mir erzählt, er sei 
immer in Internaten gewesen. In den 
besten selbstverständlich.“ 

„Es klingt wie ein Vorwurf, wenn 
Sie das sagen“, murmelte der Major. 

„Das kommt mir nicht zu“. antwor- 
tete Eva. 

Der Major sah sie an. .Ich habe 
mich vor einem Jahr absichtlich nach 
Iltensen versetzen lassen. Ich konnte 
2 einrichten. Karl wird morgen Sol- 
at 

„Er hat es mir gesagt.“ 

„Ich habe es auch einrichten können, 
daß er zu den Panzergrenadieren in 
Iltensen kommt — zu mir! Verzeihen 
Sie, daß ich mit all dem persönlichen 
Kram komme. Ich möchte mich verab- 
schieden. Sie haben sicher zu tun —“ 

Er hatte sich erhoben. Es war ihm 


anzusehen, daß er sich den Verlauf 
seines Besuches anders vorgestellt 
hatte. Steif und etwas unsicher stand 
er da. Er sah sie nicht an. 

„Ich werde Karl jetzt ein Jahr lang 
in meiner Nähe haben. «Ich kann ihn 
täglich sehen. wenn ich will.“ 

Seine Stimme wurde immer leiser, 

„Karls Mutter hält mich für einen 
Versager. Sie hat es mir einmal ins 
Gesicht gesagt 

„Sie möchten, daß Charly Sie gern 
hat“, murmelte Eva. 

„Es genügte mir, wenn er mir un- 
befangen die Hand gäbe“, antwortete 
der Major. Dann ging er. 


Charly Rendsburg hatte eine eigene, 
etwas spöttische Versionvonseinembis- 
herigen Lebenslauf. Er betrachtete sich 
als im Siegesiausch des Polenfeldzuges 
gezeugt, damals, da der Leutnant Wal- 
ter Rendsburg, ausgezeichnet mit dem 
Eisernen Kreuz zweiter Klasse und ver- 
sehen mit einem Streifschuß am linken 
Oberarm, glaubte, für eine Vaterschaft 
gerüstet zu sein. Als Leutnant Renis- 
burg dann in Frankreich siegreich 
war, hörte er in einem der Wuns«- 
konzerte des Großdeutschen Rund- 
funks, daß ihm seine Frau Anneliese 
einen Knaben namens Karl Hermann 
Eduard, sechseinhalb Pfund schwer, 
soeben geschenkt habe und ihm 
dem Leutnant, diese Freudenbotsc fi 
über den Äther nebst herzlichen Kııs- 
sen zusende. Anschließend ertönte der 
Schlager „Gute Nacht, Mutter“, ve- 
sungen von Wilhelm Strienz. 

Als Karl, der kleine, eingeschult 
wurde und 1946 ohne Zuckertüte in 
eine halbzerbombte Hamburger Volks- 
schule kam, hatten sich seine rn 
bereits scheiden lassen, und eines "Ta- 
ges fand das Kind einen Herrn in 
Mutters Wohnküche vor, zu dem es 
ein Jahr lang Onkel sagen mußte, bis 
Klein-Karl, wiederum eines Tag:s, 
Blümchen streuen durfte bei der Trau- 
ung seiner Mutter mit eben diesem 
Onkel, der Heinz Damerow hieß. 

„Hör zu, Junge, nenn mich jetzt 
Papa, Pappi, Vater, oder wie du 
willst“, sagte Damerow zu Karl. Karl 
blickte den neuen Vater lange an und 
sagte dann: „O.K.“ 

Damerow hatte eine Kleiderfabrik in 
Iltensen, südlich von Hamburg. und 
als Bundespost und Bundesbahn. so- 
wie die Straßenbahnbetriebe dreier 
Großstädte anfingen. schwarze Tuch- 
hosen für ihre Angestellten bei Char- 
Iys Stiefvater in Auftrag zu geben, be- 
gann der steile Aufstieg Damerows 

Karl kam in ein Internat am Boden- 
see. dann in ein besseres bei Köln. 
schließlih in ein exklusives in der 
Schweiz, und Karl sagte zu sein:m 
Stiefvater schlicht „Heinz“, und Dame- 
row hatte nichts dagegen. Das Tasche n- 
geld floß reichlich, und mit den Mäd- 
chen, die ihn „Charly“ nannten, hatte 
Karl nie Schwierigkeiten. 

Mit sechzehn hatte er sein erstes 
Erlebnis. Mädchen waren für Cha:ily 
Wesen. die entweder mehr Rundune:n 
hatten oder weniger. bei denen man 
entweder durfte oder aber nicht. #ı 
bestand das Abitur mit Leichtigkeit. 
wollte Volkswirtschaft studieren und 
eine Lehre als Tuchweber durchmach:n. 


Seine Mutter glaubte. er hinge in 
etwas ruppiger. aber kindlicher Liebe 
und Verehrung an ihr. Worin sie sich 
schwer irrte. Es gab Leute, die den 
Rendsburg Charly für einen Sonnv- 
boy, andere, die ihn für schwierig und 
undurchsichtig hielten. Charly selbst 
hielt sich für zwanzig Jahre alt und 
sonst gar nichts. Daß er jetzt die Ein- 
berufung bekommen hatte, stank ihm. 
mit einem Wort, gewaltig. 

Als er im Karmann-Ghia seiner Mıi!- 
ter, begleitet von flotter Musik aus 
dem Autoradio, von der Muthesi‘s- 
Villa abfuhr. konnte er ein boshafte: 
Grinsen nicht unterdrücken. \n 
seinem sechzehnten Geburtstag hatte 
er Rendsburg. seinen Vater, zum 
erstenmal nach der Scheidung der 
Eltern wiedergesehen, einen müden 
Mann in preiswertem Konfektions’i- 
vil, der — nach Charlys Ansicht — in 
alberner Rührung eine simple Ta- 
schenuhr als Geburtstagsgeschenk 
überreicht hatte. Mutter hatte Charly 
ihrerseits am Abend dann eine Schw'i- 
zer Armbanduhr geschenkt. Das Ding 
war einfach Klasse gewesen, und (die 
>» 
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durch den 
DUNLOP B7: 


Ungewöhnliche Boden- 
haftung — auch bei Nässe. 


Einzigartiger Fahrkomfort 
und geräuscharmer Lauf. 


Urlaub - tun können, wonach einem der Sinn steht - sorglos, Neu: Gesteigerte 

denn man sorgte vor. Nicht zuletzt, indem man an die Reifen dachte... Laufleistung. 

an den DUNLOP B7. „Bei dem fährt die Sicherheit mit“, ' 
sagte der Reifenmonteur. Und er hat recht: Dieser Reifen Dad One Ertscheilanne: _ 
mit der Sicherheits-Schulter hat schon seit zwei Jahren millionenfach durch die 
Autofahrer in ganz Europa begeistert. Er wird auch Sie begeistern. mit Fangrippe. 
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Der einmalige Erfolg im Reifenbau 
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mit der Sicherheits-Schulter 
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Taschenuhr vergammelte irgendwo 
und ward nie mehr gesehen. 

Dann war der Vater plötzlich als 
reaktivierter Major in Iltensen aufge- 
taucht. Nicht etwa, daß er die Takt- 
losigkeit besessen hätte, in der Villa 
Damerow — mit Swimmingpool — seine 
unerwünschte Aufwartung zu machen. 
Aber peinlich war es der Frau Anne- 
liese Damerow, geschiedene Rends- 
burg, geborene Heidenreich, doch ge- 
wesen. Der Kleiderfabrikant Damerow 
hatte zu demEreignis bloß die Achseln 
gezuckt, und Charly war es schnuppe 
— bis ihm der Verdacht kam, der uni- 
formierte Vater wolle mit Hilfe des 
Wehrpflichtgesetzes sich nach diesen 
vielen Jahren ihm, dem Sohn, nähern. 
Seither hatte Charly die Nase ge- 
rümpft, wenn er an seinen Majors- 
en dachte. Einfach lächerlich, das 
alles. 

Charly legte die Strecke nach Ilten- 
sen in etwas mehr als einer halben 
Stunde zurück. Schadenfroh _ stellte 
er sich vor, daß er dem Herrn Major 
wohl die Tour bei der flotten Eva 
Muthesius gründlich vermasselt hätte. 

Mit Schwung brachte er den Wagen 
vorm Eingang der Villa Damerow 
zum Stehen. 

* 


Anneliese Damerow war Anfang 
Vierzig, eine reizvolle Frau, mit einem 
Hang zur Fülle, den sie in Quartals- 
kuren mit Weizen-Gel bekämpfte. 
Sie hatte dunkles Haar, unruhige 
Augen, einen etwas zu großen Mund 
und nervöse Finger mit einer wohldo- 
sierten Anzahl hochkarätiger Ringe. 

An diesem Abend hatte sie den Sa- 
lon, den die Innenarcitektin Muthe- 
sius kürzlich erst äußerst geschmack- 
voll neu gestaltet hatte, für die Re- 
krutenparty vorbereiten lassen. Die 
Hausbar war wohlgefüllt, Plattenspie- 
ler, Kerzenlicht und kaltes Büfett waren 
parat, die Gäste konnten k»mmen. 


Anneliese Damerow trug ein eng- 
anliegendes dunkles Kleid. Sie stand 
vor dem kleinen Rukoko-Spiegel, der 
über der gewaltigen Eichentruhe mit 
dem wurmdurchlöcherten Heiligen Jo- 
hannes hing. Sie befestigte gerade 
den Clip an ihrem linken Ohrläpp- 
chen, als Charly hereinkam. 

„Hallo“, sagte er. Ohne seine Mut- 
ter weiter zu beachten, ging er zur 
Hausbar und mixte sich einen Mar- 
tini-Coctail. Er hatte sich umgezogen. 
Seine Mutter betrachtete ihn heimlich 
im Spiegel. Sie fand, ihr Sohn sehe 
ausgezeichnet aus, reifer und älter als 
andere seines Jahrgangs. Schmal und 
groß stand er an der Bar, in Blazer, 
dunkler enger Hose, schwarzer Kra- 
watte, hoch und weiß ragte der Kragen 


des Hemdes übers Jackett. Frau Da- 
merow lächelte selbstzufrieden: mein 
Junge! 

„Willst du auch was 
fragte Charly. 

„Nein, danke‘, 
„Freust du dich?“ 

„Worauf?‘ fragte er zurück und ko- 
stete sein Getränk. 

„Na, hör mal!“ Sie lachte kurz auf. 
„Auf die Party natürlich.“ 


„Nein“, antwortete er trocken. Aber 
er grinste dabei, und sie wußte wieder 
einmal nicht, ob er nur auf eine etwas 
schockierende Art witzig sein wollte 
oder es gar ernst meinte. Sie entschied 
sich fürs erste. 


„Dummer Kerl“, sagte sie. Charly 
sah seine Mutter an, als wäre sie ein 
Studienobjekt unterm Mikroskop. 
Seine Angewohnheit, die Menschen so 
zu betrachten, behagte ihr gar nicht. 

„Vater geht auf Freiersfüßen“, sagte 
er. Sie zuckte zusammen. 

„Wieso? Was meinst du?‘ Sie hatte 
nichts kapiert. 

„Der Major Rendsburg, der, soviel 
mir gesagt wurde, mein Vater ist, hat 
Heiratsabsichten“, sagte Charly lang- 
sam wie zum Mitschreiben. 

„Du bist verrückt! Wie du immer 
redest. Was soll der Unsinn?“ 

„Es ist kein Unsinn. Ich bin ihm 
gerade bei der betreffenden Dame be- 
gegnet — oder besser, er ist mir dort 
begegnet.“ 

Seine Mutter spielte nervös mit 
ihren Ringen. „Nun red schon endlich, 
was das bedeuten soll!“ rief sie heftig. 


„Ich hab’ das Mädchen gerade noch 
mal eben geküßt, ehe sie vielleicht 
meine Stiefmutter wird.“ 

Er hatte das übliche Grinsen um den 
Mund, als er es sagte, aber seine 
Stimme klang aggressiv. 

Anneliese Damerow schwieg. Charly 
sah, wie sie sich auf die Unterlippe 
biß und seinem Blick auswich. 

Er fragte kalt: „Sag mal, wer hat 
eigentlich wen seinerzeit betrogen, er 
dich oder du ihn?“ 

Die Augen der Frau weiteten sich 
vor Schrecken und Zorn. Heftig fuhr 
sie auf. „Ich verbiete dir, so mit mir 
zu reden! Was ist überhaupt los mit 
dir?“ 

„Ich werd’ mir doch noch Gedanken 
machen dürfen, oder?“ sagte er pam- 


trinken?“ 


antwortete sie. 


„Das wird Ihnen für die 
Zukunft eine Lehre 
sein, den Aschen- 
becher Ihres Wagens 
nicht mehr einfach auf 
die Straße zu entleeren!“ 


pig. „Willst du nicht doch einen 
Schluck auf den Schrecken?“ 

„Ih bin dabei, dir einen netten 
Abend zu gestalten, weil du morgen 
Soldat werden mußt“, rief Anneliese 
Damerow erregt, „und du benimmst 
dich in einer Weise ekelhaft — gleich 
kommen die Gäste -“ 
 „Scheißparty!“ sagte Charly trok- 
ken. „Für den Fall, daß du neugierig 
bist: Es ist Eva Muthesius, die er sich 
angeln will, Kommißhengst, Mitte Vier- 
zig, schuldlos geschieden, vom Leben 
enttäuscht,” sucht verständnisvollen 
flotten Käfer mit Eigenheim und Aus- 
steuer zwecks Trost und Augenweide, 
Zuschriften unter Zickezackezickezacke- 
heuheuheu ...“ 

Charly stellte mit einem Ruck sein 


Glas ab und ging an seiner erstarr- 
ten Mutter vorbei aus dem Raum. 


* 


Die Party war in vollem Gange, als 
Damerow seinen Stiefsohn beiseite 
nahm. 

„Was hast da mit deiner Mutter ge- 
habt? Was sollte dein Gerede?“ 

Sie standen beide in einem stillen 
Winkel des Salons, eingehüllt von 
Zigarettenrauch und Stan-Kenton-Mu- 
sik, die vom Plattenspieler kam. Der 
Bürgermeister von Iltensen mit Frau 
war da, auch der Konfektionär Schlot- 
heim aus Hamburg — solo, er konnte 
seine Frau seit Jahren schon nicht 
ausstehen — sowie eine Handvoll an- 
derer Leute, die Charly nicht die 
Spur interessierten. Seine Mutter hatte 
die Idee gehabt, den Abend Rekruten- 
party zu nennen, weil Charly am näch- 
sten Tag in Uniform gesteckt werden 
sollte. Charly hatte die üblichen Witze 
über sich ergehen lassen müssen. „Na, 
Junge, halten Sie die Ohren steif!“ — 
„Wir haben das auch mal durchge- 
macht!“ — „Armes Schwein! Aber bes- 
ser als die Fremdenlegion, habe ich 
mir sagen lassen.“ 

Charly sah seinen Stiefvater an, der 
sih in einem günstigen Augenblick 
neben ihn gestellt hatte. Damerow war 
ein korpulentes Energiebündel, zu- 
gänglich, wenn keiner Geld von ihm 
wollte, ein Weinkenner mit breiter 
Hornbrille und Händen, die zupacken 
konnten. Charly ahnte, daß die Ehe 
seiner Mutter und seines Stiefvaters 
in dem sicheren Hafen toleranter 
Gleichgültigkeit gelandet war. 

„Ich habe bloß 'rausgekriegt, daß 
mein Vater wieder heiraten will, wei- 
ter gar nichts“, beantwortete er die 
Frage Damerows. 

„Stimmt das?“ 

„Soweit ich es kontrollieren 
konnte, ja“, antwortete Charly und 
grinste. 

Damerow sah ihn nachdenklich an. 
„Das kann uns doch an und für sich 
gleichgültig sein, nicht wahr?“ 

„Mir allemal.“ 

„Du bist in letzter Zeit — nun sagen 
wir: du hast dich etwas verändert“, 
murmelte Damerow. Er nahm einen 
Schluck aus dem Kognakglas, das er 
in der Rechten hielt. 

„Ich hatte den Wunsch, vom Militär- 
dienst zurückgestellt zu werden“, 
sagte Charly. 

Damerow nickte. „Ich dachte mir, daß 
es darauf hinausläuft. Wir haben uns 
doch immer verstanden.“ 

„Ja.“ 

„Wenn du jetzt das Jahr abmachst, 
hast du es hinter dir. Ich halte das 
für vernünftig.“ 

„Du brauchst ja auch nicht hin! Ich 
halte es nicht für vernünftig! Aber 
Hauptsache, es ist für Mutt ein 
Grund zum Feiern. Sie läßt so leicht 
nichts aus.“ 

Damerow starrte seinen Stiefsohn 
an und schluckte schwer. Ehe er etwas 
sagen konnte, fuhr Charly fort: „Ich 
denke, du bist parteilos? Wer hätte 
was dagegen gehabt, wenn du für 
mich einen Rückstellungsantrag ge- 
stellt hättest?“ In Charlys Augen 
flammte plötzlich unbeherrschte Wut 
auf. „Aber Hauptsache ist ja, alles 
geht seinen Trott! Nur nicht dran 
rühren! Wenn das Finanzamt gekom- 
men wäre, hätt’st du mit Bienenfleiß 
nah Lücken im Gesetz gesucht. 
Schade, daß ich kein Posten auf 
deinem Bankkonto bin! Nicht um alles 
in der Welt hätt’st du mich an den 
Staat 'rausgerückt!!* 

Damerow tätschelte beschwichtigend 
Charlys Arm. 

„Hör mal mein Junge —*“ 

Charly trat einen Schritt zurück. 
„Laß mich gefälligst in Ruhe!“ fauchte 
er unbeherrscht. 

„Ich verbiete dir, so mit mir zu re- 
den!“ stieß Damerow zwischen den 
Zähnen hervor. Mühsam zwang er 
sich ein Lächeln ab und hob sein Glas 
in Richtung Konfektionär Schlotheim, 
der ihm vom anderen Ende des Salons 
zuprostete. 

Charly grinste bösartig. „Verbiete 
nur! Das hat Mutter auch schon ge- 
sagt. Was anderes fällt euch nicht ein! 
Zum Wohle, Herr Schlotheim! Auf 
ihr ganz Spezielles, Herr Schlotheim. 
Ih kann die blöden Gesichter hier 
nicht mehr sehen, sage ich dir. Ich ver- 
schwinde!“ 


Als er sich wegdrehen wollte, hielt 
ihn sein Stiefvater hastig am Ärmel 
fest. Mit einer ärgerlichen Bewegung 
machte Charly sich frei. 

„Laß mich los!“ sagte er wütend. 

„Wo willst du hin?“ 

Charly holte tief Luft. Er war schon 
wieder ganz ruhig. Er knurrte lässig: 

„Austreten, wenn’s recht ist.“ 

Damit verschwand er von der Party, 
die zu seinen Ehren stattfand, und als 
man ihn eine Stunde später vermißte, 
sagte Konfektionär Schlotheim 1ä- 
chelnd zu Frau Anneliese Damerow: 
„Wo wird er schon sein? Die Jungs 
haben doch alle ein Mädchen. In der 
Presse hat gestanden, morgen werden 
im Bundesgebiet 38000 Rekruten zu 
den Fahnen eilen. Ich schätze, daß 
heute nacht 38 000 Mädchen dran giau- 
ben müssen!“ 

Er sagte das mit soviel Charıne, 
daß alle hellauf lachten. 


* 


Charly hockte im Wagen seiner Mut- 
ter. Er hatte das Fenster herunte:ge- 
kurbelt und starrte hinüber auf den 
dunklen riesigen Schatten der Muthe- 
sius-Villa. Die scharfe Kälte der Nacht- 
luft machte ihn frösteln. Er wußte ni ht, 
wie lange er schon das Haus benb- 
achtete. Links im ersten Stock brannte 
noch Licht, sonst war die Villa dın- 
kel. Aber Evas Atelier lag nach er 
anderen Seite hinaus, und er wußte 
nicht, ob sie noch auf war, ob sie 
überhaupt zu Hause war. Er war vo/ler 
Unruhe und fühlte sich sehr einsan:. 


Er fuhr langsam die Straße hinun- 
ter, bis er eine Telefonzelle fand ind 
hielt davor. Unsicher zögerte er, bli«- 
te die Zelle an, als erwarte er von cort 
die Erleuchtung, was er tun solle. 

Er gab sich einen Ruck, ging in die 
Telefonzelle und wählte die Muthesius- 
Nummer. 

Es dauerte eine Weile, bevor am 
anderen Ende der Hörer abgenom- 
men wurde. Eva meldete sich, ınd 
Charly spürte plötzlich, daß er Harz- 
klopfen hatte. 

„Hier ist Rendsburg. Der Jüngere“, 
fügte er hinzu, um ihr zu beweisen, 
daß er immer zu überlegenem Spott 
fähig war. 

„Ach —" Es war keine Überraschung 
in dem Ausruf, es war eher ein Laut 
der Gelassenheit. Einen Moment lang 
schwiegen beide, dann sagte Eva ru- 
hig: „Dein Vater ist nicht bei mir, 
wenn es das ist, was du wissen 
willst —“ 

„Bei uns zu Hause ist eine blöde 
Party im Gange. Ich bin abgehauen“, 
sagte Charly unsicher. 

„Und?“ 

„Ich bin hier.“ 

„In Hamburg?“ 

„Ja — ab morgen kann ich nict 
mehr so über meine Zeit verfügen -“ 

„Und auch nicht mehr über meine, 
soll das heißen.“ 

„Ich wollte dich fragen, ob wir nocd 
irgendwo hingehen —.“ 

„Es ist spät —.“ 

„Es ist noch nicht zwölf.“ 

„Ich arbeite noch. Ich habe heute 
nachmittag zuviel Herrenbesuch gehabt, 
dabei schafft man nichts. ... Sag mal, 
warum hast du mich in dem Glauben 
gelassen, daß dein Nachname Dame- 
row ist?“ 

„Der Nachname stand nie zur De- 
batte. Du hast von Anfang an Charly 
zu mir gesagt. — Wie alle.“ 

„Du hast gewußt, daß ich deinen 
Vater kenne. Du hättest es mir sagen 
müssen, wie die Verhältnisse liegen.“ 


Charly sagte nichts. Dann mur- 
melte er: „Ich kann verstehen, daß du 
mich nicht mehr sehen willst.“ 

„Ich habe nicht gesagt, daß ich id 
nicht sehen will.“ 

„Ja — ich meine —“ Charly sto«kte. 
Er war sehr hilflos und traurig in 
diesem Augenblick. Sie schien es zu 
spüren, und er hörte ihr leises, kurzes 
Lachen, das seltsam weich und ver- 
wirrend klang. 

„Lach mich nur aus“, murmelte er. 

„Ich lache dich nicht aus. Wo bist 
du?“ 

„Hier, in einer Telefonzelle, gleich 
um die Ecke —,“ 

„Ich bin in fünf Minuten an er 
Haustür und mach’ dir auf —* 

Sie hatte aufgelegt, ehe er ganz be- 
griffen hatte. 


Fortsetzung im nächsten Stern 
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Seife ist und bleibt das bewährte Waschmittel 


für die eigene Haut wie für die Wäsche. Nichts 
reinigt ja so behutsam und dabei so gründlich wie 
Seife. Aus diesem Grunde verwenden unzählige 
Hausfrauen DALLI WÄSCHEBAD. 


Hausfrauen, die "einmal die Vorzüge dieses 


voll aktivierten, modernen Waschmittels aus reiner 
Seife kennengelernt haben, nehmen es lieber als 
jedes andere. Alle Wäsche, ob Grob- oder Fein- 
wäsche, ob weiße oder bunte, ob Leinen oder Baum- 
wolle - alles wird pfleglich gewaschen, makellos 
sauber und bleibt „weich im Griff”, so weich, wie 
es nur mit Seife erreicht werden kann. 


Für das Waschen in der Maschine: 


2. Jetzt ist es uns gelungen, ein Spezialwasch- 
mittel aus reiner Seife für die moderne Wasch- 
maschine zu entwickeln, das überall - in jeder 
Maschine und jedem Wasser - zu verwenden ist. 


Heute bieten wir es an: DALLI SPEZIAL! 


Es enthält kein Chlor, keine Soda - und keine 
synthetischen Schaumstoffe! Es gibt kein Über- 
schäumen der Waschmaschine, denn DALLI 
Schaum ist „Schaum nach Maß”! 

Mit DALLI SPEZIAL wird nicht nur die Wäsche 
blütenweiß und auf das sorgsamste gepflegt, son- 
dern auch die wertvolle Waschmaschine wird 
geschont. Und das sind doch gewiß große Vor- 
züge dieses Waschmittels aus reiner Seife. 


„Selt über 100 Jahren” 


Doppelpaket 1.65 
Riesenpaket 2.40 


Für die Güte dieser beiden Waschmittel bürgen die DALLI WERKE in Stolberg im Rheinland und ihre Erfahrung mit Seife 


I 
| 
| 
Fürdas Waschen im Kessel: _ | 
| 
| 
| 
| 
; = | 
| 
| 
| 
| 
EN 
| 
N | 
; | 
| 
=, 
3 
/ 
f 
| 
| 


LISA DORN 


Klaus lächelte auf sie herab, so wie 
junge Männer auf Mädchen herab- 

lächeln. „Was ist denn heute wieder 
in dich gefahren, Inge?“ Sie sah hilflos 
aus. „Nichts, ich habe nur Angst.“ 


COPYRIGHT BY VERLAG HENRI NANNEN GMBH. 
ILLUSTRATION: RAINER LIEBOLD 


Dieser Nachmittag verläuft wie viele auf der Privat- 
station von Chefarzt Dr. Ladigh. Nur der Stations- 
schwester Regine Holten scheint plötzlich alles 
verändert. Das Wiedersehen mit Jürgen Grätz, 
d&m Mann, den sie geliebt, und von dem sie sich 
vor elf Jahren getrennt hat, um als Krankenschwe- 
ster eine Schuld zu sühnen, hat sie aus dem 
Gleichgewicht gebracht. Die Vergangenheit wird 
jäh lebendig. Auch Jürgen, der seit einem halben 
Jahr in der kleinen Universitätsstadt als Dozent 
tätig ist, hat Mühe, sich nicht merken zu lassen, 
wie sehr ihn die Begegnung mit der Frau, die ihm 
einst viel bedeutet hat, beeindruckt. Nie hat er 
seiner Frau Ruth von Regine erzählt. — Der Dienst 
muß weitergehen. Während Regine den Chefarzt 
bei seiner Abendvisite begleitet, schleicht sich die 
fünfjährige Marion unbemerkt ins Zimmer 8, in 
dem ihr Freund, der Schriftsteller Hans Hofner, 
liegt. Hofner, der an einer unangenehmen Laby- 
rintherkrankung leidet, will ihr eine Geschichte er- 
zählen. Aber er hat kaum begonnen, da bricht 
Marion zusammen. Es gelingt ihm noch zu kiin- 
geln, da wird er selber in einen höllischen Sog ? & 
von Schwindel und Übelkeit hineingerissen. | 


Schwester 
Regine 


Roman einer ungesühnten Schuld 


ber Hans Hofner wurde nicht 
ohnmächtig, so sehr er es sich 
auch wünschte. Er mußte das 
Gefühl, daß jedes einzelne seiner 
Organe sich selbständig machte, bis 
zur Neige auskosten. Ein teuflisches 
Gefühl. 
Er merkte, wie er angehoben und 
. ins Bett zurückgelegt wurde. Er ver- 
nahm das Tappen von Füßen. 
„Schöne Schweinerei“, hörte er 
sagen. „Sauerstoff. Digitalis. Schnell, 
schnell!“ 
Das war der Chef, leicht nervös. 
„Schwester Helene“, hörte er ru- 
fen, bitte die Injektion für Herrn 


Hofner vorbereiten. Traubenzucker. 
Kochsalz.“ 

Das war die Stationsschwester, 
wie immer beherrscht und überlegen, 
die Gute. 

Die Schritte entfernten sich. 

Schöne Schweinerei, dachte auch 
er. Eine ganz hinterfotzige Sauerei, 
daß mir das passieren mußte. Er 
dachte: Wenn ich am Blinddarm was 
gehabt hätte, wäre ich längst entlas- 
sen. Aber der rührt sich ja nicht. 

Eine Weile blieb es ruhig. Er hatte 
kein Gefühl dafür, wie lange er 
allein geblieben war, als jemand 
leichtfüßig ins Zimmer kam. 


Neben seinem Kopf klapperte es. 
Aha, Helene, die Braunäugige mit 
der Spritze. Er spürte, wie sie sich 
über ihn beugte. Ein angenehmer 
Duft stieg ihm in die Nase. Er blin- 


zelte. 


„Und jetzt wagen Sie nicht, die 
Augen aufzumachen, nicht wahr?“ 
sagte Helene in dem Ton, den sie 
sich mit sicherem Instinkt bei ihm 
erlaubte. „Am liebsten würde ich 
Ihnen sagen, daß Ihnen ganz recht 
geschieht.“ 

„Sie haben es ja schon gesagt“, 
murmelte er schwach. „Ist Ihnen 
jetzt besser?“ 


„Mir ja, wenn's Ihnen auch so gut 
ginge, wäre Ihnen wohl.“ 

Er machte die Augen auf, schloß 
sie aber gleich wieder. Helenes 
Häubchen schwankte vor seinen 
Augen wie eine Boje im Sturm. 
„Was ist mit Marion?“ 

„Das weiß ich auch nicht. Vor- 
läufig jedenfalls werden Sie auf 
Damenbesuch verzichten müssen.“ 

„Schade.“ Er ächzte leise. „Das 
tut mir sehr leid. Muß ich eben mit 
Krankenschwestern vorliebnehmen. 
Ein Unglück kommt selten allein.“ 

„Immerhin hat es Ihnen noch 
nicht die Sprache verschlagen“, be- 
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so köstlich - wie es 
uns allen schmeckt 


Ja! Es sind ganz bestimmte Lebensmittel, 


die uns immer wieder schmecken. Obst, Käse, 
Schinken gehören dazu - und natürlich 
Rama. Tag für Tag bewährt sie sich mit ihrem 
vollen und feinen Geschmack. In der ganzen 


Familie ist sie beliebt. Woran liegt das? 
Rama ist wie alle wertvollen Lebensmittel: 
schmackhaft, nahrhaft und bekömmlich. 
Darum hat Rama einen festen Platz 

auf dem Tisch des Hauses. 


Wertvoll — rein pflanzlich 


| mit dem vollen naturfeinen Geschmack. 
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merkte sie. „Hier ist ein Telegramm 
für Sie.“ Sie zog es aus ihrer Schürzen- 
tasche und legte es auf den Nachttisch: 
„Gleih kommt der Chef. Vielleicht 
liest er es Ihnen vor.“ Danach ver- 
schwand sie, schnell und leise. Und 
Hofner dachte: Na warte, Helenchen. 


Chefarzt Dr. Ladigh saß fünf Minu- 
ten später an seinem Bett und berei- 
tete die Injektion vor. „Schließen Sie 
bitte die Hand und öffnen Sie sie 
schnell wieder. Pumpen, ja, so.“ 

Hans Hofner pumpte, und nun ris- 
kierte er es, die Augen aufzumachen. 
Sein Blick fiel auf den kahlen Schädel 
des Arztes, der links von ihm saß. Er 

hielt den Kopf über seine Armbeuge 
gesenkt und suchte nach einer brauch- 
baren Vene wie ein Rutengänger nach 
einer Wasserader. 

„Schlechte Venen“, sagte er, „ver- 
ödet bereits. Wir probieren es mal 
beim rechten Arm.“ 

Ladigh wechselte den Standort und 
fand nun schnell, was er suchte. 

Als Hofner den Stich der Injektions- 
nadel hinter sich hatte, den er jedes- 
mal fürchtete, und als er nach weni- 
gen Sekunden den salzigen Geschmack 
auf der Zunge schmeckte, den er ver- 
abscheute, fragte er: „Was ist mit 
Marion?“ 

„Sie schläft“, sagte Ladigh einsil- 
big. 

„Was hat sie denn bloß? Das war 
ja furchtbar.“ 

„Sie ist sehr krank. Kümmern Sie 
sich nicht darum. Denken Sie an sich. 
Mit Ihrem Meniere ist nämlich auch 
nicht zu spaßen.“ 

Hofner schwieg nachdenklich. Dann 
sagte er: „Ich wollte ihr gerade eine 
Geschichte erzählen, als es passierte. 
Hat sie das oft-so aus heiterem Him- 
mel?“ 

Ladigh lächelte nachsichtig. „Daher 
natürlich nicht; genausowenig wie 
Ihre Krankheit aus heiterem Himmel 
gekommen ist.“ 

„Und woher kam sie,. wenn nicht 
von dort?“ 

„Es ist eine Labyrintherkrankung‘“, 
sagte Ladigh geduldig. 

Hans Hofner schloß wieder die 
Augen. Er erinnerte sich an den Tag, 
als ihn die Krankheit überfallen hatte, 
auıs „heiterem Himmel“ und im Hotel- 
zimmer, das er mit Carla bewohnte — 
sie war mit ihm gefahren, vorsichts- 
halber, wie sie sagte. 


„Schauderhaft, Schätzchen“, sagt er, 
„mir ist ganz schwindlig. Ich glaube, 
ich hab’ zuviel gearbeitet.“ 


„Oder zuviel geraucht“, sagt die 
blonde Freundin Carla. „Geh unter die 
Dusche. Ich bestell einen Mokka.“ 

Aber er ist nicht imstande zu du- 
schen. Er kann auch keinen Mokka 
trinken. 

„Tss“, macht Carla, „das fehlt mir 
gerade noch.“ 

„Wieso dir?“ 

„Krank in solch einem Nest.“ 

„Du bist doch gesund. Fahr nach 
Hause.“ 

„Das kommt bloß von deiner alber- 
nen Vielschreiberei. Am laufenden 
Bande Serien und Stories.“ Sie macht 
eine schnelle Bewegung mit der rech- 
ten Hand, und bei dem Story-O schiebt 
sie ihren breiten Unterkiefer vor und 
zieht die Mundmwinkel nach unten. Ihr 
Mund sieht in diesem Augenblick aus 
mie ein Fischmaul, und Hofner weiß 
schon jetzt, daß er sich dieses Fisch- 
mauls immer mieder erinnern mird. 
„Als ob es nur dich gäbe“, sagt Carla. 
„Du kriegst es nicht über dich, mal 
einen Auftrag abzulehnen.“ 

„Das kann ich mir nicht leisten. Du 
bist sehr teuer.“ 

„Idiot. Du kannst nur den Hals nicht 
vollkriegen. Ich würde zum Beispiel 
gern mal Ferien machen.“ Sie geht 
mütend im Zimmer auf und ab. 

„Mach Ferien, mach, was du millst, 
aber lauf um Himmels millen nicht hin 
und her, und hol einen Arzt.“ 


So war es gekommen. Carla hatte 
einen Arzt geholt, und als feststand, 
daß er ins Krankenhaus mußte, war 
sie nach Hamburg zurückgefahren. Er 
hat unangenehme Untersuchungen 
über sich ergehen lassen müssen, und 
nun lag er hier, seit drei Wochen— und 
natürlich ging alles weiter, auch ohne 
ihn. 

Ladigh war fertig mit der Injektion. 
„So, das wär's.“ Er stand auf. „Bitte, 
Schwester Regine, geben Sie mir doch 
mal die Nadel. Ja, danke.“ Er wandte 
sich wieder an Hofner. „Ich habe hier 
eine einfache Stecknadel, mit einem 
roten Knopf oben, sehen Sie?“ 

Hofner nickte mißtrauisch. 

„Ich werde Sie jetzt pieken, und Sie 
werden mir sagen, ob mit dem stump- 
fen oder mit dem spitzen Ende.“ La- 
digh schlug die Bettdecke am Fußende 
zurück und stach mit der Nadelspitze 
leicht in die linke Fußsohle, und Hof- 
ner sagte: „Stumpf“. Ladigh piekte 
in die Wade und Hofner sagte wie- 
der: „Stumpf“. Er sagte immer 
„stumpf“, obwohl Ladigh ausschließ- 
lich mit der Nadelspitze testete. Erst 
als er zum rechten Bein überwec- 
selte, zuckte Hofner zusammen und 
sagte schnell: „Spitz“. 

Ladigh nickte betrübt. „Wie ich es 
mir gedacht habe. Tja, Herr Hofner, 
Ihre Geduld wird wahrscheinlich noch 
einige Zeit strapaziert werden. Nun, 
morgen werden wir weitersehen. Viel- 
leicht ein paar Gehübungen —“ 

Er schlug die Decke über die Beine 
und verabschiedete sich. „Ruhig lie- 
gen, keine Eskapaden mit kleinen 
Mädchen -— alles Gift für Sie.“ Er 
wandte sich an Regine. „Geben Sie 
Herrn Hofner ein leichtes Schlafmit- 


„Der Chef hat nur gelacht und gemeint, daß sei nur ein 
Trick, weil ich Gehaltserhöhung haben wollte” 


Schwester Regine Holten, 32, Stations- 
schwester auf der Privatstation des 
Chefarztes Dr. Ladigh. Um eine Schuld 
zu sühnen, gab sie die große Liebe 
ihres Lebens auf und wurde Kranken- 
schwester. Sie hat ihr Schicksal ge- 
meistert — bis zu dem Tage, an dem 
. den Mann, den sie liebte, wieder- 
trifft. 


Dr. phil Jürgen Grätz, 40, Dozent für 
Klassische Philologie, gutaussehend, 
begabt, geht am liebsten den Weg des 
geringsten Widerstandes; lebt seit 
einem halben Jahr in der kleinen 
Universitätsstadt, zusammen mit sei- 
nem sechsjährigen Sohn Christoph und 
seiner Frau 


Ruth, 35, sehr sympathisch, sehr da- 
menhaft, sehr krank, Patientin von 


Dr. u 62, Chefarzt des Virchow- 
Krankenhauses, geschätzt als aus- 
gezeichneter Internist und sicherer 
Diagnostiker. 


Schwester Helene, 23, sehr attraktiv, 
nicht sehr beliebt, pflegt lieber ihr 
Äußeres als die ihr anvertrauten Pa- 


tienten; betrachtet ihren Beruf als 
Sprungbrett in die Ehe. 


Die Lasse, 44, eine Schwester mit Er- 
fahrung und Können. Aber eine ver- 


hängnisvolle Leidenschaft zerstört ihr 
Leben. 


Schwesternschülerin Inge, 18, will mit 
Idealismus ihren schweren Beruf mei- 
stern, muß jedoch feststellen, daß noch 
mehr dazugehört. 


Schwester Annelie, 28, betreut die 
Säuglinge im „Vogelnest“, der Ent- 
bindungsstation des Hauses, als wären 
es ihre eigenen. Ihr sehnlichster 
Wunsch ist ein eigenes Kind, deshalb 


ist sie ständig auf der Suche nach dem 
idealen Vater. 


Patient Hans Hofner, 32, Journalist 
und Schriftsteller, schließt dicke 
Freundschaft mit 


Marion, 5, der jüngsten Patientin auf 
der Station, die sich nicht satthören 


kann an seinen erfundenen Geschich- 
ten. 


Ärzte, Schwestern, Patienten und Be- 
sucher im Virchow-Krankenhaus. 


tel. Anderthalb von unserer erprob- 
ten Zusammenstellung.“ 

Als Hofner allein war, fingerte er 
nach dem Telegramm auf dem Nacht- 
tisch. Es war von Carla. Sie telegra- 
fierte ihm, daß sie ihn am Wochenende 
besuchen käme. Zäh ist sie, dachte er, 
zäh und ausdauernd. Na, Eskapaden 
mit großen Mädchen hat er mir ja nicht 
verboten, der Herr Chefarzt. Er 
grinste. Aber dann waren seine Ge- 
danken wieder bei Marion, und so 
schleht er sich selber auch fühlte, 
machte er sich Sorgen um das kleine 
Mädchen, das sich in einem Winkel sei- 
nes Herzens häuslich eingerichtet 
hatte. Ich muß mich um sie kümmern, 
dachte er; ich muß herauskriegen, was 
ihr fehlt, vielleicht über Helene... 


Dieser Hofner, dachte Schwester He- 
lene, und trieb schnell das kleine 
freche Lächeln aus ihrem hübschen Ge- 
sicht, als sie sein Zimmer verlassen 
hatte. Auf dem Korridor entdeckte 
sie den strohblonden Haarschopf des 
jungen Assistenten Hinrichs. Die Lasse 
lief gerade an ihm vorbei, und Helene 
beobachtete, wie Hinrichs ihr nachsah 
und sich dann kaum merklich ghüt- 
telte. Es amüsierte sie, und nun ent- 
deckte er sie und schnippte sie zu sich 
heran. „Tag, schönes Kind“, sagte er 
leise, „der Chef noch da?“ 

„Hm, hm, beim Meniere.“ 

„Ah ja, wer war denn das eben, die 
Neue?* — 


„Altes Schlachtroß. Ich kenne diese 
Typen. Allwissend wie der liebe Gott. 
Nährboden für meine Minderwertig- 
keitskomplexe. Brrr!* 

Sie musterte ihn spöttisch von der 
Seite. „Bißchen mager der Boden, 
was?“ Sie gingweiter.Er blieb an ihrer 
Seite. 

„Du bist ein kluges Kind. Wie ist es, 
wann kommst du wieder auf mein 
Schloß? Heute abend?“ 

Sie dachte an sein anspruchsloses 
Zimmer, das er im Krankenhaus be- 
wohnte, und lachte kurz auf. „Schloß.“ 
Sie sah sich schnell um. „Ich weiß noch 
nicht genau.“ 

„Also abgemacht“, sagte er. „Ich laß 
die Zugbrücke unten.“ Er lachte leise 
und verschwand. 

Sie sah ihm wohlgefällig nach. Der 
junge Assistent Hinrichs gefiel ihr. Er 
war körperlich anziehend, unkompli- 
ziert und erfrischend direkt. Es war 
ein Vergnügen, mit ihm zusammenzu- 
sein. Sie mochte ihn. Er war eine an- 
genehme und vor allem zuverlässige 
Etappe auf dem Wege zu ihrem End- 
ziel, das sie bei all ihren Scheingefech- 
ten keinen einzigen Augenblick aus 
den Augen verlor. Sie wußte genau, 
was sie wollte. Ihr Endziel, das war 
ein angenehmes Leben an der Seite 
eines Mannes mit Format, und Geld 


natürlich, das vor allem. Ihr Beruf 
sollte ihr als Sprungbrett dienen, sie 
an die Seite solch eines Mannes zu bv- 
fördern. Eines Mannes, wie dieser Hof- 
ner zum Beispiel. 

Und während ihre Gedanken zwi- 
schen ihren Etappen, die sie sich zu- 
weilen gönnte, und dem Endziel, das 
sie anstrebte, herumstreunten wie ver- 
spielte Sextaner auf Kriegspfad, be- 
gann sie mit der Verteilung des 
Abendbrotes. Schnell und geschickt bı- 
lancierte sie das Tablett in das Zim- 
mer von Ruth Grätz. 

...eines Mannes, der in der Lave 
mar, sie auch auf eine Privatstation 
zu legen, wenn es notwendig wäre... 

Sie schob das Tablett auf den Nach!- 
tisch und stellte sich Ruth Grätz vor. 

... eines Mannes, bei dem sie es sich 
leisten könnte, solche Nachthemden zu 
tragen, wie die da... 

„Danke, Schwester Helene“, sagte 
Ruth Grätz. „Den Tee können Sie gleich 
wieder mitnehmen. Abends trinke ich 
nichts.“ 

...eines Mannes, an dessen Seite 
man sicher und souverän den Men- 
schen begegnen könnte, mie die da . 

„Haben Sie sonst noch einen Wunsch 
Frau Grätz?“ 

„Im Augenblick nicht. Ich werde klin- 
geln, wenn ich etwas vermisse. Vielen 
Dank.“ 

...eines Mannes, der es einem cr- 
möglichte, nach Personal zu klingeln, 
so oft man mwollte, wie die da... 

Helene nahm das Teekänncen und 
ging. 


Der Stamm der Eiche, die vor dem 
Fenster des Stationszimmers stand, 
glänzte samtig in der Sonne. Ein klei- 
ner Sprung, und man müßte bequem 
den Ast erreichen können, an ihm 
hangeln bis zum Stamm, ein kurzes 
Stück nur. Der kleine Knuppel dort 
gäbe eine gute Fußstütze ab. Dann 
könnte man an diesem Stamm hinun- 
tergleiten... Die Schwesternschülerin 
Inge lächelte bei dieser Vorstellung. Vor 
noch nicht allzu langer Zeit wäre solch 
ein Baum eine Aufforderung gewesn. 
der sie niemals widerstanden hätte 

Ihr Blick glitt weiter, ins Tal hin'ın- 
ter, über dem die Frühlingssonne milde 
lächelnd ihre heitere Bahn zog. Es sah 
so aus, als spießte der hohe, schlanke 
Turm der Elisabethkirche eine kleine. 
pummelige Wolke auf, und als blin- 
zelten die Häuser, die um sie herum- 
lagen, freundlich zu dem Wölkchen ım 
Spieß hinauf. 

Da, wo die Häuser sich in dem be- 
waldeten Hügel verliefen, mußte (as 
Haus ihrer Großeltern liegen. Dort 
war sie aufgewachsen. Dort waı sie 
zu Hause. An ihren Vater hatte sie 
nur undeutliche Erinnerungen. Fin 
Fremder in Grau, mit Stiefeln an, (ie 
immer knarrten. Er sei auf dem Felde 
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Man sieht’s 
wenn eine Mutter 
liebend sorgt! 


Man sieht’s daran, daß sie sich Zeit Man sieht’s genauso an den großen 


nimmt für ihr Kind. Muttis Lob Wäschestücken, den blütenweißen Laken 
spornt den kleinen Künstler zu großen und Bezügen, den weichen Badetüchern. 
Werken an. Mutti wäscht alles mit Suwa-rekord. 
Man sieht’s an der Frische und Denn Suwa-rekord ist mild, und sie weiß: 


Sauberkeit, mit der sie alles umgibt'- Mit dem neuen Suwa-rekord wird ihre 
an dem hellen Kinderzimmer wie an Wäsche jetzt um jenes bißchen weißer, 
der netten Kleidung des Kleinen. auf das es ankommt. 
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Suwa wäscht jetzt weißer ...und man sieht’s 
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Lorsata — die neue Dessert-Methode: rühren, variieren, frieren, servieren. 


Eine neue Chance 
für Ihre Küchenkunst! 


Wie oft haben Sie schon nach einer festlichen 
Nachspeise gesucht, die etwas Besonderes 
sein sollte - leicht, bekömmlich und schnell 
zubereitet. Nun gibt es eine vielseitige Eisde- 
likatesse, die Ihre Wünsche erfüllt: Lorsata, 
der fertige Mix in der Dose. So einfach ist das: 
Gut vorgekühlte Dose öffnen, den cremigen 
Mix mit einem Rührrädchen steifschlagen, 
und dann regiert Ihr persönlicher Geschmack. 
Variieren Sie Lorsata mit Früchten, mit Zitro- 
nensaft, mit Pulverkaffee - Sie haben so viele 
Möglichkeiten. Lassen Sie Lorsata im Gefrier- 
fach des Kühlschranks gefrieren und servieren 
Sie einen Nachtisch neuer Art. Eine Dose 
Lorsata gibt vier Portionen und kostet 70 Pfen- 
nig. Für noch nicht einmal 1 Mark haben Sie 
für Ihre Familie eine Delikatesse, von der Sie 
mit Stolz sagen können: das habe ich selbst- 
gemacht. 


Sie können Lorsata auch ohne Benutzung des 
Kühlschrankes gleich nach dem Rühren als 
lockere Schaumcreme servieren. 


für Eis oder Creme 


ALLGÄUER ALPENMILCH AG MÜNCHEN 
HERSTELLERIN DER »BÄREN-MARKE-« 


Schwester 
Regine 


der Ehre gefallen, hatte man ihr ye- 
sagt. Und nie hatte sie sich vorstellen 
können, wie ein Feld der Ehre wohl 
aussehen möge. 

Auch ihre Mutter war tot, umgekom- 
men in Stettin, bei einem Bombenan- 
griff. Damals wäre auch sie umgeko:n- 
men, wenn sie nicht bei ihren Groß- 
eltern gewesen wäre. 

Ihre Großeltern, die liebte sie, und 
mit ihnen und ihrem kleinen Reich 
am Berg verband sich alles, was ihr 
Leben reich und ihr zärtliches He:z 
glücklich gemacht hatte. 

Bald, vielleicht nächste Woche schon 
würden wieder die Forsythien_ 
hen. Unter dem Forsythienstrauch, dır 
ganz hinten in Großvaters Garten 
stand, hatte sie immer ihre Kranken- 
stube eingerichtet, Bettchen aus Zie.ı- 
renkisten, in die sie ihre schwerkran- 
ken Puppen gebettet hatte. Sie hatt: 
sie so gern gepflegt. 

Als sich alle drei, Großvater, On; 
und Inge, Gedanken über ihren kün!- 
tigen Beruf machen mußten, was |ıv 
näher, als sich dieser Neigung zu eri\.- 
nern? Großvater war von vornher:in 
mit allem einverstanden, was Oini 
meinte, und Omi meinte, daß das Kind 
in einem Krankenhaus gut aufgehob:'n 
sei, keinen Anfechtungen ausgesetzt 
(meinte Omi) wie viele junge Mädchen, 
wenn sie begannen, sich in der W»!t 
umzusehen. Außerdem, kann man sich 
einen schöneren Beruf vorstellen für 
ein Mädchen, das doch unverkennbar 
das Talent zur Pflege in sich hat? 

Klaus, der junge Tischler? Na, de: 
will doch auch erst seinen Meiste 
machen, ehe er ans Heiraten denkt. 
Sie sind ja noch Kinder, die beiden. 
Einen Beruf jedenfalls sollte jed»s 
junge Mädchen lernen. Das schad:!t 
nichts. 

Inge atmete tief. Klaus wollte sie 
heute abend abholen. Es waren noch 
sieben Stunden bis dahin. 

Auf der Straße fuhren ein paaı 
Radfahrer vorbei. Sie lachten, riefen 
einander was zu, klingelten. Zwei 
Amseln unterhielten sich von Buch® 
zu Buche, und unten auf dem Tiul- 
penbeet quatschten ein paar Spatzen. 
Erwartung lag in der Luft und Sehn- 
sucht: ein Gebräu, das nur der Früh- 
ling zu mischen versteht. 

Und an solch einem Tag soll ein 
Mensch sterben? 

Werner Brandt mußte sterben. All 
ihre Mühe war umsonst gewesen. 

Die Nelken von ihm waren noch 
frisch, rot und voll. Ob er ahnte, wie 
es um ihn stand? Vielleicht ahnt ein 
Mensch es nicht, wenn er kurz vor 
dem Sterben steht. 

Er hat ihr gesagt, daß sie aussähr 
wie seine Freundin Rita. Sie käne 
bald und darauf freue er sich. Und 
sobald er wieder gesund sei, würde 
er mit ihr und Inge ins Theater gehen. 
Theater, das liebe er so, und später 
wolle er Dekorationen entwerfen. 
Später. 

Macht ein Mensch Pläne, wenn vr 
den Tod nahen fühlt? 

Vorhin, als die Blutungen eingesetzt 
hatten, war wieder Dr. Haller bei ihm 
gewesen und Schwester Regine und die 
Neue, Schwester Anna Lasse. Und 
jetzt mußte sie wieder hinein. »ie 
hatte nur etwas wegitragen müssen 

Solange eine Spur Leben da ist. hl 
sie gelernt, geht der Kampf weit; 
auch wenn die Niederlage unverme: '- 
bar ist. Denn es bleibt immer noch 
die letzte Aufgabe, Schmerzen zu lin- 
dern, zu trösten und unnötige Qu‘- 
len zu ersparen. 

Ihr Herz wurde schwer, und nv: 
hatte sie keinen Blick mehr für de: 
Frühling draußen und das erwartung: 
volle Drängen nach Leben. 

Als sie das Zimmer ihres Patiente' 
betrat, erhob sich die Lass6, die an: 
Fenster gesessen hatte. Sie warf Ing: 
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einen bedeutungsvollen Blick zu, und 
bevor sie ging, drückte sie aufmun- 
ternd Inges Arm mit ihren langen, 
starken Fingern. Aber die Schwestern- 
schülerin Inge nahm das kaum zur 
Kenntnis. 

Ihr Blick fiel auf den Sterbenden. 
Er lag in fiebrigem Schlummer. Sein 
gelblich schimmerndes Gesicht war 
mit dünnem Schweiß bedeckt und 
sah angestrengt aus. 

Sie setzte sich an sein Bett und sah 
unverwandt zu ihm hin. Das Herz 
klopfte ihr bis zum Hals. 

Sie dachte: Es muß sschwer sein, zu 
sterben, wenn man nicht gelebt hat. 
Wenn einer jung stirbt, sagen sie: 
Wen Gott liebt, den nimmt er früh zu 
sich. Und wenn einer sehr alt wird, 
heißt es: Wen Gott liebt, dem schenkt 
er ein reiches, erfülltes Leben... Was 
alles so geredet wird. Sie dachte: Er 
würde so gern noch leben und Thea- 
terdekorationen entwerfen. 

Mitleidig ging ihr Blick zu den ma- 
geren Händen, die auf der Bettdecke 
eine kreisende Geschäftigkeit begon- 
nen hatten. Sie nahm ein Tuc, das 
über dem Bettgestell am Kopfende 
hing und tupfte vorsichtig das Ge- 
sicht ab. 

Er öffnete die Augen. Sie waren 
von einem verschwommenen Blau und 
irrten unstet umher. Dann fanden sie 
ihr Gesicht und hielten sich: daran fest. 

„Rita“, hörte sie undeutlich, „wir 
gehen — gleich — hierbleiben —* 

Inge nahm seine Hand in ihre bei- 
den Hände. Sie war kalt und feucht. 
‚Ich bin bei dir“, sagte sie, da er sie 
für seine Freundin hielt, „du brauchst 
keine Angst zu haben. Du mußt ein 
bißchen schlafen.“ 

Die Vorhänge waren zugezogen. Es 
war warm im Zimmer. Inge fühlte sich 
sehr allein. Die Sonne zeichnete mit 
den Ästen der Bäume abstrakte Orna- 
ınente auf den Vorhang, die fortwäh- 
rend ihre Gestalt veränderten. 

Wenn es Klaus so schlecht ginge, 
dachte sie, bliebe ich bis zum letzten 


entschwinden, und in 
die ihr in die Augen stiegen, ver- 
schwamm sein letztes Lächeln, das 
davon kündete, daß er am Ziel war. 
Die Schwesternschülerin Inge 
schluchzte auf, ließ ihren Kopf auf die 
Bettkante sinken und weinte. 


den Tränen, 


Die Abende kamen früh, und be- 
vor die Dämmerung einbrach, tauchte 
die scheidende Sonne alles in rosa- 
farbenes Licht: die Stadt, die Felder, 
die Hügel, den Wald. 

Sogar auf Klaus’ kastanienbraunem 
Haar und auf seinem jungen, klaren 
Gesicht lag ein Abglanz des Abends. 
Er hatte den Arm um Inge gelegt, 
und während sie langsam nebenein- 
ander hergingen, erzählte er, was er 
in den letzten Tagen erlebt hatte. Es 
war allerhand, und er war sehr bei 
der Sache. Deshalb fiel ihm nicht auf, 
wie still Inge war. 

Sie machten einen Umweg, bevor sie 
zu den Großeltern gingen, die mit 
dem Abendbrot auf sie warteten. 
Klaus wollte ihr die Baustelle zeigen, 
wo das neue Schwimmbad der Stadt 
gebaut wurde. 

„Sieh dir das an“, sagte er, „die 
geben sich allenhand Mühe, die Bur- 
schen, wurde auch Zeit, daß da end- 
lich mal was passierte.“ 

Sie konnte seine Begeisterung nicht 
teilen. Immer wieder schob sich vor 
alles das stille Gesicht Werner Brandts. 
Sie konnte sich nicht freuen, daß es 
Abend war, und daß sie frei hatte, 
daß sie mit Klaus zusammen war und 
daß sie auf dem Weg nach Hause wa- 
ren. 

Die Begegnung mit dem Tod heute 
war wie ein Schock für sie gewesen. 
Sie dachte daran, wie Schwester 
Regine sie gefunden hatte. Sie war so 
anders gewesen als sonst. „Schwester 
Inge“, hatte sie mit ihrer mhigen, 
dunklen Stimme gesagt und sie dabei 
voller Mitleid angesehen. „Sie dürfen 
sich nicht so aufregen. Gehen Sie jetzt 
auf Ihr Zimmer. Sie brauchen heute 


| 


„Ich hoffe, der Rauch stört Sie nicht” 


Augenblick bei ihm. Ich ließe ihn 
keine einzige Sekunde allein. Aber 
nie möchte ich das erleben. Ich möchte 
vor ihm sterben, um das nicht erleben 
zu müssen. Sie hatte plötzlich eine 
drängende Sehnsucht nach dem Leben 
draußen, und nach Klaus’ Nähe. Ihre 
Gedanken irrten ab. 

„Felsen bauen — dort“, flüsterte der 
Kranke. 

Inge schreckte hoch und beugte sich 
über ihn. Werner Brandts Atem ging 
stoßBweise, mühsam. „Gehen wir —“ 
sagte er. 

Sie legte beruhigend die Hand auf 
seine Stirn. „Ja, wir gehen“, sagte sie, 
„du mußt ganz ruhig bleiben, ganz 
ruhig.“ Und dann, sie wußte selber 
nicht, wie es kam, begann sie mit lei- 
ser Stimme von draußen zu erzählen. 
Sie breitete die Worte über den Ster- 
benden wie einen wohltätigen Man- 
tel, der ihm Wärme geben sollte auf 
seiner Wanderung in die Dunkelheit. 
Und ihr war, als begleite sie Werner 
Brandt auf diese Weise noch eine 
Streke seines harten, mühseligen 
Weges. Sie hatte kein Gefühl mehr 
dafür, wie lange sie so an seinem Bett 
gesessen hatte. Aber schließlich war 
der Augenblick gekommen, wo er 
allein weitergehen mußte. Sie sah ihn 


nicht mehr auf Station zu kommen. 
rg abend haben Sie ja sowieso 
rei.“ 

Sie hatte sich zum Schwesternhaus 
hingeschlihen und darauf geachtet, 
daß niemand ihr begegnete. Sie hatte 
versagt, glatt, denn eine Schwester 
darf es sich nicht leisten, weinend 
durch die Gegend zu rennen. Sie war 
ausgefallen, und andere hatten ihre 
Arbeit mitmachen müssen. 


„Ich glaube, du hörst mir gar nicht 
zu“, sagte Klaus, „du siehst gar nicht 
hin, wo ich hinzeige.“ 

Sie hob den Kopf. „Wohin?“ 

„Na da, das neue Bad, der neue 
Sprungturm, der wird zehn Meter 
hoch. Darauf haben wir schon lange 
gewartet.“ 

Es interessierte sie nicht sonderlich, 
nur der Gedanke, daß er von dort 
oben herunterspringen würde, behagte 
ihr nicht. 

„Hoffentlich springst du nicht von 
da oben“, sagte sie. 

„Selbstverständlich werde ich sprin- 
gen. Da freue ich mich schon lange 
drauf. Sobald das Bad eröffnet wird, 
fangen wir mit dem Training an. Na 
komm, gehen wir weiter.“ 

Inge sah sich im Gehen nocd ein- 


Genießen‘ 


Eine Tasse Bohnenkaffee gehört nun mal zu den Annehmlich- 
keiten des täglichen Lebens. Wie viele Menschen abermußten, 
weil sie Kaffee nicht gut vertragen, lange auf diesen Genuß 
verzichten, bevor sie Idee-Kaffee probierten - Idee-Kaffee 
den coffeinhaltigen Bohnenkaffee von höchster Reinheit 
und Bekömmlichkeit! Er ist deshalb so gut und verträglich, 
weil man die Bohnen vor dem Rösten von beschwerdenaus- 
lösenden Stoffen befreit. In guten Geschäften und im Reform- 
haus bekommen Sie den Idee-Kaffee aromafrisch nur in der 
bekannten weißen Packung von J. J. Darboven Hamburg 1 


Auch in Reformgeschäften in Holland, Belgien und der Schweiz erhältlich. 
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Achten Sie auf die Marke LAMYI 


25 Jahre Federgarantie 


| 


Wie 


— 


sieht der technisch perfekte 
Füllhalter aus ? 


Erkennt man ihn an der Stromlinienform und an der halb 
verdeckten Feder? — Zweifellos sind dies äußere Merk- 
male eines modernen Stils, für den Lamy in Deutschland 


Schrittmacher war, und der sich beim neuzeitlichen Schreib- - 


gerät heute mehr und mehr durchsetzt. Der LAMY 27 
verdankt allerdings seinen schnellen Erfolg keineswegs 
nur der eleganten Linienführung, sondern vor allem der 
exakten Tintenführung. Wer einen zuverlässigen Füll- 
halter von bewährter Konstruktion wünscht, achtet deshalb 
nicht nur auf die Form, sondern auch auf die Marke. Die 
Markenbezeichnung LAMY garantiert dafür, daß Sie es 
mit der durch mehrere Patente geschützten LAMY-Kon- 
struktion zu tun haben, die nicht nachgeahmt werden darf. 


Kernstück dieser Konstruktion 
ist das millionenfach erprobte 
und bis zur Perfektion ver- 
feinerte Steuverungssystem (LAMY Tintomatic), das den 
Tintenfluß in einzigartiger Weise automatisch steuert und 
Stockungen oder Verdickungen der Schrift auch bei Luft- 
druck- und Temperaturschwankungen zuverlässig ver- 
hindert. Sie schreiben mit einem LAMY stets gleichmäßig, 
sauber,mühelos und ohne Druck.ProbierenSie im nächsten 
guten Fachgeschäft den technisch perfekten, eleganten 


LAMY 27 


mit LAMY-Tintomatic 


Preise LAMY 27: DM 19,50, DM 25.- und DM 39.- 
LAMY 99: DM 13.50, LAMY ratio: DM 7.50 bis 12.- 


C. JOSEFLAMYGMBH, HEIDELBERG 


Schwester 
Regine 


mal um. „Man kann sich das Genick 
brechen dabei“, sagte sie. 

„Unsinn!“ 

Sie waren jetzt in dem Waldstück, 
kurz vor dem Haus der Großeltern. 
Er blieb stehen und drehte sie zu sich 
herum. Sein Gesicht leuchtete in der 
Dämmerung. Er lächelte auf sie her- 
ab. so wie junge Männer immer auf 
junge Mädchen herablächeln. Er legte 
seine Hände auf ihre Schultern und 
zog sie zu sich heran. „Sag mal, was 
ist denn heute wieder in dich gefah- 
ren? Waı wieder was gewesen im 
Krankenhaus?“ 


Sie hob die Schultern unter seinen 
Händen. „Ach, vorhin ist auf Station 
ein Patient gestorben. Das tut mir so 
leid. Er war ein Jahr jünger als du.“ 


„Da hat er Pech gehabt‘, sagte er. 
„Was hat das mit dem Sprungturm 
zu tun?“ 

Sie nestelte an den Aufschlägen 
seiner Joppe. „Nichts, ich habe nur 
Angst.“ 

„Angst? Hör mal, Inge, nun über- 
treib's nicht. In den Krankenhäusern 
wird nun mal gestorben, und von 
Sprungtürmen wird nun mal gesprun- 
gen. Das eine hat mit dem anderen 
nichts zu tun. Klar?“ 

Sie nicte hilflos. Er zog sie tiefer 
in den Wald. Dann blieb er wieder 
stehen und legte seine Arme um sie. 
„Du bist ein dummes Ding. Ich hab’ 
schon immer gesagt. daß das kein Be- 
ruf für dich ist.“ Er schloß seine 
Arme enger um sie und küßte sie. 
Sie empfand in seiner Umarmung Trost 
und Erleichterung, aber sie konnte 
nicht so froh werden wie sonst, ob- 
wohl sie nach all dem Schweren der 
letzten Tage sich nach diesem Augen- 
blick der Zärtlichkeit gesehnt hatte. 

Klaus lockerte seine Umarmung. 
„Noch immer traurig, du Angsthase?“ 

Sie vergrub ihr Gesicht an seiner 
Schulter. Aber er hob es zu sich her- 
auf und suchte ihre Lippen. Da schlang 
sie ihre Arme um seinen Hals. „Ach. 
Klaus“, flüsterte sie. 

Er schob seine Hände unter ihren 
Mantel und machte sich an dem Ver- 
schluß ihres Kleides zu schaffey. Sie 
ließ es geschehen, und als sie seine 
warmen, zärtlichen Hände fühlte, ver- 
gaß sie Schmerz und Krankheit und 
Tod. Das intensive Gefühl, zu leben, 
durchströmte sie in diesem Augenblick 
mit unwiderstehlicher Gewalt. 


Der Tod ist keine große Sache in 
einem Krankenhaus. Was bleibt, ist 
Routine. Das Fehlen der Schwestern- 
schülerin Inge fiel nicht so sehr ins 
Gewicht. 

Regine hatte Werner Brandt die 
Augen zugedrückt. die Fenster geöff- 
net. den Oberarzt benachrichtigt. Die 
Angehörigen waren noch immer nicht 
eingetroffen. und sie war froh gewe- 
sen. daB sie sich nicht mit ihnen zu 
befassen brauchte. Die Ärzte überlie- 
Ben ihr das nur allzugern. Der Pfle- 
ger Heinrich hatte den Toten geholt. 
mit der neuen, abgedeckten fahrba- 
ren Bahre, auf die er stolz war. Sie 
hatten das Bett neu bezogen. das 
Zimmer gerichtet. Spätestens morgen 
würde es ein anderer beziehen. 

Es ist Nachmittag. Regine hat sich 
in ihr Zimmer zurückgezogen, um sich 
frisch zu machen. Sie steht am Fen- 
ster. Sie denkt: Wenn mein freies 
Wochenende um ist, wird Frau Grätz 
wahrscheinlich nicht mehr hier sein, 
ich bin ganz froh darüber. Sie tut 
mir leid. Und aus lauter Mitleid habe 
ich ihre Einladung angenommen. Ich 
hätte es nicht tun sollen. 

Und sie denkt: Das Leben ist selt- 
sam. Es läßt nichts aus. Es ist wie ein 
testgewebtes Tuch. und mal hat man 


einen bunten, hellen Zipfel zu fassen, 
und mal einen grauen, dunklen. Und 
jetzt sieht es so aus, als hätte Jürgen 
das graue dunkle Ende erwischt. Wie 
er es aufnehmen wird? 

Sie atmete tief die würzigeLuft ein, 
die ins Zimmer drang. Und nun brach 
sich langsam die Freude Bahn auf die 
beiden freien Tage, die vor ihr lagen. 
Bloß mal hier raus, dachte sie, zwei 
Tage nichts hören und sehen von 
allem. 

Als sie ihr Zimmer verließ, ent- 
deckte sie auf dem Gang Jürgens Sohn 
Christoph. Er stand in einer Warte. 
nische am Fenster und sah hinaus. 
Seinen schmalen, hübschen Kopf hielt 
er etwas gesenkt, und die Sonne warf 
Kringel auf sein dichtes, rötlich-brau- 
nes Haar. Seine mageren Beine steck- 
ten in Kniestrümpfen, und sein grauns, 
lose geschnittenes, warmes Sport- 
hemd fiel über den Bund der dunk.el- 
blauen kurzen Leinenhose. 

Sie trat zu ihm. „Nun, Christoph, 
hast du etwas entdeckt?“ 


Er nickte, ohne den Kopf nach ihr 
zu wenden. „Ein Eichhörnchen, Es 
sitzt dort schon ganz lange. Da 
Er wies mit dem Kinn nach drauß:n. 

Regine sah flüchtig in die Richtung. 
„Willst du nicht lieber zu deiner Mitt 
gehn?“ 

Er schüttelte energisch den Kopf. 
„Ich warte hier auf Vati.“ Er sah zu 
ihr hoch, und sein kleines Gesi:ht 
war ganz ernst und auch ein bißchen 


mißtrauisch. „Mutti hat gesagt, ich 
kann hier warten.“ 
Sie betrachtete aufmerksam 


Gesicht. Er hat Jürgens helle Auvon, 
dachte sie, aber die Stirn seiner Mit- 
ter und die Farbe ihres Haares. Ost: rn 
soll er zur Schule kommen. Sie läch: te 
und fuhr ihm leicht über das Haar. 
Er machte eine abwehrende Bewesung. 
„Natürlich kannst du hier wartın. 
Vati wird sicher bald kommen.“ Sie 
sah unruhig auf ihre Uhr. Es war zehn 
Minuten vor vier. 


Jürgen Grätz hatte das Gefühl, durch 
einen dunklen Tunnel zu gehen, der 
nur eine Richtung zuließ. Er mujlte 
durch ihn hindurch und er hatte Anost 
vor dem, was ihn dahinter erwartste. 
Vergeblich kämpfte er gegen das !in- 
behagen an, das ihn erfüllte. Dr. \.a- 
digh hatte ihn angerufen und ihn ım 
eine Unterredung gebeten. 

Nun saß er hier. Er 
wi2 Ladigh zum Fenster ging, um es 
zu schließen. „Manchmal lärmt es hier 
so von unten“, sagte er. Jetzt war es 
ganz still im Zimmer. 

Jürgen versuchte, in dem Gesicht 
des Arztes zu lesen, irgend etwas zu 
entdecken, was seine Unruhe bestö- 
tigen oder widerlegen könnte. Aber 
das kluge Eulengesicht Ladighs vertie! 
nichts. 

Er kam jetzt auf den Schreibtisch zu, 
setzte sich und schob die Papiere, die 
darauf lagen, zusammen. „Ich habe Sie 
zu mir gebeten, Herr Grätz, weil ich 
meine Untersuchungen abgeschlos en 
habe.“ Er machte eine kurze Pause, 
dann fuhr er zögernd fort. „Ich Lür 
meinen Teil lehne es ab, meinen 
Patienten die Wahrheit um die Ohren 
zu schlagen. Aber ich bin dafür, (den 
nächsten Angehörigen reinen Wein 
einzuschenken. Das muß ich sogar.“ 
Er schwieg und warf Jürgen einen 
raschen Blick zu, wachsam, nüchtern. 
abschätzend. Dieser Grätz machte «uf 
ihn einen ganz vernünftigen Eindrick. 

Er sagte: „Die Untersuchungen, die 
ich bei Ihrer Frau vorgenommen har. 
haben meinen Verdacht leider nich! 
zerstreuen können.“ 

„Was für einen Verdacht?“ 
Jürgen beklommen. 

„Verdacht auf spinale Muskelatro- 
phie.“ 

„Spinale —“ Jürgen schluckte. „Was 
ist das?" 

„Es ist Muskelschwund.“ 

„Muskelschwund? Ja, und — aber 
dagegen kann man doch etwas tun’ 

Ladigh hob die Hände von der Ts h- 
platte und legte sie langsam wierv 
zurück. „Es gibt leider immer noch 
Krankheiten, über die wir kei 
Macht haben. Spinale Atrophie gehor 
dazu.“ In seiner Stimme war ein" 
Spur Erbitterung zu erkennen. vie) 
leicht auch Resignation. Es war schw 
zu sagen. 


fraste 


Fortsetzung im nächsten Heit 
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Reinhold hofft, dem Wahlgeschehen Doch mit stärksten Argumenten Und sie haben stellenweise 
diesmal flüchtend zu entgehen. stellen ihn die Kontrahenten. wirklich schlagende Beweise. 


Darum prüft ein Realist, 
wo das kleinre Übel ist: 


In der Zerreißprobe 


sicher aufzufangen. 


1000° Autobahnfahrt 


verschwenden Kraftstoff! 


grünen Doppelring! 


Abgestimmt auf den Verkehr von heute 


Der Straßenverkehr unserer Zeit ist eine einzige Zerreißprobe für Motor 
und Zündkerzen. Vollgas und Schrittempo, Höchstleistung und Teillast im 
sprunghaften Wechsel! BOSCH-Zündkerzen thermo-elastic sind immer auf 
der Höhe - immer auf dem neuesten Stand der Technik. 


Immer „sauberes” Kerzengesicht durch Verbrennungsreinigung 


BOSCH-Zündkerzen thermo-elastic mit dem erweiterten Wärmewert- 
Bereich meistern extreme Betriebsbedingüngen, verhindern Glühzündungen 
und sind vor allem durch die automatische Verbrennungsreinigung un- 
empfindlich gegen Verschmutzung. Sie garantieren die kraftvoll elastische 
Fahrweise, auf die es heute ankommt. 


Dieses Diagramm zeigt Ihnen deutlich, welch schwanken- 
den Betriebstemperaturen Ihre Zündkerzen ständig ausge- 
setzt sind. Behalten Sie deshalb im eigenen Interesse die 
Zündkerzen im Auge, und achten Sie auf Erneuerung in 
regelmäßigen Abständen; denn verbrauchte Zündkerzen 
BOSCH-Zündkerzen thermo- 
elastic sichern Ihnen gleichbleibend gute Motorleistung 
und günstigen Kraftstoffverbrauch. Darum auch für Ihr 
Fahrzeug: BOSCH-Zündkerzen thermo-elastic mit dem 


Ein aufschlußreiches Experiment der BOSCH -Versuchsabteilung: das „Duell“ Stahlplattegegen 
Zündkerzen-Isolator! Tonnenschwerer Druck ... metallisches Knirschen . 
BOSCH-Zündkerze hat unversehrt 6 mm Stahl glatt durchgestanzt. Der Beweis ist erbracht: 
der diamantharte Isolator-Werkstoff für BOSCH-Zündkerzen thermo-elastic besitzt mehr als 
genügend Widerstandskraft, um allen Belastungen der Praxis gewachsen zu sein - um beispiels- 
weise bis zu 5000 mal in der Minute schlagartige Verbrennungsdrücke bis zu 60 Atmosphären 


.. der Isolator der 
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Deutsch ist der Beinausschnitt, international Französisch ist der Beinausschnitt, jetzt eben- 
die Eieganz dieses modischen Streifendessins. so gefragt wie der tief ausgeschnittene Rücken. 
Das Modell vereinigt alle Vorzüge des elast-_ Der Helanca-Schwimmanzug, bedruckt mit einem 
schen Helanca-Materials: Bequemer Sitz und Dessin nach alten Münzen, wird ergänzt durch 
rasches Trocknen. So macht das Baden Spaß Hut und Strandjacke aus gleichem Material 


Vetrix/Bleyle Benger Ribana 


Farbenfroh bestückt ist das weißgrundige Tulpenmuster Wetterfest wäre übertrieben, aber richtig für eine zünf- 
dieses idealen Schwimmanzuges aus Helanca mit tiefem tige Segelpartie ist das weitmaschige weiße Strandhemd mit 
Rückendekollete. Sie können wählen zwischen den Kombi- kleinen Seitenschlitzen auf jeden Fall. Eine flotte Ergän- 
nationen Rot und Violett mit hellem oder dunklem Grün zung bildet die umschlagfreie Hose aus Shantung Concorde 


Vetrix/Bleyle Vetrix/Bleyle 
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Benger Ribana u 
Launig und verspielt: ein frecher 
Bikini aus Perlon-Webstoff, das 


chen ausgestattet mit dem „letzten 
Schrei“ der Saison. neckischen Rüschen 


Heinzelmann 
Orchidee 


Lässig präsentiert von einem lang- 
haarigen Fisch, der nicht ins Netz ging. 
wird dieser saloppe Baumwoll-Anzug 
mit Trägern und breiten Querstreifen 


Luftig und ideal für Campingfreunde 
und zum Sonnenbaden ist dieser stoff- 
_ arme Psumwoll-Spielanzug. Bikinis 
bleiben a\.ch in diesem Sommer Trumpf 


Die europäische Marke 
erhältlich in: = 
Deutschland, weiz, 
Belgien, Frankfeich, 
England & 


& Zigarren 

® 20, 30, 40 Pf 
Sumatra 

oder Brasil 


Gute Botschaft 
für alle Freunde des 
leichten Rauchens 


Nun auch 


RÖSSLI 


Zigarillos 101 


ohne Papier 


wunderbar leicht, 
angenehm mild. 


Bessere Qualität 
zum alten Preis. 


15 Pf 


Rauchen Sie RÖSSLI — 
Sie bleiben bei RÖSSLI! 


Das berüchtigte Götz-Zitat in der 
Volksausgabe nötigte einen Limburger 
zu diesem klärenden Kommentar 


Die neue Schlußleuchte am VW: oben 
Fahrtrichtungsanzeiger, in der Mitte 
Bremslicht und unten das Schlußlicht 


Leuchten, Ventilieren und Rasieren — 
alles mit einem einzigen Gerät: „Accu 
Craft“ hilft im Auto und unterwegs 


Führerscheinentzug für Fußgänger - Autos gegen 


Ein Gericht in Versailles entzog dem 
26jährigen Robert Rouille für acht Mo- 
nate den Führerschein, weil er als 
Fußgänger einen Verkehrsunfall ver- 
ursacht hatte ® 214 britische Vauxhall- 
Wagen vom Typ „Cresta“ und „Victor“ 
wurden nach Kolumbien geliefert und 
auf Grund der schwierigen Devisen- 
lage in Kolumbien von dem südameri- 
kanischen Partner mit Kaffee bezahlt ® 
Strafverteidigungskosten eines freige- 
sprochenen Kraftfahrers sind Betriebs- 
ausgaben, wenn die dem Angeklagten 


zur Last gelegte Tat nur aus seiner be- 
trieblichen oder beruflichen Tätigkeit 
heraus erklärbar ist, also auf seiner 
beruflichen Tätigkeit beruht. (BFH IV 
63/59) ® Die besonders stark befahrene 
Autobahnstrecke Köln-Bonn soll so- 
bald wie möglich eine dritte Fahrbahn 
erhalten ® Eine Repräsentativbefra- 
gung ergab, daß 680 000 Pkw-Fahrer 
(d. h. jeder siebente Fahrer in der 
Bundesrepublik) am Steuer sitzen, ob- 
wohl sie wissen, daß ihre Sehschärfe 
bei einer ärztlichen Überprüfung nicht 


Der neue Alfa Romeo 2000 Sprint: Das Coupe mit Bertone-Karosserie hat einen 
2-Liter-Motor, der 115 PS bei 5900 U/min leistet und eine Höchstgeschwindigkeit 


> 


Richard von Frankenberg 


Luftgekühlte Ellen- 
bogen und handbe- 
festigteAutodächer 


Tor uns liegen hoffentlich — die 
‘ warmen Tage. Vor uns liegen die 
Autoausflüge, die Urlaubsreisen, 

die langen Fahrten. 

Auf der Autobahn sehe ich dann wie- 
der die Leute, die den linken Ellen- 
bogen auf den Fensterrahmen legen, 
damit er schön gekühlt wird, derEllen- 
bogen. Ich sehe wieder Leute, die das 
Lenkrad nur mit einer Hand anfassen 
— wozumitzweien, sagen sie. Solange 
es geradeaus geht, kann doch nichts 
passieren; und man ruht sich dabei 
aus. Ich sehe Leute, die ihre Hände auf 
die beiden Lenkradspeichen legen. 
Und ich sehe sogar Leute, die ihr Dach 
festhalten. 

Sind sie Ihnen noch nicht aufgefal- 
len, die Dachfesthalter? Miteiner Hand 


wird gelenkt, die andere Hand is! 
draußen im Freien, die Finger liegen 
oben auf dem Dach. Der Fahrtwind 
kühlt ja so schön. 

Man sieht das nicht nur bei uns, son- 
dern auch sehr oft bei den Amerika- 
nern. Ob das Dachfesthalten vielleicht 
aus Amerika zu uns gekommen ist’ 
Und damit zu einer gewissen Mode 
wurde? Ich beobachte das übrigens viel 
häufiger bei großen Wagen, bei Kapi- 
tänen und 220ern und so. Häufiger bei 
großen Wagen als bei Lloyds: Obwohl 
doch die Dächer der großen Autos so 
stabil sind... 

Haben Sie noch nie Ihren Ellenbogen 
in den Fahrtwind gestreckt? Haben 
Sie noch nie das Lenkrad innen bei 
den Speichen statt außen (wo man vie! 
mehr Feinfühligkeit hat) angefaßt? 

Nur wenn beide Hände am Kranz 
des Lenkrads liegen, können Sie in 
einer Gefahrensituation schnell ge- 
nug und richtig reagieren — und in 
eine „mulmige“ Situation kann man 
(durch die anderen) ja immer kommen. 

Wenn Sie künftig unterwegs sind 
und einen sehen, der sein Dach fest- 
hält oder den Ellenbogen 'rausstreck! 
oder mit einer Hand fährt oder mi! 
beiden Händen auf den Speichen lieg! 
— dann wissen Sie: Der liest den 
Stern nicht. 
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kolumbianischen Kaffee 


zufriedenstellend wäre ® Der Verband 
deutscher Mitfahrerzentralen hat beim 
Bundesgerichtshof gegen das neue 
Personenbeförderungsgesetz Verfas- 
sungsbeschwerde erhoben: Die Geneh- 
migungspflicht für Fahrzeughalter, die 
„nur ganz gelegentlich“ Mitfahrgäste 
gegen Beteiligung an den reinen Be- 
triebskosten mitnehmen wollten, zer- 
störe die Existenzgrundlage der 172 
Mitfahrerzentralen. 180000 Autobe- 
sitzer arbeiten heute ständig mit die- 
sen Zentralen zusammen. 


von über 175 km/st erreicht. Sein 
Preis: 20000 DM (bereits verzollt) 


Der Wink mit den 
Scheinwerfern 


Für manchen Autofahrer ist 
die Lichthupe ein Geschenk, das 
er nicht verdient. Wer will, 
hupt auf der Autobahn unent- 
wegt „lautlos“, selbst wenn der 
Vordermann um keinen Preis 
ausweichen oder schneller fah- 
ren kann. 

Wann wer wie und wo Blink- 
zeichen geben darf, das sollte bei 
der geplanten Vereinfachung der 
Straßenverkehrsordnung geklärt 
werden. Die diesbezüglichen 
Vorschriften in der gegenwär- 
tigen Fassung machen es nämlich 
sogar den Richtern nicht leicht. 

Am Rande: Bei nur kurzem 
Antippen des (nicht automatisch 
arbeitenden) Lichthupenschalters 
leuchten die Scheinwerferbirnen 
nie ganz hell auf; die Warnung 
kann also nicht ankommen. 


Das Ei ist das Leben selbst. Und GLEM enthält vom 
Ei gerade die Stoffe, die dem Haar nützlich sind: Vita- 
min A, Lecithin, Proteine, Cystin — in wissenschaftlich 
genau abgestimmtem Verhältnis. Wer sein Haar mit 
GLEM wäscht, vermittelt ihm die Kräfte, die es jung, 
lebendig, strahlend machen. GLEM, die wertvollere 
Haarwäsche.... GLEM - das ist die Urkraft des fri- 
schen Eies! GLEM - das bedeutet: waschen und näh- 


ren zugleich. Portions- 
packung: 
DM 0.40 


SCHWAR ZKOPF 
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Man fühlt es: 
Giysolid macht die Hände weich und glatt. 


Die anerkannt gute Wirkung von Glysolid* beruht auf der 
Kombination von Glyzerin und hautpflegenden Wirk- 
stoffen, die speziell auf die Pflege der Hände abgestimmt 
ist. Glysolid entfaltet die beste Wirkung, wenn es nach 
dem Händewaschen indie noch etwas feuchte Haut einge- 
rieben wird - gerade so viel, wie sie aufnimmt. 


* Ausgezeichnet mit dem 
höchsten „Gütezeichen 
des Schweizerischen Instituts 
für Hauswirtschaft” 
= 


GLYSOLID 


Für Ihre Hände GLYSOLID - 
gepflegte Hände sind sympathisch 


STEFAN 
OLIVIER 


Der Roman eines deutschen Schicksals 


Der Prozeß gegen die KZ-Schergen beginnt. Als 
Boysen den Gerichtssaal betritt, sieht er Hölazl, 
Lange, Vitkau und auch Timpe auf der Anklagebank 
sitzen. Er wirft einen Blick auf Timpe. Aber der 
bleibt unbewegt und sieht starr zu den Richtern 
hin. Boysen steilt sich neben den Zeugenstuhl 


Copyright: Nannen Verlag Hamburg — Doubleday & Company New York 


icht floß milchig durch die Fen- 

ster hinter dem Gerichtspodium. 

Im Schatten der hohen Stuhl- 

lehnen hockten die Richter wie 
fremdartige Lebewesen, schwarz mit 
weißen Blessen. Während Boysen die 
üblichen Fragen nach Namen, Bßruf 
und Alter beantwortete, gewöhnten 
sich seine Augen an die Beleuchtung, 
und während er Auskunft gab über 
die Dauer seiner KZ-Haft, während 
er versicherte, mit den Angeklagten 
weder verwandt noch verschwägert 
zu sein, traten allmählich die Züge 
des Vorsitzenden aus dem Dunkel 
hervor: Ein großes Gesicht mit scharf 
gekerbten Falten, darüber ein kahler 
schöner Schädel. Wohltönend die 
Stimme, nicht zu laut, nicht zu leise: 
„Danke, Herr Boysen. Wenn Sie wol- 
len, können Sie sich während der Ver- 
nehmung setzen.“ 

„Danke“, sagte Boysen. Er blieb 
stehen. 

„Sie sind“, sagte der Vorsitzende, 
„von der Verteidigung des Angeklag- 
ten Timpe als Zeuge namhaft ge- 
macht worden. Wollen Sie bitte dem 
Gericht sagen, ob Sie die Angeklag- 
ten kennen.“ 

Boysen wandte sich um. Kannte er 
sie? Er kannte sie: Hölzl, Lange, Vit- 


‘ kau. Aufsteigen die Bilder: Die stei- 


nige Ode des Appellplatzes, das Heer 
der Gestreiften, der Zaun und da- 
hinter der Wald. Der Galgen, der 
Bock, der Bunker, der Häftlingskran- 
kenbau und draußen der Pferdestall, 
wo die Sonderbehandlung stattfand 
unter Hölzls Leitung, alle in weißen 
Mänteln, als Ärzte und Sanitäter ver- 
kleidet, ein Untersuchungsraum mit 
Schießscharte, schalldicht, mit Blech 
ausgeschlagen, leicht abwaschbar, und 
Radiomusik für die Wartenden. Hölzls 
Erfindung das, mit höchstem Lob be- 
dacht von Flock, dem Kommandanten. 


Hölzi, nun in Zivil, bescheiden und 
etwas altmodisch gekleidet, Hölzl, Bild 
eines Kleinbürgers von rustikaler Bie- 
derkeit, ist angeklagt des vierhundert- 
sechsundzwanzigfachen Mordes, be- 
gangen an deutschen, polnischen, russi- 
schen Häftlingen, angeklagt ferner deı 
Anstiftung zum Mord an einem jüdi- 
schen Häftling namens Wolff. Sturm- 
bannführer Hölzl wird sein Leben 
hinter Zuchthausmauern beenden. 
Fühlt er sich schuldig? Nein, er fühlt 
sich nicht schuldig. Nur Befehle ha! 
er ausgeführt, getreu seinem Eid. Waı 
denn nicht Krieg? Ging es nicht um 
den Bestand des Volkes? Mußte eı 
nicht gehorchen? Von dem Häftling 
Wolff weiß er nichts. Er weiß tatsäch- 
lich nichts. So viele Morde, wie soll er 
sich da an einen einzelnen erinnern’ 
Vielleicht, daß der Kapo Vitkau au! 
Befehl des Dr. Meyer-Krenzlin —? 


Daneben Lange, Hauptscharführer 
und Arrestverwalter, angeklagt des 
dreiundachtzigfachen Mordes, unte: 
anderem an dem Häftling Wolff. Auch 
für ihn gibt es keine Hoffmung. Den- 
noch: Lange, der den Pfarrer Thor- 
sten zu Tode prügelte und den Dr. 
Rosenbaum in den Selbstmord trieb. 
Lange. der seine Opfer mit rückwärts 
gefesselten Händen an die Bäum« 
hängte, Spezialist für die Prügelstrafe 
am Bock, Lange sitzt aufrecht da, ein 
Soldat, der seine Pflicht tat, seine 
schwere Pflicht: Kampf gegen den 
jüdisch - bolschewistisch - plutokrati- 
schen Weltfeind. Nein, niemanden hat 
er ermordet. Das, was die Zeugen 
ausgesagt haben, ist aus ihrer Rach- 
sucht geboren. Er hat für Ordnung 
gesorgt, für Disziplin, das war doch 
notwendig in jener schlimmen Zeit, 
und das wollen sie ihm heute ankrei- 
den. Der Pfarrer Thorsten ist an 
Herzschwäche gestorben, so stand es 
auf dem Totenschein, wie konnte er, 
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Lange, wissen, daß Thorsten ein so 
schwaches Herz hatte? Der Dr. Rosen- 
baum hat sich selber erhängt, in einem 
Anfall von Schwermut wahrsceinlich, 
so etwas kommt vor, in jedem Gefäng- 
nis. Wolff? An den kann Lange sich 
nicht erinnern. Aufrecht sitzt er da. Ein 
einfacher Mann, aber einer, der seine 
pflicht getan hat und dafür einsteht, 
und er weicht Boysens Blick nicht aus. 


Neben ihm Vitkau, ehemals Pfleger 
und dann Kapo im Häftlingskranken- 
bau, kriminell seit seinem vierzehn- 
ten Lebensjahr. Wie ungerecht ist 
diese Welt. Hat er nicht nach der Be- 
freiung ehrlich versucht, ein neues Da- 
sein zu beginnen? Er hat sich als Poli- 
tischer ausgegeben, na klar, wer 
konnte ihm das verübeln nach allem, 
was er durchgemacht hatte im KZ? 
Ein kleiner Betrug, aber doch ver- 
ständlich. Erfolgreich ließ es sich an, 
das neue Dasein. Sogar Bürgermeister 
ist er geworden in einem kleinen 
Städtchen bei Pirmasens, und guthat 

seine Sache gemacht, die Franzo- 
sn haben’s ihm mehrfach bestätigt. 
so manchen Nazi hat er ihnen ans 
siesser geliefert, auch ist er selber 
;ur Bestrafung ehemaliger Nazis ge- 
:chritten, hat ihnen ihr unrechtmäßig 
.:worbenes Vermögen abgenommen. 
Abgenommen? Freiwillig haben sie's 
iım gegeben, es bedurfte nur eines 
-jeinen, unmißverständlichen Winks. 
Wis auf den einen, der wurde frech, 
ter berief sich auf Recht und Gesetz. 
"in Nazi! Vitkau hat ihn zusammen- 
'»schlagen, so wie er's verdiente, und 
{er Mann ist daran gestorben, und 
vitkau ist vor Gericht gekommen, 
„nd da kam alles raus, und sie haben 
ihn eingesperrt wegen Urkundenfäl- 
hung, wegen Betrug und Eıpres- 
„ung und schwerer Körperverletzung 
mit tödlichem Ausgang. Acht Jahre hat 
»r bekommen, und kaum, daß er sie 
ıbgesessen hat, da haben sie ihn 
wieder verhaftet wegen diesem Wolff, 
und weil er auch sonst noch ein paar 
im Krankenbau abgespritzt hat, zum 
Beispiel einen Teil der renitenten 
Polen damals. Aber doch alles nur auf 
Befehl! Hat ihm nicht der Hauptsturm- 
tührer Meyer-Krenzlin selber den Ge- 
brauch der Spritze erklärt? Meyer- 
Krenzlin, der hat’s gut, der ist ver- 
schwunden, nirgends aufzutreiben, 
vielleicht sitzt er irgendwo im sonni- 
gen Argentinien oder gar in Schleswig- 
Holstein in einem schönen Haus als 
angesehener Arzt. 

Vitkau überdenkt seine Chancen. 
Wegen einer Sache werden sie ihn 
bestimmt verknacken, das ist der Fall 
Leineweber. Den Leineweber hat er 
damals abgespritzt, und drei Zeugen 
haben es beschworen. Aber er beruft 
sih auf den Befehlsnotstand, und 
außerdem war Leineweber Kommu- 
nist, ein ganz gefährlicher, das wird 
die Richter vielleicht milder stimmen. 
Also vielleicht nicht Mord, sondern 
Totschlag auf Befehl. Mit sechs Jah- 
ren, hofft er, wird er wegkommen. 
Weiter können sie ihm nichts bewei- 
sen, wenn sie ihm die Sache mit Wolff 
nicht noch anhängen. Was will dieser 
Boysen eigentlich? War der denn da- 
mals noch im Lager? Nein, Vitkau 
erinnert sich genau an den Tag, als 
der Hauptscharführer Lange ihn anrief, 
er solle mal rüber kommen in den 
Bunker zu einem Kranken mit der 
Flitspritze, so nannte Lange das. Vit- 
kau ging rüber. Lange war mit einem 
andern Scharführer zusammen, war 
das dieser Timpe, der jetzt neben 
ihm sitzt? Er weiß es nicht mehr, ist 
ihm auch egal, soll der ruhig auch 
verknackt werden, warum soll’s ande- 
ren besser gehn? Jedenfalls war Boy- 
sen an dem Tag längst nicht mehr im 
Lager. Sie gingen zusammen in die 
Zelle drei, da lag ein Jude mit einem 
verbundenen Armstummel, und Lange 
sagte: Bleib nur liegen, Wolff, du bist 
ja krank, hier ist ein Sanitäter, der 
wird dir eine Spritze geben gegen die 
Schmerzen. Und Vitkau packte mit 
geübtem Griff Wolffs gesunden Arm, 
und da schrie Wolff und wehrte sich, 
und da packten auch Lange und der 
andere Scharführer zu und hielten ihn 
fest, und Vitkau gab ihm die Spritze, 
und Wolff brüllte. und sie hielten ihn 
fest, bis er tot war. Und Lange sagte 
zu dem anderen Scharführer: Biste nun 
zufrieden? Kannste nun schlafen? Und 
der andere grinste und sagte: Ja, 
danke. Komischer Mensch der, konnte 


ANZ kommt es, daß die meisten Wä- 
schestücke nach einigen Wäschen nicht 
mehr so schön sind wie beim Kauf? Wie 
kommt es, daß Blusen, Waschkleider, Ober- 
hemden mit der Zeit lappig und unan- 
sehnlich werden? Liegt es nur daran, daß 
sich die Wäschestücke im Gebrauch ab- 
nutzen? Nein - es hat noch einen anderen 
Grund: 

Jedes neue Gewebe wird in der Fabrik 
„ausgerüstet“. Es erhält eine Appretur und 
damit zusätzlih Glanz, Glätte, Fülle, 
Festigkeit. Beim Waschen löst sich diese 
Appretur wieder heraus. Das Gewebe ver- 
liert an Halt, es wird stumpf, faden- 
scheinig, es sieht nicht mehr so schön aus 
wie zuvor. 


Nach patentiertem Verfahren 


In der Schweiz wurde nach patentier- 
tem Verfahren eine Feinappretur ent- 
wickelt, mit der jede Hausfrau ohne 
Mühe die Wäsche so behandeln kann, daß 
sie nach dem Bügeln wieder wie laden- 
neu aussieht. Selbst etwas empfindliche 
Stoffe lassen sich damit appretieren. Bei 
uns gibt es jetzt diese Feinappretur unter 
dem Namen perla. Von den Henkel-Wer- 
ken in Düsseldorf wird sie aus reinen, 
natürlichen Grundstoffen hergestellt. 

Die Anwendung ist einfach: Sie lösen 
etwas perla-Pulver in kaltem Wasser auf, 
drücken die Wäschestücke nacheinander in 
dieser klaren perla-Lösung durch und 
bügeln dann wie gewohnt. 


Es ist wirklich verblüffend 


Erstaunlich, was diese kurze Behand- 
lung bewirkt. perla umhüllt als unsicht- 
barer, hauchzarter, elastischer Film jede 


Gute Nachricht für alle Hausfrauen: 


Verblüffende Methode! 


Oberhemden, Waschkleider, Blusen 
werden wieder wie ladenneu! 


Es dauert nur wenige Minuten... macht keine Mühe... 
kostet nur Pfennige... und jede Hausfrau kann es! 


Wie ladenneu! Ihr Mann wird staunen! Das alte Oberhemd kann er jetzt wieder sonntags tragen! 


Faser, jeden Faden, durchdringt jedes Ge- 
webe und gibt ihm Fülle und Festigkeit. 
Dabei bleiben die Gewebe geschmeidig, 
luftdurchlässig und saugfähig. Auch das 
Bügeln geht leichter! Das Bügeleisen klebt 
nicht an der Wäsche. 

Und schließlich wirkt perla schmutz- 
abweisend. Die perla-Wäsche bleibt länger 
sauber. Beim Waschen löst sich der unsicht- 
bare perla-Film ganz leicht vom Gewebe 
und nimmt den Schmutz restlos mit. 


Alle Wäschestücke 
wieder wie ladenneu! 


Ja - das kann perla! Ob Gewebe oder 
Gewirke, ob Leinen, Wolle, Baumwolle 
oder Kunstfaser, ob weiß oder bunt! Sie 
werden überrascht sein, wie das perla-Bad 
Ihre Blusen, Waschkleider, Kittel, Schür- 
zen, Taschentücher, Ihre Gardinen, Ihre 
Tisch- und Bettwäsche verwandelt. Far- 
biges wird durch perla farbfrischer. Ihr 
Mann wird sich freuen, wenn seine alten 
Oberhemden plötzlich wieder Sitz und 
Fülle, Glanz und Glätte haben. 


Selbst Ihre Wollsachen 
leben auf 


Mit manchem Pullover, den Sie schon 
abgelegt hatten, können Sie nun wieder 
„Staat machen“. War er nach vielen Wä- 
schen schlapp geworden .... ein perla-Bad 
macht ihn wieder elastisch und füllig. 


Auch in der Waschmaschine 


Nach dem üblichen Spülprogramm gibt 
man die perla-Lösung in die Maschine. 
Sie sorgt dafür, daß die Wäsche gut mit 
perla durchtränkt wird. Einfacher und 
müheloser geht es nicht. 
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Millionen Hausfrauen... 
begeistert! 


In den USA, in der Schweiz, in vielen 
Ländern behandeln schon viele Haus- 
frauen ihre Wäsche nach dieser neuen 
Methode und sind begeistert. Manches 
ältere Wäschestück, das sonst bei der Haus- 
arbeit aufgetragen wurde, kommt jetzt 
wieder zu Ehren. Ein perla-Bad gibt ihm 
neue Schönheit, neuen Glanz, neue Fülle. 
Wollen Sie nicht auch einmal perla, die 
kaltlösliche Feinappretur, erproben? 


Überall erhältlich! 


Dort, wo Sie Ihr Waschmittel kaufen, 
gibt es auch perla in Paketen zu 70 Pfen- 
nig und DM 1,35. perla ist außerordent- 
lich ergiebig; die Behandlung einer Bluse 
kostet keine drei Pfennig! 


Kaltlöslich! 
In kaltem Wasser löst sich das perla-Pulver nach 
wenigen Minuten völlig auf. Darin werden die 
Wäschestücke nach dem Waschen getränkt. 


Überraschende Wirkung! 


Eine fadenscheinig und lappig gewordene Bluse 
sieht nach der einfachen Behandlung mit Fein- 
appretur perla wieder wie ladenneu aus. 


| Gratisprobe ins Haus! 


Sie erhalten kostenlos einen Probebeutel perla, ausreichend 
für mehrere Wäschestücke, wenn Sie die folgende Frage 

| beantworten und diesen Gutschein oder eine Postkarte an 
Henkel & Cie., Düsseldorf, Abt. D 2, senden. 


| Was ist perla? 
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Siemens- 
Taschensuper 


mit UKW 


Nur 9 cm hoch, nur 630 g schwer und doch empfängt 
er alle Programme - wie ein »Großer«. 

Nicht nur Mittel- und Langwelle, auch UKW hören Sie 
rein und klangvoll - wie zuhause. 

Mit einem Wort: ein Großsuper im Taschenformat. 


Das praktische Gehäuse mit Plasticbezug ist rot oder 
blau, beige oder schwarz. Bitte wählen Sie und dann - 
viel Vergnügen auf allen Fahrten und Reisen mit Ihrem 
Siemens-Taschensuper. 


Musik 
zum Mitnehmen 


— Sie haben die Wahl: 
===> Taschensuper RT 10 
Mittel- und Langwelle 
198 DM ohne Batterie 
| 
ICH T 
252533 Taschensuper T2 
Mittel- und Langwelle 
— 120 DM ohne Batterie 


nicht schlafen, weil er einem Häftling 
den Arm abgefahren hatte, der Häft- 
ling mußte umgebracht werden, damit 
er wieder schlafen konnte. Waren 
überhaupt komische Menschen, die 
man im Lager so kennenlernte. Also 
die Sache mit Wolff kann eigentlich 
nicht so gefährlich werden. Hölzl sagt, 
er hätte überhaupt nichts davon ge- 
wußt. Lange streitet sie ab, und Timpe 
sagt, er sei gar nicht mehr im Lager 
gewesen. Nur die beiden Zeugen Bam- 
berger und Geszö, die wissen’s anschei- 
nend genau, die wollen’s sogar be- 
schwören, aber das sind Zigeuner, küm- 
merliches Volk, unglaubwürdig, spre- 
chen nicht mal richtig deutsch. Und was 
will dieser Boysen? War doch gar nicht 
mehr da, als Wolff fertiggemacht 
wurde. Stinkt vor Geld, der Hund, 
sieht man ihm an. Wie der das nur 
gemacht hat? Vitkau tut so, als ob er 
Boysen überhaupt nicht kennte und 
blickt gleichgültig an ihm vorbei. 

Und schließlich Timpe. Boysen lä- 
chelt, und Timpe hebt die Augen von 
den Heftpflastern an seinen Handge- 
lenken und sieht ihn an. Timpe hat 
keine Angst mehr, seit Boysen im 
Saal ist. Auf Boysen ist Verlaß, und 
ihm werden die Richter glauben. Das 
mit den Pulsadern ist Timpe peinlich, 
schrecklich peinlich, er schämt sich, 
aber er hat einfach die Nerven ver- 
loren, hat sich noch nie so einsam, so 
verlassen gefühlt wie hier, hat ein- 
fach nicht gewußt, was er machen 
sollte. Dem Hölzl hat er geholfen, das 
gibt er zu, daß mußte er doch tun, 
Hölzl war ja auf der Flucht, es wäre 
doch nicht anständig gewesen, ihn 
wegzuschicken oder gar anzuzeigen. 
Dafür sollen sie ihn ruhig einsperren, 
das macht ihm nichts aus, das geht 
nicht gegen seine Ehre, wenn's viel- 
leicht auch dumm war. Nur das mit 
Wolff — schon der bloße Verdacht geht 
gegen Timpes Ehre. Was ist er froh, 
daß Boysen gekommen ist. Und zaghaft 
lächelt Timpe zurück. 

„Nun, Herr Zeuge, haben Sie Zwei- 
fel?“ 


Boysen wandte sich wieder dem Ge- 
richt zu. „Nein, nein, Entschuldigung.“ 


„Sie kennen also die Angeklagten?“ 
„Jawohl.“ 


„Herr Boysen‘“, sagte der Vorsitzende, 
„der Herr Verteidiger des Angeklag- 
ten Timpe hat Ihre Vorladung bean- 
tragt, weil Sie bezeugen könnten, 
daß es nicht Timpe war, der den 
Häftling Wolff überfahren hat. Wol- 
len Sie dem Gericht das mal aus- 
führlich erzählen?“ 


Boysen erzählte. Wie genau er das 
noch weiß. Jede Einzelheit: Später 
Nachmittag, kurz vor Arbeitsschluß. 
Wolff, in der Arbeitsgrube unter dem 
Viertonner, zieht die letzten Muttern 
fest. Der Scharführer, wie hieß der 
Kerl noch, schwingt sich auf den Sitz, 
läßt den Motor an, legt den Gang 
ein. Wolff streckt die Hand aus der 
Grube und angelt nach einem Schrau- 
benschlüssel. Der Scharführer fährt 
an mit Vollgas. Boysen sieht, wie der 
Hinterreifen über Wolffs Arm fährt, 
sein Schrei ertrinkt im Knattern des 
Motors, er schreit weiter, obwohl es 
schon zu spät ist, die andern stimmen 
ein, die ganze Halle schreit. Dann 
Boysen zum Scharführer: Sie haben 
ihn überfahren. Und der Scharführer 
wütend: Was? Ich? Sag das noch mal, 
dann kriegst du die Brechstange ins 
Kreuz. Und zu Wolff: Dämlicher Hund, 
paß nächstes Mal besser auf. Und zu 
den andern: Los, bringt ihn weg, nein, 
einer genügt. Und Boysen bringt ihn 
weg, und vor dem Krankenhaus steht 
Vitkau, und Vitkau sieht Wolffs gelbes 
Dreieck und sagt: Was? ’'n Jude? Hast 
wohl ’ne Macke. Juden werden hier 
nicht behandelt. 

Als Boysen zu Ende war, spürte er 


kalten Schweiß auf der Stirn. Er sagte: 
„So war das. Leider kann ich mich 
an den Namen des Scharführers nicht 
mehr erinnern. Er war noch nicht 
lange da. Er hatte Timpe abgelöst. 
Timpe saß zu der Zeit im Bunker, 
weil er für die Häftlinge seines 
Kommandos Briefe geschmuggelt hatte, 
Timpe wäre zu so einer Tat nie fähig 
gewesen. Er konnte nicht einmal schla- 
gen. Das alles lag nicht in seiner Na- 
tur, er war eben das, was man einen 
guten Kerl nennt.“ 


Alle Augen richteten sich auf 
Timpe, und Timpe blickte auf die 
Heftpflaster an seinen Handgelenken, 


Es erhob sich der Staatsanwalt, ein 
schmalgesichtiger Mann, der mit lässi- 
ger Gebärde sich das Wort erbat. 
„Herr Zeuge“, sagte er, „Sie bezeich- 
nen den Angeklagten Timpe als einen 
guten Kerl und als einen Mann, der 
nicht einmal schlagen konnte, was ich 
so außerordentlich nun auch nicht fin- 
den kann. Wie aber erklären Sie sich, 
daß er dem Angeklagten Hölzl gehül- 
fen, ja daß er ihn sogar mehrere Wn- 
chen in seiner Wohnung versteckt o«- 
halten hat?“ 


„Das erkläre ich mir“, sagte Bov- 
sen, „mit Timpes Auffassung von dor 
Treue.“ 


„Das“, sagte der Staatsanwalt, 
„scheint mir eine etwas merkwürdive 
Erklärung zu sein. Die Treue ist doch 
in unserer Gesellschaftsordnung +in 
ziemlich feststehender Begriff, sie war 
es auch unter den Soldaten. Treue 
gegenüber einem Menschen, der zahıl- 
lose Verbrechen begangen hat, ist 
keine Treue, sondern Kumpanei, oder 
sind Sie da anderer Ansicht?“ 


„Ich sehe das“, sagte Boysen, „von 
einem ganz anderen Standpunkt aııs. 
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Bis zu dem Tage, an dem ich ins KZ 
kam, übrigens nicht aus politischen 
Gründen, sondern durch eine per- 
sönliche Intrige, bis zu diesem ag 
also habe ich meinen Treueid als 
Soldat gehalten. Sofern Sie Solıat 
gewesen sind, Herr Staatsanwiilt. 
haben Sie vermutlich dasselbe getin. 
Wem haben Sie diesen Eid gehalten. 
Herr Staatsanwalt? Heute wissen wir 
es. Und wie lange haben Sie ihn «»- 
halten? Bis zum Schluß, nehme ich ;n. 
Aber war das noch Treue? Oder war 
es nicht auch eine Kumpanei, eine 
erzwungene Kumpanei im besten 
Falle?“ 


Der Staatsanwalt lächelte kühl. „is 
tut mir leid, daß ich Ihnen da nicht 
folgen kann“, sagte er. „Der Treucid 
des Soldaten im Kriege war doch wonl 
etwas anderes...“ 

„Meine Herren“, unterbrach der 
Vorsitzende, „wir wollen doch bei 
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der Sache bleiben, die hier verhan- 
delt wird.“ 

„Bitte sehr“, sagte der Staatsanwalt 
höflich und setzte sich. 

„Herr Boysen“, sagte d&:r Vorsit- 
zende, „das was Sie über den Vorfall 
mit dem Häftling Wolff ausgesagt 
haben, wissen Sie also ganz genau?“ 


Er erinnere sich, sagte Boysen, des- 
halb so genau daran, weil er sich 
nach diesem Vorfall zu einer Bewäh- 
rungseinheit gemeldet habe. Auf dem 
Transport dorthin habe er Timpe ge- 
troffen, der inzwischen von einem 
S$-Geriht wegen Begünstigung von 
Häftlingen verurteilt und degradiert 
worden sei. 

Schön, Herr Boysen“, sagte der 
Vorsitzende, „das klingt alles ganz 
plausibel. Aber nun haben wir hier 
zwei Zeugen, die es anders wissen.“ 
Seine Augen gingen zur Zeugenbank. 
bitte, kommen Sie doch 
mal nach vorn, Herr Bamberger und 
Herr Geszö.“ 

Herr Bamberger und Herr Geszö 
trıten vor, zwei schwarzhaarige Män- 
ner, dunkelhäutig und samtäugig, ge- 
kleidet in blaue Anzüge mit breiten 
K:eidestreifen, an den schmalen Hän- 
4:n viel Gold, sie traten bescheiden 
vor, lautlos, mit einem hilfsbereiten 
iicheln, als sei es ein Leichtes, die 
aufgekommenen Unstimmigkeiten 
sch beiseite zu räumen. „Bitte schön, 
ohes Gericht“, sagte Herr Bamber- 
ur. Er war es gewesen, der, wortge- 
wandter als Herr Geszö, die Aussa- 
vn gemacht hatte. 


„Tja, Herr Bamberger“, sagte der 
Vorsitzende zu ihm, „Sie haben ja 
nun gehört, was Herr Boysen ausgesagt 
hat. Also wie ist das? Wissen Sie ge- 
sau, daß es der Angeklagte Timpe 
war?" 

„Bitte schön, ja“, sagte Herr Bam- 
berger, und Herr Geszö nickte dazu. 


„Herr Bamberger, Sie wissen, daß 
Sie Ihre Aussage beeiden müssen.“ 

„Bitte schön, ja“, sagte Herr Bam- 
berger, und Herr Geszö nickte dazu. 


Der Vorsitzende rieb sich ratlos 
das Kinn. „Was nun, Herr Boysen. Da 
stehen zwei Aussagen gegen Ihre.“ 

„Vielleicht“, sagte Boysen, „sollte 
man den genauen Zeitpunkt ermitteln, 
zu dem diese Dinge geschehen sind. 
Es gibt einen Zeugen, der es genau 
wissen muß, es ist Dr. Bernstein, der 
Wolff damals im Judenblock operiert 
hat. Dr. Bernstein lebt, wie mir Herr 
Dr. Woiczeck sagte, in New York.“ 


Der Vorsitzende blickte zu Gustav 
hinüber. „Herr Dr. Woiczeck, wissen 
Sie die Adresse von Dr. Bernstein?“ 


„Ich kann sie in Erfahrung bringen“, 
sagte Gustav. 

„Sehr gut“, sagte der Vorsitzende. 
Ind zu Herrn Bamberger: „Also, da 
hätten wir nun noch einen Zeugen. 
Sollen wir ihn laden, oder wollen Sie 
nicht lieber noch mal überlegen, ob Sie 
sich nicht doch irren in bezug auf die 
Person des Täters. Bitte denken Sie 
mal nach.“ 


Herr Bamberger senkte den Kopf, 
betrachtete die Ringe an seinen schma- 
len braunen Händen und dachte nad. 
Herr Bamberger, von Beruf Teppich- 
händler, war in einem Wohnwagen 
zur Welt gekommen, von dessen Bock 
sein Großvater, danach sein Vater und 
schließlich er selber die struppigen 
Pferdchen durch die deutschen Lande 
getrieben hatte, bis dann die neue Zeit 
über ihn hereinbrach. Eines Tages 
wurde er samt seiner Familie fest- 
genommen, und sein Dasein spielte 
sich fortan im Lager ab, und da lernte 
er eine Hölle kennen, wie sie ihn selbst 
seine phantasiebegabte Großmutter 
schlimmer nicht hätte schildern können. 
Herr Bamberger hatte die Hölle über- 
standen, als einziger seiner Sippe. 


Herr Bamberger hatte nichts ge- 
gen die Deutschen, sofern sie nicht 
zur SS gehörten. Die SS-Leute aber 
waren für Herrn Bamberger die reinen 
ungeschwänzten Teufel. Auch der 
Angeklagte Timpe gehörte dazu, und 
Herr Bamberger hatte nicht gezögert, 
ihn kräftig zu belasten, um dem Ge- 
richt zu helfen, ihn unschädlich zu 
machen. Aber nun war dieser Herr 
Boysen erschienen und hatte den Timpe 
in Schutz genommen, und offensichtlich 
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LUX wirkt 
mit ersfaunli 
Spülkraft: 


...und LUX ist so angenehm mild für die Hände 
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LUX ist flüssig — deshalb ist LUX so angenehm. LUX ist flüssig — deshalb löst es sich sofort, 
so sympathisch: es gibt kein lästiges Pulver- deshalb wirkt es sofort. Alle Speisereste wer- 
auflösen mehr, kein Stauben und kein Niesen. den mit LUX im Handumdrehen abgelöst und 
LUX erspart Arbeit und macht das Spülen leicht. fortgespült. LUX hat eine erstaunliche Spülkraft! 


LUX ist flüssig — deshalb keine Rinnspuren. 
LUX sorgt jetzt tagaus, tagein für glänzendes 
Geschirr und funkelnde Gläser. Und LUX ist wun- 
derbar mild - Ihre Hände bleiben stets gepflegt. 


LUX ist modern - LUX ist flüssig 
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Nur Spray-Tan enthält den vollbräunenden 


Schnell und sicher 
herrlich naturbraun 
-ohne Sonnenbrand 


Schnell bräunen - In erstaunlich kurzer Zeit erzielen Sie 
or Körper eine wundervolle echte Naturbräunung 

Spray -Tan,dem modernen Sonnenbraun-Rapid,mit dem 
hochwirksamen Lichtfilter „F29:31“, der nicht nur die dauer- 
hafte Pigmentbildung in der Haut fördert, sondern auch ver- 
brennende Sonnenstrahlen in schnellbräunende umwandelt. 


Sicher bräunen - Als einziges Sonnenbräunungsmittel 
der Welt enthält Spray-Tan den vollbräunenden Lichtfilter 
„F29:31“,der Sonnenstrahlen unschädlich 
macht, sodaß die Haut ohne Gefahr Sonnenschein „speichern“ 
kann und die anhaltende Tiefenbräun erhält. Und: 
Spray-Tan Sonnenbraun-Rapid ist w. ändig — be- 
hält auch nach dem Baden stundenlang seine Wirksamkeit. 
Schön bräunen - Ohne Öl, ohne chemische Braun- 
färbung, bleiben Sie beim Sonnenbad mit Spray-Tan immer 
frisch gepflegt und Ihre Haut wirkt narürlich braun und schön. 
Besorgen Sie sich heute noch Spray-Tan Sprühfluid in 
der rosafarbenen Sprühdose oder (für empfindliche Haut) 

y-Tan „AeraCreme“ in der cremefarbenen Sprühdose. 
SPRAY-TAN - das meistgekaufte Sonnenschutz-Sprühfluid. 


OhneÖl,ohnezu fetten 
* gibt Ihnen der hochwirk- 
same Lichtfilter „F29:31” 
die vollkommene Spray- 

Tan Super-Bräunung — 
a und schützt Ihre Haut 
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glaubte das Gericht dem Herrn Boy- 
sen mehr als ihm, dem Teppichhänd- 
ler Janos Bamberger, und die Blicke 
der Richter waren nun nicht mehr so 
freundlih wie im Anfang, sondern 
kühl und abschätzend, und der Staats- 
anwalt machte eine ganz eisige Mie- 
ne. Und nun wollten sie auch noch 
einen anderen Zeugen aus New York 
kommen lassen, um Gottes willen, 
wo sollte das noch hinführen. Sollte 
er sich mit dem Gericht über einen 
SS-Mann streiten? Sollte er den Zorn 
der Richter auf sich laden? Nein, das 
wollte er nicht. Nur keine Schwierig- 
keiten, die hatte er genug gehabt in 
seinem Leben. Er wollte seinen Frie- 
den, sonst nichts. Ging es ihm nicht 
gut in diesem Lande? Fuhr er jetzt 
nicht einen großen himmelblauen Wa- 
gen, und hatte ihn je einer daran ge- 
hindert, mit seinen Teppichen so viel 
Geld zu verdienen wie er wollte? 
Sollte er das alles durch seinen Eigen- 
sinn aufs Spiel setzen? Er bemerkte, 
wie der Vorsitzende ungeduldig 
wurde, und sagte: „Hohes Gericht, es 
ist schon so lange her. Aber ich 
glaube, daß der Angeklagte Timpe es 
gewesen ist.“ 


„Sie glauben es“, sagte der Vorsit- 
zende tadelnd. „Vorhin haben Sie es 
aber noch genau gewußt und wollten 
es sogar beschwören.“ 

„Ja, ja“, sagte Herr Bamberger und 
deutete mit seinem bläulich schim- 
mernden Kinn gegen Boysen, „aber 
nun ist dieser Herr gekommen, der 
war ja im Garagenkommando, und ich 
war nur im Schachtkommando, das 
an der Garage gearbeitet hat, und ich 
ja nur von weitem gesehen, und 

Er unterbrach sich erschrocken, 
denn der Staatsanwalt fuhr hoch, ohne 
um das Wort gebeten zu haben, und 
seine schmale, hohe Stirn war ganz 
rot vor Zorn, und mit einer Stimme. 
die kalt und schneidend war wie der 
Winterwind auf dem Appellplatz des 
Lagers, fuhr er Herrn Bamberger an: 
„Ob der Zeuge Boysen gekommen ist 
oder nicht, das ist für Ihre Aussage 
ganz gleichgültig. Sie sind darauf hin- 
gewiesen worden, daß Sie die reine 
Wahrheit sagen müssen. SchfeBlich 
geht es hier um die Existenz des An- 
geklagten Timpe!“ 

„Bitte schön, Herr Staatsanwalt“, 
sagte Herr Bamberger, „Sie müssen 
nicht denken, daß ich gelogen hätte. 
Ich hab’ die reine Wahrheit gesagt, 
aber wenn ich's mir jetzt genau über- 
lege...“ 

„Na, hören Sie“, sagte der Vorsit- 
zende, „was soll denn das heißen, 
Herr Bamberger? Die reine Wahrheit 
oder nicht die reine Wahrheit? Nun 
rücken Sie mal raus damit.“ 


Herr Bamberger hob die Hände, wie 
er es zu tun pflegte, wenn er einen 
besonders teuren Teppich verkaufte. 
„Hohes Gericht, was ist die reine 
Wahrheit? Der Mensch ist schwad, 
und sein Kopf muß so viele Dinge 
behalten, und der Kopf eines Men- 
schen kann sich ja auch irren. Das ist 
die reine Wahrheit.“ 


Im Zuschauerraum erhob sich Ge- 
lächter und spülte über Herrn Bam- 
berger weg bis zum Podium hinauf. 
Der Vorsitzende klopfte mit seinem 
Bleistift auf den Tisch, und als sich 
die Unruhe gelegt hatte, sagte er: 
„Herr Bamberger, wir verstehen hier 
unter derreinen Wahrheit etwas ande- 
res. Sie sollen uns sagen, was Sie ge- 
sehen haben und an was Sie sich 
erinnern. Also war es der Angeklagte 
Timpe oder nicht?“ 


„Hohes Gericht“, sagte Herr Bam- 
berger, „bitte schön, die SS-Leute 
haben alle gleich ausgesehen.“ 

„So ein Unsinn“, sagte der Staats- 
anwalt zornig. 


Der Vorsitzende blickte zur Decke, 
als ob ihm von dort Hilfe kommen 
könnte. „Bitte drehen Sie sich mal 
um, Herr Bamberger, und gucken Sie 
sich die Angeklagten Hölzl, Lange und 
Timpe an. Sehen die etwa gleich aus?“ 

Herr Bamberger warf einen Blick 
auf die Anklagebank, dann schüttelte 
er traurig den Kopf. 

„Nun antworten Sie mit Ja oder 
Nein, Herr Bamberger. Können Sie 
sich genau daran erinnern, daß es 
Timpe war?“ 

„Nein“, sagte Herr Bamberger, und 
ein Aufatmen kam vom Publikum 
herüber. 

„Und wie ist es mit Ihnen, Herr 
Geszö?“ 

Herr Geszö wechselte ein paar 
Worte in einer unverständlidhen 
Sprache mit Herrn Bamberger und 
erklärte dann, daß auch er sich nicht 
genau erinnern könne. 


Der Vorsitzende zog leicht die 
Augenbrauen hoch, er zeigte eine vor- 
bildliche Contenance. Dann legte er 
die Fingerspitzen gegeneinander :nd 
wandte das Gesicht dem Staatsanv.alt 
zu: „Noch eine Frage an die Zeugen?“ 


Der Staatsanwalt schob mit einer 
Gebärde des Abscheus seine Papi«re 
zur Seite. „Nicht an diese Zeugen, Hirrr 
Direktor!“ Er sprach halb vertrauiich 
zu dem Vorsitzenden und mit jenem 
leisen Hochmut, dessen sich man:he 
Vertreter der Justiz zuweilen bedie:::n, 
um gleichsam ihre geistige und :'tt- 


liche Überlegenheit an den Tag zu 
legen. Er sagte: „Ich bin fassungs- 
los Herr Direktor, mit welcher Leicht- 
fertigkeit diese beiden Zeugen den An- 
geklagten Timpe belastet haben, schwer 
belastet haben. Aber man lernt nie aus. 


Vielleicht hätte ich auch berücksichti- 


gen müssen, daß in den KZ-Lagern 
überwiegend kriminelle und asoziaie 
Elemente festgehalten wurden, unter 
denen die wenigen anständigen zu lei- 
den hatten. Ich beantrage, die Zeu- 
gen Bamberger und Geszö“, er sprach 
die Namen mit Verachtung aus, „we- 
gen erwiesener Unglaubwürdigkeit 
nicht zu vereidigen. Ich muB geste- 
hen, ich bin froh, daß in letzter Mi- 
nute noch ein Zeuge erschienen ist, 
an dessen Integrität nicht zu zweiieln 
ist. Nach der Aussage dieses Zeuven 
sieht die Staatsanwaltschaft auch kei- 
nen Grund mehr, den Angeklaxien 
Timpe weiter in Haft zu halten. Ich 
stelle daher anheim, ihn sofort auf 
freien Fuß zu setzen.“ Der Staatsin- 
walt verbeugte sich leicht. „Sunst 
keine weiteren Anträge.“ Er schw'rg. 
griff zum Bleistift und begann, ich 
Notizen für sein Plädoyer zu madıen. 


Der Vorsitzende neigte den kahlen 
Schädel gegen die Zeugen Bamberzer 


und Gt 
empfeh 
sten Mi 
zu übe! 
verächt] 
tes, eh 
war ein 
Kaiserr 
schwarz 
lige 
Zeugen 
mehr & 
Zorns, 
sundhe 
weg. 
Herr 
kehrter 
gingen 
ken, al 
durchst 
tern mi 
den veı 
anwalt 
Gustav 
fen, hi 
und 
ihm di 
Geszös 
wisper 
gegen 
Staats: 
Schwei 
Hand. 
„Ja, 
und W 
de > Vc 
rin 
diesem 
die Eh 
sagte: 
dir He 
ein fa 
Sie sit 
fern 
Kamer 
Timpe 
trachte 
ter ar 
kenne 
Herrn 
sie ha 
ich veıi 
alles, 
jeder 
den. | 
Saal 
haben 
wie 
heute 
geschr 
ben, 
etwas 


Der 
„De 


sen, | 
daß f 
GeszÖ 
aussal 
ist \ 
daß e 
lich w 
aufzul 
ständ 
Desha 
ste 
ser in 
Der 
stift 
Vorsi 
„De 
Boyse 
tum, 
KZs I 
brec: 
Es is 
der, 
trifft, 
den |} 
Lager 
Dei 
lig d 
beach 
nicht. 
„De 
sen, , 
Mens 
ten | 
durch 
und 
rechn 
De 
aber 
Einsp 
wolle 
lasse; 
Bo: 
anwa 


v 
Jedem 
as 
| < 
/ 
— 
an 
.. Im 
morgen) 
E 
& 
3 
! sensotionellen Titeln vergeblich suchten, nämlich ® ® ; 
Auskunft auf die ersehnten Frugen, wie man ® i 
glücklich wird und glücklich macht, bringt die- ® { 
ses Werk ousführlic in Wort und Bild. Dieses ® 
® 
; 
RE 
N 
4 
| 
PMstern 


. Ich 
auf 
tsan- 
Sonst 
wieg, 

sich 
ıchen. 
ahlen 


Geszö. Er möchte den Herren 
sagte er, sich beim näch- 
sten Mal ihre Aussagen vorher genau 
zu überlegen. Sein Ton war nicht so 
verächtlich, wie der des Staatsanwal- 
tes, eher väterlih. Der Vorsitzende 
war ein alter Mann, er hatte schon im 
Kaiserreich als junger Assessor die 
schwarze Robe getragen, hatte unzäh- 
lige Verfahren geleitet, unzählige 
Zeugen vernommen, ihn regte nichts 
mehr auf, er mied die Flamme des 
Zorns, sie schadete zudem seiner Ge- 
sundheit. Er winkte die beiden hin- 
weg. „Sie können sich setzen.“ 


Herr Bamberger und Herr Geszö 
kehrten zu ihren Plätzen zurück; sie 
gingen gedemütigt, mit gebeugtem Rük- 
ken, als schleppten sie die Last ihrer 
durchstandenen Leiden auf den Schul- 
tern mitsich. Boysen sah es, er sah auch 
den verächtlichen Blick, den der Staats- 
anwalt ihnen nachschickte, und er sah 
Gustavs Gesicht, merkwürdig verknif- 
fen, halb verdeckt durch die Brille, 
und unbezähmbar regte sih in 
ihm das Verlangen, Bambergers und 
Geszös Abgang zu decken gegen den 
wispernden Spott des Publikums, 
oeuen die stumme Überheblichkeit des 
Staatsanwalts, gegen das mißbilligende 
Schweigen der Richter, und er hob die 
Hand. 

„Ja, bitte, Herr Boysen.“ Achtung 
und Wohlwollen waren in der Stimme 
de, Vorsitzenden. 


"in geehrter Mann war Boysen in 
diesem Saal der Gerechtigkeit, aber 
dic Ehre schmeckte ihm bitter, und er 
saute: „Ich habe das Gefühl, daß.über 
di Herren Bambenger und Geszö hier 
ein falscher Eindruck entstanden ist. 
Si- sind im KZ gewesen wie ich, inso-' 
fer betrachte ich sie als ehemalige 
Kameraden, genau wie ich Herrn 
Timpe als ehemaligen Kameraden be- 
trachte, mit dem zusammen ich spä- 
ter an der Front gewesen bin. Ich 
kenne weder Herrn Bamberger noch 
Herrn Geszö, ich weiß auch nicht, was 
sie haben durchmachen müssen, aber 
ich vermute, daß es schlimmer war als 
alles, was ich durchgemacht habe und 
jeder einzelne der hier Anwesen- 
den. Ich fürchte, wenige in diesem 
Saal und wenige in unserem Volk 
haben eine reale Vorstellung davon, 
wie es im KZ tatsächlich zuging, auch 
heute noch, obwohl genug darüber 
geschrieben wurde. Wenn Sie erlau- 
ben, Herr Vorsitzender, darf ich dazu 
etwas sagen.“ 


Der Vorsitzende nickte. 


„Der Herr Staatsanwalt‘, sagte Boy- 
sen, „hat es als Unsinn bezeichnet, 
daß für die Zeugen Bamberger und 
Geszö damals alle SS-Leute gleich 
aussahen. Dem Herrn Staatsanwalt 
ist wahrscheinlih nicht bekannt, 
daß es für einen KZ-Häftling gefähr- 
lich war, den Blick zu einem SS-Mann 
aufzuheben, daß es ihm unter Um- 
ständen das Leben kosten konnte. 
Deshalb hat ein KZ-Häftling die Fäu- 
ste und die Stiefel der Lager-SS bes- 
ser in Erinnerung als ihre Gesichter.“ 


Der Staatsanwalt legte seinen Blei- 
stift hin und sah stirnrunzelnd den 
Vorsitzenden nn. 


„Der Herr Staatsanwalt“, sagte 
Boysen, „befindet sich ferner im Irr- 
'um, wenn er meint, die Insassen der 
KZs hätten in der Mehrzahl aus Ver- 
brechern und Azosialen bestanden. 
Es ist dies ein ähnlicher Irrtum wie 
der, den man heute noch im Ausland 
'rifft, nämlich daß es außer den Ju- 
den keine deutschen Häftlinge in den 
Lagern gegeben hätte.“ 


Der Staatsanwalt schüttelte unwil- 
ig den Kopf, aber der Vorsitzende 
beachtete seinen stummen Protest 
nicht. 

„Der Herr Staatsanwalt“, sagte Boy- 
sen, „sprach eben von den anständigen 
Menschen, die unter den anderen hät- 
ten leiden müssen, und er ließ dabei 
durchblicken, daß er Herrn Bamberger 


und Herrn Geszö zu den anderen 
rechne.“ 


Der Staatsanwalt hob die Hand, 
aber der Vorsitzende wischte seinen 
Einspruch beiseite. „Ich glaube, wir 
wollen den Herrn Zeugen ausreden 
lassen.“ 

Boysen wandte sich dem Staats- 
anwalt zu. „Sie hatten vorhin die Lie- 
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sich für SCHWARTAU — für eine Konfitüre, 
die wie selbstgemacht schmeckt! 


Die gute 
SCHWARTAUER 
Konfitüre 


wird nur aus erlesenen, sonnen- 
gereiften Früchten hergestellt — 
nach einem besonderen, dem 
Schwartauer Rezept. Und nur mit 
reinem Kristallzucker. 


köstlich- 
wie alles von 
SCHWARTAU 


Mit 
VADEMECUM 
Mundwasser 


Mundgeruch wird von Bakterien 
verursacht 

Bakterien werden durch Antisepticum 
beseitigt 

VADEMECUM - Mundwasser ist anti- 
septisch und gibt dauerfrischen 
Atem. 


VADEMECUM 


Das frische Mundwasser aus Schweden 


Bedingungen: 1. Jeder kann mit- 


machen, außer den Angestellten 
von Verlag und Redaktion des 


Stern. 2. Schicken Sie die Lö- 


sung mit Ihrer Adresse auf einer 
Postkarte an KESSI beim Stern, 
Hamburg 100. Fügen Sie den 
Vermerk „Preisausschreiben Nr. 
373“ hinzu. 3. Einsendeschluß 
für das Preisausschreiben Nr. 373 
ist der 5. Juli 1961. Maßge- 
bend ist das Datum des Post- 
stempels. 4. Die Preise werden 
unter den Einsendern richtiger 
Lösungen ausgelost.. 5. Das 
Preisgericht wird von der Chef- 
redaktion und dem Verlag des 
Stern bestimmt. Die Entschei- 
dung ist unanfechtbar. Jeder Ein- 


sender unterwirft sich mit seiner 


Teilnahme diesen Bedingungen. 


1. Preis: 1 Auto „daf 


600° im Wert von 4490,— DM 


2. Preis: 1 Siemens Staubsauger im Wert von 150,— DM 
3. Preis: 1 Grillautomat Populär im Wert von 130,— DM 
4. Preis: 1 Rowenta Brotröster im Wert von 95,— DM 
3.54. Preis: je 2 Fiaschen Weinbrand Macholl-Cabinet 


55.—154. Preis: je 1 Flasche Weinbrand Macholl-Cabinet 


“Wenn ich euch sage 


/wohin 


wir reisen,dann 


'wißt ihr immer. nechnicht) (Wieso 
oder Deutschland ist 


Auf diesem Schild findet ihr den Orf 


Donn nehmt ihr aus 


Erst macht ihr aus dem unteren Wo+r+ \dem oberen Wort einen 
n Namen eines großen Flußes- dabei]Buchstaben rqus und 


di 
\Beholtet ihr einen Buchstaben übrig 


sefst den Übrıggeblie- 


Preisfrage Nr. 373: 


benen an die Sfelle 


w 


\ MÖLLENDORFE 


Wie heißt der aus vier Buchstaben bestehende Ort? 


Ergebnis des Zeus-Weinstein-Preisausschreibens 
Nr. 368: 60. Fall: Königs Herz. Ohland hat das 
Herz-As von hınten nach vorn durchbohrt, also 
von der Rückseite. Das Los bestimmte wieder. 
wer eınen Freis erhalten soll. Die Gewinner sind: 
1. Preis: Heide Wıgger. Wetter Ruhr. 2. Preis: 
Karl Dollmann, Horb am Neckar. 3. Preis: Lothar 
Seidel, Helmstedt, 4. Preis: Paul Steiber, Saar- 
brücken 3 - Die Gewinner der Preise 5-154 
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benswürdigkeit, Herr Staatsanwalt, mir 
meine Integrität zu bescheinigen, mit 
andern Worten, auch mich als einen an- 
ständigen Menschen zu bezeichnen. Da- 
zu möchte ich folgendes sagen: Im Win- 
ter 1943 mußte das Lager einmal we- 
gen zweier geflohener Häftlinge zwei 
Nächte und einen Tag auf dem Appell- 
platz stehen, selbstverständlich ohne 
Essen und Trinken und ohne warme 
Kleidung. Während dieser Zeit sind 
vierundzwanzig Häftlinge gestorben. 
Gestorben? Verreckt, sagten wir da- 
mals, und dieser Ausdruck war treffen- 
der. Einer von ihnen starb zu meinen 
Füßen, und während er starb, ließ ich 
mir von meinem Nebenmann Witze er- 
zählen und lachte darüber, ohne mich 
um den Sterbenden zu kümmern, und 
ich hatte keinen andern Gedanken, als 
ınich warm zu halten und zu überleben. 
War das anständig? Wenn Sie, Herr 
Staatsanwalt, sich selber für anständig 
halten, so kann ich Sie nur beglück- 
wünschen, daß diese Ihre Anständig- 
keit nie auf eine solche Probe gestellt 
worden ist.“ 


Boysen sah zu Gustav hinüber, und 
Gustav nickte ihm zu, und Boysen 
sagte: „Jeder, der das KZ überstanden 
hat, hat es auf Kosten eines anderen, 
Schwächeren, überstanden. Und das 
eilt nicht ausschließlich für das KZ. Un- 
sere ganze Generation ist auf eine ver- 
t:ufelte Probe gestellt worden, und ich 
meine, jeder muß vor sich selber ent- 
scheiden, wieweit er sie bestanden 
hat. Mit dem Wort anständig sollte 
man vorsichtig umgehen, unter den 
Menschen wie unter den Völkern. Wel- 
ches Volk ist schon anständig. Und wer 
ist schon ein anständiger Mensch?“ 

Es war ganz still in dem düsteren 
Saal, und Boysen hörte seine eigene 
Stimme nachklingen, und plötzlich 
schämte er sich seiner tönenden Worte. 
Er hob den Blick zum Richterpodium. 
„Das war es, was ich noch sagen wollte. 
Ich bitte um Entschuldigung, wenn es 
nicht ganz zur Sache gehörte.“ 


„Es gehörte zur Sache“, sagte der 
Vorsitzende. „Ich danke Ihnen, Herr 
Zeuge.“ 

Boysen verbeugte sich und ging zur 
Zeugenbank. Er setzte sich neben Herrn 
Bamberger und Herrn Geszö, und die 
traurigen Augen der beiden Zigeuner 
!ächelten ihn an. 


Der Vorsitzende beriet sich mit den 
Beisitzern und Geschworenen, dann 
verkündete er, daß der Haftbefehl ge- 
sen den Angeklagten Timpe aufgehoben 
sei und daß die Verhandlung unter- 
brochen und am Nachmittag fortgesetzt 
werde. Das Gericht erhob sich und ver- 
ließ den Raum. Es erhoben sich die An- 
geklagten und die Zeugen, der Staats- 
anwalt, die Verteidiger und die Presse- 
leute, und scharrend und murmelnd 
erhob sich auch das Volk hinter der 
Zuschauerbarriere;um dem Gericht die 
Ehre zu erweisen. 


Gustav trat neben Boysen. „Gut ge- 
brüllt, Löwe“, sagte er. „Wer ist schon 
ein anständiger Mensch! Sehr gut!“ Er 
riB seine Brille herunter und begann 
mit dem Taschentuch heftig die Gläser 
zu reiben. 

Als die Richter gegangen waren, 
entriegelte der Justizwachtmeister die 
hohen Flügeltüren, aber die Zuschauer 
blieben stehen, dicht gedrängt und 
blickten zur Anklagebank. Während 
Hözl, Lange und Vitkau abgeführt 
wurden, öffnete ein Polizist die höl- 
zerne Einfriedung und ließ Timpe her- 
austreten. Timpe zog die Ärmel über 
die Heftpflaster an seinen Handgelen- 
ken und ging auf Boysen zu, und alle 
blickten nun auf ihn. Wenigstens ein 
Unschuldiger, dachten sie und atmeten 
froh, als wäre auch von ihnen alle 
Schuld genommen. 


— ENDE — 
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Schöne Bilder — 
ganz automatisch! 


Das Ticket erschließt Ihnen nette Erlebnisse - die dynamatic hält sie für immer fest - 
so leicht - so einfach - ganz automatisch! 


Hier haben Sie die Kleinbildkamera, die Ihnen jede Sorge um die richtige Belichtung 
abnimmt. Motiv im Sucher - auslösen - fertig! Mit der neuen dynamatic machen 
Sie vom ersten Tage an tadellose Bilder. 


Die optische Ausstattung dieser Kleinbildkamera ist überragend. Taghell und rand- 
scharf zeigt der Voigtländer Kristall-Leuchtrahmensucher das Motiv in natürlicher 
Größe. Das Objektiv der dynamatic, Color-Skopar 1:2,8, ist durch seine Schärfe und 
Farbwiedergabe weltberühmt. 


Diese formschöne, modern gestaltete Präzisionskamera ‚mit Belichtungs -Vollauto- 
matik hat alle Vorzüge einer echten Voigtländer. Sie machen wunderbare Bilder - 
vom ersten Tage an 


... mit der neuen dynamatic 


dynamatic mit Color-Skopar 1:2,8/50 mm und Belichtungs-Vollautomatik DM 339, - 


weil das Objektiv so gut ist 
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argaret Sanger, die Frau, die 
ihre Geschlechtsgenossinnen 
aus der sexuellen Sklaverei 
befreien wollte, sitzt im Ge- 
fängnis. 
Dies ist die erste Reaktion der 
Staatsgewalt. 


Man schreibt das Jahr 1916. In Euro- 
pa brechen Welten zusammen und 
auch in den überalteten, moralischen 
Begriffen zeigen sich tiefe Risse. 


Das ist in Amerika, in dem vielge- 
priesenen, freien Land auch nicht 
anders. 


Das Schicksal Margaret Sangers, der 
Amerikanerin, beweist das deutlich 
genug. 

Ihre Verhaftung ist in New York eine 
Sensation ersten Ranges. Die Zeitun- 
gen sind voll von dem Ereignis. Mit 
leidenschaftlicher Beteiligung wird die 
Frage diskutiert, ob Margaret Sanger 
die Frauen beraten durfte, wie sie die 
Empfängnis verhüten können. Für den 
Staatsanwalt ist das Unzucht. Die Poli- 
zei ist eingeschritten. 

Mit Margaret Sanger ist auch ihre 
Schwester Ethel in Haft genommen 
worden. Ethel erklärt sich für nicht- 
schuldig und tritt aus Protest in 
den Hungerstreik. Mit Gewalt muß 
sie gefüttert werden. Um die 
Schwester zu retten, unterschreibt 
Margaret ein Dokument: Nie wieder 
werde sie Geburtenkontrolle propa- 
gieren und praktizieren. Doch in 
ihrem Prozeß, wenige Wochen später, 
widerruft sie die Unterschrift mit 
der Begründung: 


Ein Gesetz, das die Frauen zwingt, 
zu empfangen, selbst gegen ihren 
Willen, ein solches Gesetz ist un- 
sittlich. Es kann und darf nicht ge- 
halten werden! 


Sie wird verurteilt: 30 Tage Ar- 
beitshaus. Auch hier nutzt sie jeden 
Augenblik, um ihre Mitgefangenen 


aufzuklären. Das 
läßt es geschehen: eine Besessene. 
Kaum ist sie entlassen, reist sie 
wieder, hält Reden und Vorträge. Im 
Januar 1918 erzwingt sie eine Wieder- 
aufnahme ihres Prozesses und erringt 
den ersten Sieg: Der Richterspruch 
billigt die Beratung und Durchführung 
der empfängnisverhütenden Maßnah- 
men an erkrankten Frauen! 


Das alte Comstock Gesetz aus dem 
Jahre 1873, das die Propagierung von 
„Obszönitäten“ verbietet, ist zum 
erstenmal durchlöchert. 


Aufsichtspersonal 


Br ist in Europa der 
Krieg zu Ende gegangen. Revolution, 
Hungersnot, Inflation herrschen in 
Deutschland. Die Zahl der Abtrei- 
bungen schießt nach oben. Was Mar- 
garet Sanger im Jahre 1920 hier sieht, 
erschüttert sie tief. Aber noch mehr, 
daß sie bei Gynäkologen und Ärzten 
so wenig Verständnis für ihre Idee 
findet, mit der sie die Abtreibungs- 
seuche eindämmen will. 


Nationalistische 


Borniertheit ver- 
dächtigt sie: Diese Frau „aus dem 
feindlichen Ausland“ gibt bevölke- 


rungspolitisch schädliche Ratschläge. 


Dabei hat sie mit Politik nichts zu 
tun. Nur den Frauzn in der ganzen 
Welt will sie helfen. Ihre Beratungs- 
stelle, die längst wiedereröffnet ist, 
muß vergrößert werden. Die Verhü- 
tungsmittel, die sie dort für ihre prak- 
tische Arbeit braucht, hat sie bisher 
aus Europa bezogen. Vor allem aus 
Deutschland, wo zwei Ärzte vor 
Jahrzehnten brauchbare Erfindungen 
gemacht hatten. 


Aber es wird immer unmöglicher, so 
viele Diaphragmen aus Deutschland 
herauszubringen. Anhängerinnen der 
Sanger haben sie bisher von ihren 
Europareisen in Muffs, in Korsetts 
eingenäht und unter Strumpfbändern 


In unserer Diskussionsserie über 
das Zusammenleben von Mann 
und Frau schreiben heute Dr. Wer- 
ner Holstenburg und Dr. A. Dohrn 
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durch den amerikanischen Zoll ge- 
schmuggelt. Offiziell importiert wür- 
den die Artikel zu teuer. Also: Eine 
amerikanische Gummifabrik muB ge- 
gründet werden. Margaret Sanger 
weiß, daß es ein Riesengeschäft wer- 
den wird, doch sie lehnt ab, sich auch 
nur mit einem Dollar daran zu betei- 
ligen. 


Unfaßbar, was die kleine zierliche 
Frau, die einmal Tb-krank war, alles 
auf die Beine stellte: 


@ 1916 eröffnet sie die erste Be- 
ratungsstelle für Geburtenkontrolle in 
den USA. Heute halten in ihrem gro- 
Ben Beratungshaus 45 Ärzte Sprech- 
stunden. 


® Sie gründet die Clinic Research, 
ein Institut, in dem Ärzte, Hebammen 
und Krankenschwestern die neuesten 
Mittel und Methoden der Empfäng- 
nisverhütung kennenlernen. 


® Sie gründet Zeitschriften für Ge- 
burtenkontrolle. ist selbst Redakteu- 
rin, Verlegerin und ihre eigene Buch- 
halterin. 


® Die Birth Control Federation 
(Vereinigung für Geburtenkontrolle), 
deren Präsidentin sie ist, wird eine 
Weltorganisation mit 28 Mitglied- 
staaten unter dem Namen Internatio- 
nal Planned Parent hood Federation 


(Vereinigung für bewußte Eltern- 
schaft). 
® Sie beruft im Jahre 1927 die 


Weltbevölkerungskonferenz nach Genf 
ein. 800 Delegierte aus 18 Ländern 
kommen, 24 Universitäten und die christ- 
lichen Kirchen schicken ihre Vertreter. 


ee Nach 20jährigem Kampf stürzt 
sie im Jahre 1937 im Kongreß das alte 
Comstock Gesetz, das auch die Ge- 
burtenkontrolle unter die Obszönitä- 
ten rechnete. Fast alle Staaten der 
USA erlauben und fördern jetzt ihre 
Arbeit. Margaret Sanger will noch er- 


reichen, daß der Staat die Beratungs- 
kosten übernimmt.*) 


® Aus eigenen Mitteln beruft sie 
nach dem Zweiten Weltkrieg die erste 
Indische Bevölkerungskonferenz ein. 
Sie erkannte schon im Jahre 1922, daö 
„die größte Gefahr für den Frieden 
Asiens Bevölkerungsüberschuß“ ist. 
Mit ihrer Hilfe entstehen in Indien 
600 Beratungsstellen für Empfängnis- 
verhütung. 


Was in der Welt an Verhütung;- 
mitteln hergestellt wird, prüft sie auf 
ihre Zweckmäßigkeit. 


Die „Schluckmethode“, d. h. Pille: 
gegen die Fruchtbarkeit, wäre di. 
beste Lösung. Vor allem für die Mii- 
lionenheere der Armut in den Län- 
dern Asiens, an denen die komplizie:r- 
ten Verhütungsmethoden der Zivilisa- 
tion nicht durchzuführen sind. Dr. Pin- 
cus hat mit solchen „Wunderpillen ' 
in Puerto Rico schon erfolgreiche Ve:- 
suche gemacht. (Wir werden in un- 
serer nächsten Folge darüber beric:- 
ten, d. Red.) 


Margaret Sanger sieht nach den 
letzten großen Kongreß in Tok:» 
(1955) in der Pille die einzige Möv- 
lichkeit, die überquellende Fruchtba'- 
keit der Völker des Fernen Ostens 
einzudämmen. 


D. Menschheit wird nicht mehr 
durch Seuchen und Pestilenzen redı:- 
ziert, sie wuchert ins Endlose weiter, 
seitdem der menschliche Verstanil, 
die medizinische Wissenschaft in den 
Kreislauf der Natur, die überreich pro- 
duziert und nur ein Bruchteil davon 
dem Leben bewahrt, eingegriffen hat, 
seitdem es gelungen ist, die großen 
ausgleichenden Aderlasse der Natıır 
(neben denen die Millionenverluste 
der Kriege ein Nichts bedeuten) aus 
der Welt zu schaffen, die Sterblich- 
keit der Säuglinge und Mütter auf 
ein Minimum herabzudrücken und die 
Lebenserwartung des Menschen von 
30 auf 67 Jahre zu steigern, also mehr 
als zu verdoppeln. 


Und alle diese am Leben erhaltenen 
Leben produzieren immer wieder 
neues Leben, das mit immer wirkungs- 
volleren Methoden und Medikamen- 
ten vor allen Krankheitsattacken ge- 
schützt wird. 


Aut uns und unsere Kinder bricht 
das Verhängnis einer Übervölkerung 
der Erde herein. 


Worüber sich ein Staatsmann wie 
Pandit Nehru Gedanken macht, wenn 
er zusehen muß, wie die Bevölkerung 
seines Landes lawinenartig anwächs!, 
deren Wachstum aber um jeden Preis 
gedrosselt werden muß, sollen die 
„zusätzlichen“ Millionen nicht einfach 
wieder dem Hungertod überlassen 
werden, darüber denkt jede Mutter. 
darüber denkt jeder Ernährer einer 
Familie nach: Wie kann ich diesen 
Lebenssegen, der zum Fluch zu wei- 
den beginnt, eindämmen? 


Die Statistiken der Bevölkerungs- 
politiker zeigen auf, daß aus den 
rund 3 Milliarden Menschen, die 
heute auf der Erde leben, in vierz!g 
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*) In Deutschland geben allein die vier Ü*- 
ratungsstellen der Berliner AOK im Rahm:n 
einer präventiven (vorbeugenden) Medizin 
ratung und Verhütungsmittel ihren Mitglr- 
dern kostenlos. Das ist durchaus wirtscha'l- 
lich gedacht, denn spätere Aborte und deı n 
Krankheitsfolgen kosten die Kassen wit 
mehr als diese Präventivmaßnahmen. Auch 
die anderen Kassen führen damit gut, aber »'e 
wagen nicht, das heiße Eisen einer Neurey"- 
lung anzufassen. 

Den Kassenärzten in Deutschland ist 's 
auf Grund der alten, aus dem letzten Ja'r- 
hundert stammenden Reichsversicherun's- 
ordnung, die immer noch in Kraft ist, ve 
boten, empfängnisverhütende Mittel zu vu 
schreiben! 


Auch 
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Liselotte Pulver erzählte uns: »Ist Gelb nicht 
eine bezaubernde Farbe? Jedenfalls mag ich 
sie besonders gern.« Liselotte Pulver spielt die 


BZ Hauptrolle in dem Film »Gustav Adolfs Page«. 


Liselotte Pulver liebt an ihrer LUX nicht nur den 
Duft des guten Parfums, sondern vor allem den 
reichen, cremigen Schaum, der wie geschaffen ist 
für zarten Teint. Wie Filmstars in aller Welt weiß 
auch sie, daß milde Seife ein bewährtes Schönheits- 


rezept ist. Und darum ist ihr die LUX am liebsten. 


Auch Ihr Teint will täglich gepflegt sein - deshalb ist LUX auch die Seife für Sie. 60 Pf-großes Stück 90 Pf 
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Ein guter Partner hilft Dir bauen 


Erfahrung, Leistung, Kundennähe sind die Vorzüge der 14 öffentlichen 
Bausparkassen und Landesbausparkassen. Sie gehören als »Bauspar- 
kassen der Sparkassen« zur großen Sparkassenorganisation. Mit ihrer 
Hilfe können auch Sie dauerhaftes Eigentum erwerben. Unkündbare 


BA 
DE 


Darlehen zu niedrigem Zins, Finanzierung aus einer Hand, Baubetreuung, 
staatliche Hilfen vor und nach dem Bau - all das bietet und vermittelt 
Ihnen jede »Bausparkasse der Sparkassen«. 

Partnerschaft gewinnt durch Nachbarschaft. Zahlreiche Beratungsstellen, 
Außendienst-Mitarbeiter in Stadt und Land sowie 12000 Sparkassen- 
stellen erteilen jedermann gern Auskunft über die Vorteile des Bau- 
sparens bei der heimischen »Bausparkasse der Sparkassen«. 


Fordern Sie die Schrift „Partner gesucht” bei der Geschäftsstelle Offentliche Bausparkassen, 
Bonn, Postfach 242, an. 


SPAR 
SPA 


ASSEN 


Unter dem Arm 


" Trocken unter dem Arm, 
frei von peinlichem Körper- 
geruch - durch Anti Svet. 


| An den Händen 


Feuchte Hände hinterlassen 
einen schlechten Eindruck. 
Anti Svet hilft zuverlässig. 


inliche 


An den Füßen 


An warmen Tagen schützt 
Anti Svet gegen störende 
Transpiration an den Füßen. 


Schwitzen! 


Anti Svet hemmt übermäßige, 
peinliche Schweißabsonderung 
unter dem Arm, an den Händen 
und Füßen. Außerdem wirkt Anti 
Svet zuverlässig desodorierend. 
Anti Svet wurde von Dermato- 
logen entwickelt und in Haut- 
kliniken erprobt. Es ist auch bei 
regelmäßiger Anwendung 
für normale Haut 
völlig unschädlich. 


= 


Sprühflasche 3,,— DM 
Automatische 
Sprühdose 4,50 DM 
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Jahren nahezu 7 geworden sein wer- 
den. 

In hundert Jahren werden es 30 
Milliarden sein. Bald wird es nur 
noch „Stehplätze auf der Erde“ »e- 
ben. 


Man schätzt die Weltbevölkerung 


um das Jahr 1 auf 250 Millionen 
um 1600 auf 500 Millionen 
um 1850 auf 1 Milliarde 
um 1960 auf 3 Milliarden. 
Die erste Verdoppelung 


Menschheit brauchte 1600, die zweite 
nur noch 250 Jahre. In den letzen 
hundert Jahren hat sich die Mens h- 
heit sogar verdreifacht! 


Jährlih nimmt die Weltbevö!«e- 
rung um rund 50 Millionen zu: Das ist 
mehr als die gesamte Bevölken:ng 
Frankreichs. 


Jemand hat ausgerechnet, 
in 600 Jahren jeder Mensch nur nıc 
1 qm Fläche zur Verfügung ha!n 
würde. 


Daß schon in einem Jahrhund rt 
diese rasend angewachsene Men:h- 
heit nicht mehr aus der Erde ernä rt 
werden kann, daß die Haustiere «on 
der mensclichen Überfüllung buh- 
stäblich aufgefressen sein werden. 
daß die Rohstoffe erschöpft, daß »il- 
len an die Steile der Nahrungsmitıel 
treten werden und daß das Trink- 
wasser zum Luxus geworden sin 
wird, darüber besteht bei allen 'x- 
perten kein Zweifel. Man experim:n- 
tiert im Hinblick auf das zu erwar- 
tende Unheil mit Versuchen. \l- 
gennahrung aus dem Meere zu vie- 
hen. 


In den nächsten fünfzig Jahrn 
wird sich von Ost- und Südostasien 
eine gelbe Menschenlawine über Jie 
Kontinente ergießen. 


Im Jahre 2000 werden allein so 
viele Chinesen auf der Erde sein. wie 
die Gesamtzahl der Menschen im 
Jahre 1900 betragen hat. 


Von 1951 bis 1961 ist z. B. Indiens 
Bevölkerung von 358 auf 438 Millio- 
nen angewachsen. 30 Millionen mehr, 
als die pessimistischsten Statistiker 
geschätzt hatten. 


Mit Prämien für freiwillige Sten:li- 
sierung sucht Indien sein Wachstum 
zu stoppen: Männer über 30 und 
Frauen über 26 mit zwei Kindern 
können sich kostenlos sterilisieren 
lassen. Die Prämie beträgt 22 Mark. 
ein Vater mit drei Kindern erhält 
34 Mark, der Mittelsmann, der den 
„Kunden“ bringt, bekommt 8 Mark. 
Die Versuche mit Geburtenregulie- 


rung und Empfängnisverhütung schlu- 


gen fehl. 


Japan bedient sich vor allem _ (er 
staatlich erlaubten Abtreibung 
Bremse für den Bevölkerungszuwachs. 
Die Organisationen der Geburt:n- 
kontrolle gewinnen nur langsam an 
Boden. 


Dieser Tage fanden wir unter (er 
Flut von Briefen, die täglich zu ın- 
serer Folge über das Zusammenleben 
von Mann und Frau bei uns ankom- 
men, das Schreiben eines Lesers üjer 
die Bevölkerungsprobleme der Wılt. 
Der Schreiber meinte, man müsse 
sich gegen die Geburtenspringflut (es 
Ostens „zur Wehr“ setzen. Man 
müsse es machen wie Frankreich. Mil 
Kinderprämien, die die Geburtenfr: ı- 
digkeit anheizen. 


. Also noch mehr Leben, wo die Er.Je 
schon zu eng zu werden beginnt. 
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Eine Zukunftsvision? So wie auf diesem unheimlichen Bild von einem japanischen Fest, wo sich die Menschenleiber drängen und kein Raum mehr für den einzelnen 
ist, könnte es in einigen hundert Jahren auf der Erde aussehen, wenn die Geburtenzahl weiter so ansteigt. Der größte Feind der Menschheit ist ihre Fruchtbarkeit 


Auf der einen Seite werden Prämien 
oeezahlt, damit weiteres Leben ver- 
hindert wird, hier werden Prämien ge- 
zahlt, damit mehr Leben geboren wird! 

Das ist die groteske Wirklichkeit. 
Dort sind Menschen Last und Ver- 


antwortung, hier sind Menschen Mit- 
tel zum Machtanspruch. Wir kennen 
das: „Der Lebensraum des deut- 
schen Volkes.“ Um politische Forde- 
rungen durchzudrücken, mußten Kin- 
der geboren werden, wurden Mütter- 


kreuze verliehen und Empfängnisver- 
hütungsmittel verboten. Nach diesem 
Rezept beginnen Kriege. 


Die Wissenschaftler sehen ein Stück 
weiter als die Politiker. Im Novem- 


ber 1961 wandten sich 39 Nobelpreis- 
träger und 133 andere berühmte Wis- 
senschaftler aus 19 Ländern der Erde 
mit einem Appell an den General- 
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o& kleine „Indianer” kennt noch nichts 
vom Zwist und Streit in dieser Welt. 

Für ihn ist alles nur ein Spiel. 

Er wächst auf in einem freien Land, 

in dem.es friedlich zugeht, 

das den Frieden. ‚braucht, um leben zu können. 


Unsere Kinder sollen eines Tages nicht nur  - 
auf eine glücklighe Jugend zurückblicken, 
wir wollen ihndfrauch 
zu einer glücklichen Zukunft verhelfen, 
zu einer friedlichen Zukunft in einem freien, . 
_ wiedervereinigten Deutschland. Dabei wollen wir © 
„konsequent den sicheren Weg weiterverfolgensö, 


wollen wir bei: der 
So, Mühe und Fleiß erreicht 
ein, jllen auch morgen in Sicherheitiebe N. 
bei Adenauer; Erhard. 
vehrten Mannschaft de 
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Mit Verdunkeln allein ist's nicht getan, wenn Son- 
nenreflexe Sie blenden-POLARISIEREN müssen 
Sie dasLicht!Das kann die POLAROID-Sonnenhril- 
le. Sie schütztihre Augen vor harten Reflexstrahlen, 
sie ist elegant, federleicht, splitterfrei. Lassen Sie 
sichnichtlängerblenden... POLAROID-Sonnenbril- 
leund-Aufstecker sind eine Wohltatfür Ihre Augen! 


So läßt der POLAROID- 
Filter nur das reflex- 
freie Licht hindurch. 


Die Filter-Folie Jiegt 
zwischen zwei gehär- 
teten Plastikscheiben. 


Mit derTestfolie prüfen 
Sie die Wirksamkeit 
der POLAROID-Brilie. 


GD SONNENBRILLEN 


Nur beim Optiker, dem Fach- 
mann für besseres Sehen 


@und POLAROID, eingetrag.Warenzeichen derPOLAROID-Corp.Cambrige, Mass. USA 
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Gegen 

wehe Füße, 
Fußbrennen, 
Fußschweiß, 
Fußjucken, 

zur Fußpflege: 


GEHWOL 


» Flüssig 4 ) Balsam { 


Belebend, erfrischend. Verhütet Fußpilz. 


In Drogerien, Apotheken 
und Fußpflegeinstituten 


Unwissenheit 
führt 
ins Verhängnis 


FORTSETZUNG VON SEITE 67 


sekretär der UNO, Dag Hammar- 
skjöld: 


„Wir glauben, daß ein meitver- 
breiteter wirksamer und freimwil- 
liger Gebrauch einer medizinisch 
gesunden und individuell annehm- 
baren Geburtenkontrolle ein mwe- 
sentlicher Faktor in jeder mensch- 
lichen Planung zur Hebung des 


Und so sieht es 


Die oben angeführten Zahlen — 
Millionen, Milliarden — nehmen wir 
mit einem leichten Erschauern zur 
Kenntnis, aber schon im nächsten 
Augenblick sind sie vergessen. Diese 
Größenordnungen gehen über unser 
Begriffsvermögen, in Statistiken kann 
man nicht mehr mitempfinden. 


Die wahre „Bevölkerungspolitik‘ 
beginnt ganz unten, ganz im kleinen, 
in unserem eigenen Heim, in unserer 
Familie, und hier ist sie ein brennen- 
des Problem. 


Geburtenkontrolle -— das heißt 
nichts anderes als die Verhütung des 
unerwünschten Kindes. Aus der ver- 
antwortlichen Erkenntnis, daß nur ge- 
wünschte Kinder Aussicht auf eine um- 
sorgte Jugend haben. Wie soll ver- 
hütet werden? Ganz gewiß nicht 
durch Abtreibung, denn das ist und 
bleibt ein Verbrechen, sondern durch 
— Empfängnisverhütung. 


Wir haben den Chirurgen und 
Frauenarzt Dr. A. Dohrn, den die Le- 
ser des Stern bereits kennen („Ich 
kann nicht länger schweigen“, Stern 
Nr. 18) gebeien, zu den Fragen der 
Empfängnisverhütung Stellung zu 
nehmen: 


Wir wollen die Dinge offen aus- 


im Jahr 1850: 1 Milliarde Menschen 


sprechen und Zweifel ausräumen. Wie 
auch vor Gericht gehört es nicht nur zu 
unserer Pflicht, die Wahrheit zu sagen, 
sondern auch nicht zu verschweigen, 
was der Wahrheitsfindung dienen 
könnte. 


Verantwortliche Jugenderzieher und 
Ärzte haben in den letzten Jahren mit 
Nachdruck darauf hingewiesen, daß es 
verhängnisvoll ist, diese Problematik 
Jugendlichen vorzuenthalten. In Berlin 
gehört auf Beschluß des Senats die 
Sexualerziehung zum Schulunterricht. 


Der Arzt und Pädagoge Dr. med. Ger- 
hard Ockel, der in vielen deutschen 
Schulen vor Jugendlichen Vorträge hält, 
sagt in seiner Schrift „Sag Du es Dei- 


Weltlebensstandards, zur Erhul- 
tung des Friedens und einer so. 
zialen Familienstabilität ist. Des. 
halb unterstützen mir mit Über. 
zeugung und Eindringlichkeit die 
Bemühungen innerhalb der ver- 
schiedenen Nationen um eine 
Kontrolle der Geburtenrate.“ 


Geburtenkontrolle — das Wort 
hat einen üblen Beigeschmac. Es 
klingt nach Planwirtschaft und staat- 
licher Lenkung. Können wir wün- 
schen, daß auch noch in dem letzten 


allerintimsten und privatesten Le. 
benskreis das Zweckdenken _ein- 
bricht und der Staat oder andere 


Aufsichtsorgane uns die Liebe gewis- 
sermaßen in Raten zuteilen? 


Der Mensch soll nicht konttrolli.rt 
werden, er soll sich selbst konttroliie. 
ren. Nicht Vorschriften werden 
lassen, sondern eigene freie Entsch:i- 
dung wird verlangt. Eine Entschei- 
dung mit Verantwortung vor d«m 
kommenden Leben. 


in der Praxis aus 


nem Kinde“ ausdrücklich: ‚Der Beru's- 
erzieher, vor allem der Volks- und e st 
recht der Berufs- und Oberschulleh::r, 
muß sich vom Beginn des zweiten |'.e- 
bensjahrzehnts ab ganz systemati:dh 
in den Vorgang der geschlechtlichen ‘r- 
ziehung einschalten... Nur so könı:en 
wir den ständig zunehmenden V:r- 
wahrlosungserscheinungen im e- 
schlechtlichen Leben unserer heuti: en 
Jugend Halt gebieten.‘ 

Dr. med. Ockel gibt zum Absch.ß 
seines für die Eltern bestimmten Bud:es 
präzise Anweisungen, auf welche We'se 
die Eltern ihre Kinder schon frühz::i- 
tig auch über empfängnisverhüter.de 
Mittel aufklären sollen, und zwar en- 
fach deshalb, weil es heute kaum »in 
Kind gibt, das nicht vom Vorhand:n- 
sein solcher Dinge weiß. Die Gefahr 
liegt nur darin, daß Kinder von Gleid- 
altrigen auf eine schmutzige Weise 
‚aufgeklärt‘ werden. 

Was aber nach Meinung eines Arzies 
und Pädagogen selbst Kinder wissen 
müssen, darüber besteht leider auch 
bei vielen Erwachsenen noch weit- 
gehend Unklarheit, eine Unklarhait, 
die oft ins Verhängnis führt. 

Zur Verhütung einer Schwangeer- 
schaft gibt 
Mittel und 
Methoden, 


es empfängnisverhütende 
empfängnisverhütende 
also Verhütung mit 


An- 


Im Jahr 1960: 3 Milliarden Menschen 


wendung von Mitteln und vVertü- 
tungsmethoden ohne Anwendung von 
Mitteln. 


Es gibt heute: 

1. Mechanische Mittel, sowohl für cn 
Mann wie für die Frau. 

2. Chemische Mittel für die Frau. 

3. Hormonale Mittel in Form von 
Pillen für die Frau zum Einnehm n. 


4. Die Methode der periodisch :n 
Enthaltsamkeit für Mann undFraou: 
Einhaltung der unfruchtbaren Tö;e 
der Frau. 


Ich habe bewußt die völlige Eit- 
haltsamkeit und die Methoden «er 
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halben Liebe’ bei dieser Aufzählung 
fortgelassen. Sie können nicht als 
schwangerschaftsverhütende Metho- 
den gelten, genausowenig, wie es eine 
Methode zur Verhütung von Ver- 
“hrsunfällen wäre, zu Hause zu 
bleiben. 


D as am weitesten verbreitete Mittel 

zur Verhütung von Empfängnis ist das 
Scutzmittel, das der Mann benutzt. 
Bei den heutigen Herstellungsmetho- 
den ist es als verhältnismäßig sicher an- 
zusehen. Das geflügelte Wort gegen 
seine Anwendung, daß es „ein Spinn- 
web gegen die Gefahr, aber ein Pan- 
zer gegen die Gefühle“ sei, ist ein Vor- 
urteil. 


Gewiß, jedes Verhütungsmittel ist 
Teil einer Planung und also dem Ge- 
füh! abträglich. 


\s gibt keine „Patentlösung“ auf 
divs«m Gebiet, und die überspannten 
Foıderungen nach einem Idealmittel 
gli ‚siert der Chefarzt der Gynäkologi- 
sch:n Abteilung des Berliner Martin- 
Lutver-Krankenhauses, Professor Dr. 
Genius, der über dieses Thema auch 
vo: der Evangelischen Akademie re- 
ferserte: 


Y»as Mittel soll zuverlässig, un- 
leicht anmwendbar, nicht stö- 
ren, billig, haltbar und auch für je- 
de noch so verschiedenartigen Men- 
seen ohne meiteres geeignet sein. 
w:nn ich derartiges lese, muß ich 
iomer an jenen Mann denken, der 
von einem Heiratsvermittler die Be- 
konntschaft einer Frau wünschte, die 
juıg, schön, reich und auch noch treu 
sen sollte. Worauf der Heiratsver- 
n:ttler ihm antwortete: Dann müßte 
s aber dumm sein, wenn sie Sie 
ı:hmen mürde! Worauf jener dem 
H:ıratspermittler antwortete: Dumm 
darf sie sein!“ 


Am Rande sei bemerkt, daß dieses 
Schutzmittel des Mannes durchaus 
kein Produkt unserer Neuzeit ist. Es 
ist im Gegenteil Hunderte von Jahren 
alt. Wir wissen von seinem Gebrauch 
bereits aus dem Jahre 1560. 


Die Verbreitung dieses Schutzmit- 
tels, von dem der Hamburger Profes- 
sor Dr. Harmsen bedauernd sagt, daß 
es bei uns nur vornehmlich „in der Fri- 
seur- und Toilettenatmosphäre ange- 
boten wird“, reicht über dieganze Welt. 
Allein in den USA sollen täglich 1,5 Mil- 
lionen davon produziert werden. In 
Deutschland produziert diebekannteste 
Firma rund 90 Millionen jährlich. 


im Jahr ?: nur Stehplätze auf Erden 


Der Vorteil dieses Mittels liegt zwei- 
'ellos darin, daß es das einzige anti- 
<onzeptionelle Mittel ist, welches der 
Mann anwenden kann, so daß der Frau 
die Sorge abgenommen wird. Dennoch 
möchte ich davor warnen, sich allein 
auf dieses Mittel zu verlassen. Eine 
amerikanische Statistik berichtet im- 
merhin von 40°o Versagern. Ein ver- 
hältnismäßig hohes Maß an Sicherheit 
bietet nur die Kombinierung von zwei 
Mitteln oder Methoden, also: entweder 
mechanisches Verhütungsmittel kombi- 
niert mit einem chemischen Mittel oder 
mit der periodischen Enthaltsamkeit 
nach der Methode Ogino/Knaus, über 
die wir noch sprechen werden. 


WEITER AUF SEITE 70 


Preisausschreiben 


Mit REI 


Jetzt beginnt 
die 2. Runde 


Sie können 
noch 3mal gewinnen 


Das große Preisausschreiben „Mit REI 
ins Glück” wird in 3 Runden durchgeführt. 
Jede Runde ist ein in sich abgeschlossenes 
Preisausschreiben, aber alle richtigen Lö- 
sungen der 1. und 2. Runde nehmen zu- 
sätzlich auchnoch anderGewinnauslosung 
der 3. Runde teil! Wenn Sie sich an der 
2. und 3. Runde beteiligen, haben Sie 
also die Chance, noch 3mal zu gewinnen. 


Hier die richtigen 

Lösungen der 1. Runde: 

1. Preisfrage: c) Feinwäsche, 
Buntwäsche, 
Haushaltspflege 

2. Preisfrage: REI ist völlig frei von 


farbverändernden 
optischen Aufhellern 


Alle Gewinner werden direkt benach- 
richtigt. 


RE, 


VERSAL! 


Feinwäsche 
Buntwäsche 
Haushaltspfiege 


= 


Preisaufgaben der 2. Runde: 


1. In welchen Verpackungen gibt es REI? a) im Paket 
b) in der Flasche 
c) in der Tube 
2. Bitte ergänzen Sie: Keine Reise ohne ... 


Hauptgewinn: 1 großer Klumpen reines Gold, 
10 Pfund schwer 


Ferner winken auch in der 2. Runde viele wertvolle Preise: Automobile, wert- 
voller Schmuck, Reisen für die ganze Familie, Kücheneinrichtungen, Motor- 
roller, Schmalfilm-Kameras, Fernsehgeräte, Fotoapparate, Tonbandgeräte, 
Nähmaschinen, Staubsauger, Küchenmaschinen und vieles andere mehr. 
Jeder Gewinner kann auch diesmal seinen Preis innerhalb seiner Gewinn- 
klasse selbst aussuchen. 


Das ist für Sie wichtig: 

REI ist im Gegensatz zu allen herkömmlichen Grobwaschmitteln völlig frei 
von farbverändernden optischen Aufhellern. Darum bleiben nach jeder 
Wäsche mit REI alle Farben leuchtend klar und frisch — wie neu gekauft. REI 
istideal für alle feine und farbige Wäsche und zur Pflege des ganzen Haushalts. 


Keine Reise ohne REI in der Tube 


handlich, für das erfrischende Schaumbad 
praktis eauen 7 19 für die kleine und feine Wäsche 


Badezimmer und in der 
kleinsten Reisetasche für jeden Reinigungszweck 


REI in der Tube — extra bequem 


Das müssen Sie wissen: 


Die richtigen Lösungen entnehmen Sie dem Text 
‚und Bild dieser Anzeige. Schreiben Sie Ihre Antwort 
auf eine Postkarte und lassen Sie diese Postkarte 
von einem Kaufmann abstempeln. Lösungen ohne 
diesen Stempelscheidenvon derGewinner-Ermittlung 
aus. Senden Sie die Karte, die keine weiteren Zusätze 
enthalten darf - richtig frankiert - bis zum Einsende- 
schluß, dem 31.7. 1961 (Poststempel), an: REI-Werke, 
Boppard/Rhein, Postfach 200. 

Die Gewinner-Ermittlung erfolgt unter Aufsicht eines Rechts- 
anwaltes unter Ausschluß des Rechtsweges. Gehen mehrere 
richtige Lösungen ein, entscheidet das Los. Die Benachrichtigung 
der Gewinner erfolgt direkt. 

Auch unsere REI-Freunde in Österreich, Luxemburg, der Schweiz und in Holland 
sowie im übrigen Ausland, können an diesem Preisausschreiben teilnehmen. 
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vor der electro Rasur: 


jetzt trocken und kühl 
electro rasiert mit 


electro Rasierwasser 


ELECTRO RASIERWASSER 


vor der trocken-rasur 


Elektrorasierer wissen: 


Ein müder Bart rasiert sich schlecht. Darum nehmen sie pre-shave. Es 
sträubt und hebt das Barthaar, schont und glättet zugleich die Haut. 
Nur so können die Schermesser wurzelnah rasieren. Kühl - und glatt 
ausrasiert: das ist die perfekte Elektrorasur. 


MENNEN macht den Bart rasierwillig 


Sie werden wieder so schlank, wie in Ihren besten 


BERECHTIGUNGSSCHEIN 


Bitte lassen Sie mir postwendend die an- 
kreuzte Packung „schlank-schlank“ per 
achnahme zusenden (Gewünschtes bitte 

ankreuzen): 


1 Kurpackung D 5 
9 1 Klinikpackung SChlank 28.80 
itte angekreuzten B hti 


auf eine Postkarte kleben oder in einen 

Umschlag stecken und mit Ihrer genauen 

Anschrift versehen abschicken an: Phar- 
Schmiden GmbH 


mawerk Auftragsver- 
mittlung S 17/43 Schmiden bei Stuttgart, 
wenn möglich, bitte auch Name u. Adresse 
Ihrer Apotheke oder Drogerie mit angeben. 
(Lesezirkelleser bitten wir, den Berechti- 
gungsschein nicht auszuschneiden, son- 
dern auf einer Postkarte zu schreiben.) 


Arztlich überwachter Versuch mit 100 Personen beweist sen- 
sationelle Erfolge des neuen Schlankheitsmittels 
Apotheker Dieffenbachs „schlank-schlank”. 


23 Pfund in 2 Monaten abgenommen! 
18 Pfund in 2 Monalen abgenommen! 
12 Piund in 1 Monat abgenommen! 


Die große Chance für alle, die an Übergewicht leiden! 


Hier ist die natürliche Methode, Ihr lästiges Über 
heitliche Schäden schonend und wirkungsvoll abzu 
Wohlbefinden zu steigern. 


Keine Hungerkur — keine kostspielige Diät — keine an- 
strengende Gymnastik. — Nehmen Sie einfach am Abend 
1 bis 2 Dragees „schlank-schlank“! 

Sie können dann Ihren Erfolg schon nach kurzer Zeit 
mit Bandmaß und Waage kontrollieren. 


Ärztliche Groß he und ch 


Tagen, obwohl Sie essen, was Ihnen schmeckt! 


icht ohne gesund- 
en und damit Ihr 


H an Uni- 
versitätsinstituten haben dieWirksamkeit und die Un- 
schädlichkeit von „schlank-schlank“ nachgewiesen. 


Ein schöner Erfolg! 


Von Taillenweite 73 in zwei Monaten auf Taillenweite 66 
mit Apotheker Dieffenbachs „„schlank-schlank“. 


Tun Sie also etwas 


gegen Ihr Übergewicht 


Sie sich 
# noch heute Ihre Pak- 
ä kung Apotheker Dief- 
fenbachs „schlank- 
schlank“ in Ihrer Apo- 
theke oder Drogerie. 
# Wenn Sie dazu 
Möglichkeit 

senden Sie den neben- 
stehenden Berechti- 


und der Adresse Ihrer 
# Apotheke oder Dro- 
gerie ausgefüllt an 
unsere uftragsver- 
mittlung, ohne Mehr- 
kosten wird Ihnen Ihre gewünschte Packung dis- 
kret zugeschickt. „schlank-schlank“ hilft Ihnen zu 
neuer Lebensfreude, neuem Glück, neuem Erfolg 
im Leben, in der Ehe, im Beruf. 


Unwissenheit 
führt 
ins Verhängnis 


haben, ° 
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Die bei der Frau anzuwendenden 
mechanischen Verhütungsmittel sollen 
gleichfalls das Eindringen der Samen- 
zellen in die Gebärmutter verhindern. 
Sie bestehen in Verschlußkappen 
oder Membranen, die die Öffnung der 
Gebärmutter verschließen. 


Wenn sie gut sitzen, bieten sie 
einen ziemlich sicheren Schutz. Aber 
ihre Anwendbarkeit ist begrenzt, und 
um ganz sicher zu gehen, müßte die 
Frau jeden Monat einmal den Arzt 
konsultieren, wie denn überhaupt die 
Beratung in solchen Fällen eindeutig 
in die Hände des Arztes gehört, der in- 
dividuell auf den Patienten eingehen 
kann. Allein der Arzt weiß z. B., daß 
gewisse Schutzmittel für die Frau — 
wie Intrauterinpessare — ganz erheb- 
liche gesundheitliche Schädigungen und 
in vielen Fällen sogar den Tod der Pa- 
tientin zur Folge haben können. 


Wo das Eindringen der Spermen 
nicht mechanisch verhindert wird, 
sollen chemische Mittel ihre Wirksam- 
keit aufheben, insbesondere die 
Eigenbewegung der Samenzellen 
hemmen, mit der sie das letzte Stück 
Weges zur Eizelle überwinden. Diese 
chemischen Mittel werden in Form 
von Tabletten, Zäpfchen oder Gelees 
benutzt. Diese Mittel sind nicht abso- 
lut sicher. 


Mit einer relativ hohen Sicherheit 
können Hormon-Tabletten, wie sie 
der amerikanische Arzt Pincus als 
erster wissenschaftlich und praktisch 
erprobt hat, eine Schwangerschaft 
verhüten. 


Soweit Dr. A. Dohrn. (Über den 
komplizierten Vorgang der hormona- 
len Empfängnisverhütung werden wir 
noch berichten.) 


D. mechanischen Schutzmittel für 

den Mann sind überall leicht zu er- 
halten. Für jedermann zugänglich gibt 
es immer noch die Automat Wir 
sagen mit Absicht immer noch — denn 
erst unlängst sollte ein Verbot gegen 
die Aufstellung dieser Automaten 
ergehen. Infolge der Verkennung des 
Sachverhalts glaubten gewisse Kreise 
— nicht kirchliche Kreise —, daß solche 
Automaten die Jugend verderben 
könnten. Das Bundesverwaltungsge- 
richt entschloß sich 1960 glücklicher- 
weise zu einer realistischen Auffas- 
sung der Dinge. 


Und was würde mit einem Verbot 
erreicht? Was nicht öffentlich gesche- 
hen- darf, geschieht eben unter dem 
Schleier des seichten Geheimnisses. 


Es gibt heute in Deutschland nac- 
weislich über hundert Spezialversand- 
geschäfte, die Artikel aus den ver- 
schiedensten Gebieten der Sexualität, 
die Schutzmittel, und leider nicht nur 
diese, diskret anbieten und verschik- 
ken. 


Professor Harmsen aus Hambwurg 
hat auf der Tagung der Katholischen 
Akademie in Stuttgart den Kunden- 
kreis auf 10,5 Millionen Menschen ge- 
schätzt. Das würde bedeuten, daß je- 
der zweite Haushalt Kunde eines sol- 
chen Versandgeschäftes ist, die — spre- 
chen wir es ruhig aus — eben nicht nur 
diese Verhütungsmittel, sondern auch 
alle Arten von erotischen Reizartikeln 
anbieten. 


Professor Harmsen behauptet, einen 
solchen Betrieb zu kennen, der rund 
200 Personen beschäftigt. Durchschnitt- 
lich gehen täglich 1500 Bestellungen 
ein. Viele dieser Betriebe haben eine 
Korrespondenzabteilung, die anonyme 


Anfragen, gestellt aus sexueller Not, 
so gut es geht, beantwortet. 


Es wird keiner behaupten wollen, 
daß diese Millionen aus Neugier odar 
Sucht nach irgendwelchen Perversio- 
nen ihre Briefe schreiben und ihre Be. 
stellungen aufgeben! 


Hier müßten der Staat, die Kirche, 
die Gesundheitsorganisationen eingrei- 
fen. 


Bei einem in Düsseldorf polizeilich 
geschlossenen Versandbetrieb wurde 
eine Kundenkartei mit 7000 Namen be- 
schlagnahmt. Dreitausend Kunden w ur- 
den von der Polizei festgestellt, und es 
ergab sich, daß 87". dieser Menschen 
verheiratet waren und aus echter Sorge 
schrieben, 11"/o waren ältere unverhei- 
ratete oder verwitwete Kunden, die 
offenbar nur aus Neugier geschrieben 


Margaret Sanger ging auf die 
Barrikaden für Geburtenkontrolle 


hatten und nur 2"» waren Jugendliche 
unter 20 Jahren. 


Gäbe es in Deutschland an allen 
Orten verständnisvolle Ärzte, die as 
Tabu nicht scheuten, oder gäbe es 
Beratungsstellen von PRO FAMIIIA 


x 


Dr. med. lise Brandt klärt in 
heiklen Fragen Berlinerinnen auf 


wie in Kassel und Berlin, dann wür- 


den sich die Menschen dorthin wen- 
den, ohne die dunklen, schwer kon- 
trollierbaren Kanäle benutzen zu 
müssen, durch die ihnen mehr Anreiz 
als Beratung, mehr teure Ware als 
echte Hilfe geboten wird. 


* 


Bei allen diesen heiklen Fragen ler 
Empfängnisverhütung hat es er 
Mann unendlich viel leichter als die 
Frau. Und er ist leider rücksichtsloser. 
unbekümmerter, egoistischer. Alle 
Ärzte können ein Lied davon singen. 


Frau Dr. med. A. Durand-Wever 
erzählte uns dazu ein Erlebnis, :las 
sie vor einigen Wochen auf einer Me- 
dizinertagung der Evangelischen Aka- 
demie in Tutzing hatte. Die Frage ler 
Unfruchtbarkeit stand zur Diskussion. 
Die Ärztin erklärte, man glaube, die 
Kinderlosigkeit in einer Ehe in (len 
meisten Fällen der Unfruchtbarkeit 
der Frau zuschreiben zu können. Ür- 
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wisse Untersuchungen hätten aber 
eher das Gegenteil bewiesen. Und da 
es viel einfacher sei, festzustellen, ob 
ein Mann fruchtbar ist oder nicht, 
schlage sie vor, daß sich künftig zuerst 
die Männer diesen Untersuchungen un- 
terziehen sollten. 


Worauf sich sofort zwei Ärzte 
erhoben und protestierten. Eine solche 
Untersuchung sei der Würde eines 
Mannes abträglich. Ein Professor ver- 
stieg sich zu der Behauptung: „Man 
kann so etwas einem Mann erst dann 
zumuten, wenn eindeutig erwiesen 
ist, daß seine Partnerin zeugungs- 
fähig ist.“ 


Frau Dr. Durand-Wever konnte sich 
der Bemerkung nicht enthalten, daß 
diese beiden Kollegen, ohne daß sie 
es beabsichtigt hätten, ihr den besten 
Beweis für die Überheblichkeit des 
männlichen Geschlechts in sexuellen 
Dingen geliefert hätten. 


Die Frau, die letzten Endes die 
Huuptleidtragende ist, wenn eine 
Empfängnis stattfindet, wo keine beab- 
sichtigt war, wird oft genug sogar 
vom Ehepartner im Stich gelassen. 
Und das natürliche Schamgefühl macht 
ihr auch jeden Gang zum Arzt zuı 
Qual. Aber sie kann den fachmänni- 
schen Rat nicht entbehren. 


Professor Dr. Gesenius hat schon 
1935 in einem medizinischen Fachblatt 
4: Todesfälle und 445 schwere Schädi- 
gungen zusammengestellt, die infolge 
von nicht sachgemäßer Benutzung so- 
genannter „Schutzmittel für die Frau“ 
eintraten. 


Die weitaus größte Zahl dieser 
Schädigungen entstand dadurch, daß 
Arzte nicht zu Rate gezogen wurden 
- oder erst zu einem Zeitpunkt, da 
es schon viel zu spät war. 


Und hier kommen wir zu einem der 
Gründe, warum wir über dieses alles 
so ausführlich berichten. Weil es den 
Frauen -— und auch den Männern — 
gar nicht oft genug und dringlich ge- 
nug gesagt werden kann: Geht zum 
Arzt. Laßt eure falsche Scham bei- 
seite. Für den Arzt sind solche Fälle 
durchaus selbstverständlich. Vor ihm 
sollte man sich so wenig genieren wie 
vor seinem Seelsorger. 


Auch die sogenannte „natürliche 
Methode“ der Empfängnisverhütung, 
bei der die unfruchtbaren Tage der 
Frau berechnet werden, verlangt An- 
weisung und Aufklärung von ärzt- 
licher Seite. Das ist das, was Dr. Dohrn 
unter Punkt 4 mit „periodischer Ent- 
haltsamkeit für Mann und Frau“ be- 
zeichnet. 

Hierüber wird noch an anderer 
Stelle gesprochen werden müssen. Vor- 
erst nur soviel: Eine solche Enthaltsam- 
keit setzt voraus eine leidenschaftslose 
Planung in Dingen der Leidenschaft; 
eine vernünftige Behandlung von Ge- 
fühlen, deren Charakteristikum es ist, 
daß sie alle Vernunft überspielen. 


Oder, um es anders zu sagen: Eine 
Planung des Familienlebens, die Pla- 
nung von Kindern, kurz, die Planung 
des ganzen Ehelebens ist nur dann 
möglich, wenn die Stunden der Liebe 
und Leidenschaft auf den nüchternen 
und klar errechneten Zeitpunkt be- 
schränkt werden. 

Aber wer will schon immer vernünf- 
ig sein? Wer vermag es? 


+ 


Dr. Dohrn erwähnt unter anderem 
ie hormonalen Mittel, das sind die 
Pillen, die von der Frau an bestimm- 
'en Tagen und unter bestimmten Um- 
»länden eingenommen werden sollen. 


Von diesen Mitteln war in den letz- 
'en Jahren immer häufiger die Rede. 
Sie haben eine lange Geschichte. Aber 
#rst in jüngster Zeit, seitdem die Wis- 
senschaft soviel mehr über die Hor- 
none in Erfahrung gebracht hat, konn- 
ten wirksame Pillen entwickelt wer- 
den. Zuerst in Amerika und jetzt auch 
in Deutschland. 


Es ist dem STERN gelungen, eine 
Kapazität auf diesem Gebiet zur Mit- 
arbeit zu gewinnen: Frau Dr. med. 
Anne-Marie Durand-Wever. 


‚Sie wird im nächsten STERN über 
die hormonalen Mittel berichten. 
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Den mit dem Schinken - müssen Sie trınken! 


Schinken 


häger 


Die vollendete Destillierkunst gibt dem Schinkenhäger seine sprichwörtliche Reinheit und Klarheit. 
Daher schmeckt er so mild und fein. Ihr Kopf bleibt klar. Schinkenhäger — verbürgt feinstes Destillat. 
V1 Krug DM 10,50. Als Geschenk vermittelt durch TELEpresent. 
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ich meine Milch viel lieber! 


„Mutti weiß genau Bescheid: wenn 

meine Sendungen kommen - mit 
Cowboys und tollen Wildwest- 
Abenteuern - donn bin ich nicht 
mehr zu sprechen. Dann stellt 
sie mir mein NESQUIK hin - und 
die schönste Stunde am Sonntag 
beginnt.” 


Ja, Mutti weiß Bescheid: alle 
mögen NESQUIK - ob Jung, ob Alt. 
Einfach zwei Löffel NESQUIK in 
die Milch - und im Handumdrehen 
ist es fertig, das köstliche Ge- 
tränk mit dem harmonisch auf die 
Milch abgestimmten Kakao-Fein- 
geschmack. So ist Milch zu jeder 
Jahreszeit herrlich erfrischend. 


NESQUIK löst sich vollkommen - 
selbst in kalter, ungekochter Milch. 
Donn bleiben alle Vitamine, aber 
auch die hochwertigen Eiweiß- 
stoffe vollerhalten...undesbildet 
sich auch keine Haut! Ja, man 
trinkt Milch mit NESQUIK viel 
lieber - und außerdem ist das ge- 
sund, es stopft nicht und ist leicht 
verdaulich. 


NESQUIK — ein NESTLE - Erzeugnis 


4 


50 


Waagerecht: 1. übler Geruch, 5. Hand- 
werkertitel, 9. Farbe, 10. südamerikani- 
sches Nagetier, 12. Fluß in Frankreich, 
14. anderes Wort für Globus, 15. Schlag- 
ader, 16. Ferment im Rindermagen, 18. 
Monatstage des altrömischen Kalenders, 
20. Gattung, Geschlecht, 22. Haushalts- 
plan, 24. Umrißlinie, 26. Hostie, dünnes 
Teigplättchen, 28. römische Göttin des 
Glücks, 29. großes Meeressäugetier, 32. 
dunkles altes Ergußgestein, 36. Rankpflanze, 
37. Körperpartie, 40. Weinstock, 41. Ge- 
birge auf Kreta, 42. Produktionsstätte, 
44. Stadt in der Schweiz, 46. geistliches 
Lied, 47. eingedickter Fruchtsaft, 48. Bienen- 


züchter, 49. englisches Hohlmaß, 50. 
Zwischengericht in der Speisenfolge. 
OPERNKLÄNGE 
Haus — Haus 
Zinn Kellner 
Kuh —- Laterne 
Fell - Bahn 
Mond - Eule >» 
Kegel - Blitz 
Feier Rot 
Raub — Bauer 
Fluß — Brust 
Heer — Schuppen 
Tabak - Geschäft 
Vanille — Beutel 
Raub Sporn 


Zu den vorstehenden Wörtern ist je ein 
Hauptwort zu finden, welches dem ersten 
Wort anzuhängen und dem zweiten Wort 
vorzusetzen ist, so daß jeweils zwei neue 
sinnvolle Wörter gebildet werden. Die 
Anfangsbuchstaben der eingefügten Wör- 
ter ergeben, hintereinander in der ange- 
gebenen Reihenfolge gelesen, den Titel 
einer Oper von Richard Strauß. 


Kreuzworträtsel: Waagerecht: 1. Vergaser, 5. 
Isonzo, 9. Odeur, 10. Medoc, 12. Tara, 13. Inhaber, 
15. Inn, 17. Segelflug, 22. Efeu, 24. Trauer, 
25. Lind ‚28. Rottweil, 30. Este, 31. % 33. 
Makel, 34. Eridanus, 36. Ida, 37. Karpfen, 39. Da- 
kar, 40. Esse, 41. Gehrock, 43. Ostern, 45. Heu, 
46. Gerste, 47. Sekret, 50. Augenarzt, 52. Rente, 
54. Id, 55. lason, 58. Intendant, 59. Ilm, 61. Astro- 
nom, 64. Poet, 66. Asebie, 68. Ohr, 69. Aida, 71. 
Reni, 72. Statuen, 73. Rum, 74. Einsturz, 75. Bote, 
76. Neon, 77. Hoerner. - Senkrecht: 1. Voll- 
strecker, 2. Gut, 3. Ara, 4. Email, 5. Ion, 6. Schie- 
dam, 7. Nab, 8. Zaesur, 11. Dingi, 14. Leros, 16. 
Null, 18. Gattersaege, 19. Euterpe, 20. Lew, 21. 
Freudenstadt, 23. Euskirchen, 26. Nu, 27. Milan, 
29. Iran, 32. Duderstadt, 35. Sahne, 38. As, 42. 
Kette, 43. Osning, 44. Ter, 48. Kronos, 49. Rent- 
ner, 50. Antipoden, 51. Zinssatz, 53. Erz, 56. Sa- 
rajewo, 57. Floh, 60. Merino, 62. Oberon, 63. Mi- 
nute, 65. Titus, 67. Eimer, 69. Ast. 70. Darm. 


Stufenrätsel: 1. Osteria, 2. Otfried, 3. Gericht, 4. 
Adresse, 5. Scholar, 6. L d; die Buchstab 


AUFLOSUNGEN AUS HEFT NR.24 


Senkrecht: 1. Erbbiologie, 2. Leibwächt r, 
auch Mond, 3. Ziffer, 4. Neischiger unt-r- 
irdischer Pflanzenteil, 5. nackthalsige 
Storchenart, 6. Stadt im Sudetenland, 7. 
Fußbekleidung, 8. Schmuckform, Orna- 
ment, 11. Nationalmuseum in Madrid, 13. 
Seeräuber, 17. gutes Benehmen, 19. See in 
den finnischen Lappmarken, 20. verschwie- 
genes Hoßgefühl, 21. ärztliches Feininstru- 
ment, 23. Vogel, 25. Stadt am Südural, 27. 
große Meeresbucht, 29. Stadt an der Donau 
bei Ingolstadt, 30. exotische Klettertiere, 
31. kubischer Spielstein, 33. kleiner Zei- 
tungsaufsatz, auch Warengattung, 34. Be- 
standsverminderung, 35. Zeitmaß, 38. Ge- 
wässer am Fuß der Zugspitze, 39. Blume, 
43. Heldengedichte, 45. Frauenname. 


MAGISCHES DOPPELQUADRAT 


ı 2 1% 


Aus den Buchstaben: eeeeeeee {ff 
ggg knnn ooprrrrrttuuu sind die 
Wörter der nachstehenden Bedeutung zu 
bilden und so in die Felder der Figur ein- 
zutragen, daß sie jeweils waagerecht und 
senkrecht gleichlauten: 

1. männlicher Vorname, 2. Flußrand, 3. 
Fluß in Oberitalien, 4. kleines Wasser- 
teilchen, 5. kunstvolle musikalische Form, 
6. landwirtschaftliches Gerät, 7. hollan- 
discher Landschaftsmaler (1603-1677). 


in den stark umrahmten Feldern, von links oben 
unten gelesen, ergeben: Ostfries- 
and. 


Magische Figur: 1. Lehar, 2. Berater, 3. Haben, 
4. Laterne, 5. Renne. 


Der Weg nach oben: Die gesuchten Wörter lauion: 
Wagenrad, Eberhard, Romantik, Adelheid, U: 'e, 
Feuerwehr, Spange, Eiszeit, Ingeborg, Nel.«el- 
horn, Enterich, Lotterie, Eiland, Näherin, Durb«n, 
Tausend, Reichtum, Irene, Talmud, Tonsur, Spa- 
lier, Theater, Eisenbahn, Hannibal, Torgau, Hei''e- 
kraut, Olbaum, Hamburg, Eckener, Rußland; «ie 
Ant buchstab : „Wer auf sein Elend 


rg 


tritt, steht höher.“ 


Neidlos: Die folgenden Wörter mußten gebildet 
werden: Rubel, Liebe, Geier, Mörder, Birne, @- 
stor, Tanker, Orkan, Halma, Kantine, Rake'e, 
Linde, Stauer, Steiger, G lage; die hinzugef‘.9- 
ten Buchstaben ergeben: „Leid ist ohne Neir. 
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Von Georg Kieninger 


Siegreicher Angriff 
Partie Nr. 380 
Sizilianische Verteidigung 
Gespielt im Clare Benedict-Cup 1961 
Weiß: Unzicker (Bundesrepublik) 
Schwarz: Robatsch (Österreich) 

1. ez-e4 c7-c5 2. Sgi-f3 a7-a6 (Keine emp- 
fehlenswerte Variante der Sizilianischen Par- 
tie.) 3. c2-c3 (Das ist die richtige Methode, 
aus dem Tempoverlust Nutzen zu ziehen.) 3. 
... Sgs-f6 4. e4-e5 (Das einzige, will Weiß 
nach Eröffnungsvorteil streben.) 4. ... Sf6-d5 
5. d2-d4 c5Xd4 6. c3xd4 e7-e6 7. Sb1-c3 
$d5xc3 8. b2Xc3 Dd8-c7 9. Ddi-c2 d7-d6 10. 
e5xd6 Lf8Xd6 11. Lf1-d3 Sb8-d7 12. 0-0 b7-b& 
13. h2-h3 Lc8-b7 14. st3-d2 Sd7-f6 15, Sd2-c4 
ı.d6-h2+ (Eine unnötige Künstelei. Einfacher 
war 15. . . . Le7.) 16. Kgi-h1 b6-b5 17. Sc4-e3 
L.h2-f4 18. a2-a4 (Geschieht, um Angriffs- 
unkte am Damenflügel zu schaffen.) 18. ... 
h7--h5 (Solche Experimente darf man sich nicht 
leisten. Daß Schwarz auf die Sicherstellung 
seines Königs verzichtet, rächt sich schnell.) 
ı9. f2-f3 (Ein guter Sicherungszug, um die 
Drohung Sg4 auszuschalten.) 19. ... Dc7-d7 
20. a4aXb5 a6Xb5 21. Tai-b1 Lb7-c6 22. d4-d5 
(Jetzt ist Unzicker in seinem Element. Mit dem 


Stellung nach dem 22. Zuge von Weiß 


2”... e6Xd5 23. Se3-f5 Lf4Xc1 24. Dc2Xc1 
Kes-f8 25. Dei-g5 (Der weiße Angriff läuft 
bereits auf vollen Touren.) 25. ... Sfi6-e8 
(Schwarz hat gerade immer noch einen Zug, 
um ein sofortiges Ende zu vermeiden.) 26. 
87-86 27. Sf5-e7 Dd7-d6 28. Ld3Xg6 
{Diese schöne Opferwendung beendigt nun 
rasch den Kampf.) 28. ... Lc6-d7 29. Lg6-f5 
Ta8-a6 30. Lf5Xd7 Dd6X.d7 31, Se7Xd5 Ta6-g6 
a2. Dg5—e5 eu 33. Sd5-f4 (So sichert sich 
Weiß gegen jede Überraschung.) 33... Tg6-g5 
34. De5—e3 Ses-d6 35. Tb1-d1 Dd7-c7 36. Sf4— 
d5 Dc7-d8 37. Sd5-—e7 Tge-g7 38. Se7—-c6 Dds— 
d’ 39, Td1xd6 Schwarz gibt auf. — Eine glän- 
zend durchgeführte Angriffspartie. 


graphologie 


Schriftprobe und Schriftanalyse von 
O. P., weiblich, 19 Jahre. 


Die Schreiberin ist in ihrem Wesen und Ver- 
halten etwas zaghaft und ängstlich. Sie fühlt 
sich der Umwelt nicht immer ganz gewachsen, 
leidet leicht unter Hemmungen und Minder- 
wertigkeitskomplexen, fühlt sich nicht stark 
und selbstbewußt genug, zu fordern und sich 
energisch durchzusetzen. Somit darf man auf 
einen verträglichen und bescheidenen Men- 
schen schließen. Gern verweilt sie in ihren Ge- 
fühlen, Stimmungen und Empfindungen, gern 
auch in der Natur, denn diese ist ihr willig, 
die Stimmungen aufzunehmen, die in ihr klin- 
gen. Auch kommt es ihr beim Denken weniger 
auf eine nüchterne, sachliche Klärung an als 
auf tiefgreifende Besinnung. Die Stimmungs- 
töne der Dinge spielen eine größere Rolle. 
Menschen ihres Typs sind in der Liebe nicht 
drängend, sondern lassen sich verhältnis- 
mäßig leicht abweisen. Abgewiesene Liebe 
wird der Schreiberin zur Trauer, nicht Haß. 


blirchras 
ch w Wi 


Gefühl und Stimmung sind oft recht veränder- 
lih, so daß die Schreiberin nur allzu leicht 
zwischen Hoffnung und Verzagtheit, zwischen 
Optimismus und Pessimismus hin- und her- 
schwankt. Sie vermag aber ihre Gefühlsregun- 
gen längere Zeit zu verbergen. Ungern gibt 
sie sich eine Blöße, ungern möchte sie den bei 
der Umwelt erstrebten guten Eindruck ver- 
wischen. Ihr Inneres verschließt die Schreibe- 
rin in stärkerem Maße, wie sie überhaupt sehr 
zurückhaltend ist in Dingen, die die eigene 
Person betreffen. Um so aufgeschlossener ist 
sie aber für alle Eindrücke von außen. Somit 
ist sie auch gegen Beeinflussung und Über- 
redung nicht gefeit, und es besteht die Ge- 
fahr, daß sie sich von anderen ausnutzen 
oder mißbrauchen läßt. — Gern läßt sie sich 
von den unmittelbaren Gegebenheiten prak- 
tisch anregen. Der sich zeigende Drang nach 
besseren Werten läßt erkennen, daß die 
Screiberin innerlich nicht ganz zufrieden ist. 


Hier ausschneiden! 


Wir übermitteln Ihnen im Namen und für 
Rechnung unseres Graphologen gern eine 
graphologische Charakterskizze zu einem 
Vorzugspreis von vier Mark pro Schrift- 
probe. Überweisen Sie den Betrag auf das 
Stern-Postscheckkonto Hamburg 8480, Ab- 
teilung Graphologie. (Nachnahme des Be- 
trages ist leider nicht möglich.) Schicken 
Sie uns gleichzeitig mit der Post: a) diesen 
Bestellschein für Schriftanalyse 
b) 25-30 Zeilen fortlaufende Handschrift, 
keine zerschnittenen Texte, keine Ab- 
schriften! c) Angaben über Beruf, Alter 
und Geschlecht, d) einen frankierten Brief- 
umschlag mit Ihrer Adresse. Mit der Be- 
stellung des Gutachtens geben Sie zugleich 
Ihre Genehmigung zur Veröffentlichung. 
Unser Graphologe wird Ihnen möglichst 
innerhalb von 4 Wochen antworten. 25/61 
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WIEER 


klebt nicht, 


IST BRISK-FRISIERT 


Ein Mann, der weit herumgekommen ist, kennt das 
Leben. Er legt Wert auf sein Äusseres. Ein Mann wie er 
beginnt gleich morgens mit etwas Wichtigem. Er 
nimmt Brisk. So kann er sicher sein, tadellos auszu- 
sehen, den ganzen Tag lang. Denn: er ist Brisk-frisiert! 


BrIiSK-+risiert 


fettet nicht 


machen Sie den besten Eindruck 
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FORTSETZUNG VON SEITE 12 


Donald Ryan kennengelernt hatte. 
Danach freilich war die Beziehung 
zwischen den beiden Frauen abge- 
kühlt, denn die Masters war selbst 
heftig an dem gutaussehenden Eng- 
länder interessiert gewesen. 

Als Maria Rohrbach bei der Krimi- 
nalpolizei die Masters als ihre Freun- 
din benannte, schickte Jochum den 
Kriminalmeister Sasse in deren Woh- 
nung 

Der Beamte hielt der Masters ein 
Bild unter die Nase. „Kennen Sie die 
beiden da drauf?“ 

„Das sind doch die Rohrbachs.“ 

„Einer von den beiden ist tot.“ 

Da starrte ihn die Masters entsetzt 
an und lief schreiend durch die Woh- 


JUSTIZMORD 


Leichtferüigkeit warf Verteidiger Dr. Groß (links) dem Sachverstän- 
digen Prof. Dr. Specht (rechts) vor. Prof. Specht hatte Gutachten geliefert, 


Sie hatte schon früher viel von Ver- 
giften gesprochen.“ 

„Was heißt vergiften? Wen oder 
was vergiften?“ 

„Na, ihren Mann.“ 

„In welcher Form sagte sie das?“ 

„Sie hat gesagt, ich bring ihn um, 
den Kerl. Sie hat gesagt, ich bin schon 
mit dem Gedanken in die Ehe gegan- 
gen, wenn mein Mann nicht gut zu 
mir ist, vergifte ich ihn. Dann ist sie 
zum Küchenschrank gegangen und hat 
mir Tabletten gezeigt. Die hatte sie 
von ihrer Mutter. Ich habe sie ge- 
fragt: Mensch, Maria, wenn der Her- 
mann die Tabletten mal sieht. ia 
geht der doch nicht ran, hat sie ge- 
sagt, an den Schrank nämlich. Dann 


die Maria Rohrbachs Schuld zu beweisen schienen. Diese Gutachten wur- 
den die wichtigsten Voraussetzungen zu dem Urteil auf lebenslänglich 
Zuchthaus. Jetzt im Wiederaufnahmeverfahren wurden Prof. Spechts 
Gutachten von hervorragenden Fachkollegen Stück für Stück zerpflückt 


nung: „Hilfe! Hilfe! Die Maria hat den 
Hermann umgebracht!“ 

Ein Jahr später, vor Gericht, trat 
Elfriede Masters als Hauptbelasyangs- 
zeugin gegen die frühere Freundin auf. 

Landgerichtsdirektor Dr. Heukamp, 
sonst kein Freund übertriebener Kon- 
zilianz, behandelte die Masters wie ein 
rohes Ei. 

„Hat die Angeklagte einmal mit 
Ihnen über die Absicht gesprochen, 
ihren Mann zu vergiften?“ 

„Ja.“ 

„Wann war das?“ 

„Im Sommer oder Herbst 1956. Ich, 
saß mit Frau Rohrbach in der Küche. 


hat sie noch erzählt, sie habe es schon 
mal mit Schlaftabletten versucht, aber 
der Hermann habe nur gepennt, und 
dann hat sie gesagt, wörtlich: Danach 
zersäge ich ihn und bringe ihn auf sei- 
nem Fahrrad weg.“ 

Betretenes Schweigen im Gerichts- 
saal. Nach einer Weile fragte Dr. 
Heukamp: „Haben Sie ihr nicht gr- 
sagt, daß das auffallen würde?“ 

„Ja, sicher habe ich das gesagt. Ma- 
ria, habe ich gesagt, das kommt raus. 
Aber sie hat nur gesagt: Ich bin mei- 
ner Sache ganz sicher, da gehe ich 
über Leichen.“ 

„Hat sie sich geäußert, wie sie sich 


Wonnig ist's an Sommertagen mit 


Wunderbar wohltuend auf stropozierte Füße und ihre Haut wirkt die neue Efasit-Fuß- 
creme „nicht fettend“. Leicht einmassiert, hält sie ihre Füße gesund und taufrisch. 
Efasit-Fußbad befreit Ihre Füße schnell von Schmerzen, gibt neue Kraft und macht 
sie wieder mobil. Wenn Sie Hühnerougen oder Hornhaut plagen, verwenden Sie 

2, Efasit-Hüherougentinktur oder -Pflaster. Das hilft bestimmt! Von Juckreiz, 
Bläschen und weißer Haut zwischen den Zehen befreit Sie Efasit-Fußbalsam. 
In allen Drogerien, Apotheken und Fachgeschäften. 


gepflegten Füßen.. 


beschwingt wie ein „junger Gott“! 


bei Haus- Garten- und Büroarbeit 
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x 
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Sie in vielen Büchern mit 
und Bild. Antworten ouf intime 
über die man sonst nicht 
FÜR REIFE Nur gegen Nachnahme 
« ‚Abt. ; Homburg 20 


In den Sommer mit GRUNDIG PARTY-BOY 


DURCH. UNS LEICHT GEMACHT! 


Für DM 14.- monatlich. Keine Anzahlung, frei Haus. Garantie. 
Mit UKW, Mittel- u. Langwelle. 18 Kreise, Zweistab-Teleskop- 
Antenne, Ferrit-Ant., B Transistoren + 3 Dioden, Klangregler. 


Vielbewährt. 
Bestellen Sie 
noch heute! 
Postkarte 
genügt! 


4DM 239.- 


Bielefeld, Abt. DX 


ELEKTRO-SPEZIALHAUS 


BREITSPRECHER 
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verhalten würde, wenn die Polizei 
käme?“ 

‚Sie wollte sagen, daß er zur 
Schwarzarbeit gefahren sei. Ich 
glaube, sie hat sogar gesagt: Den Kopf 
werde ich verbrennen.“ 

Milde mahnend hob Dr. Heukamp 
den Finger. „Wenn. Sie ernsthaft an 
dis Vorhaben geglaubt haben, dann 
können Sie sich strafbar machen, weil 
davon gewußt haben.“ 

Einen Augenblick lang schien El- 
j:iede Masters verwirrt. Dann sagte 
sin: „Ach, die hat das mehrere Male 
sosagt, da hab ich’s nicht weiter ernst 


„nommen.“ 


Das Gericht hat es dafür um so ern- 
sirc genommen. Im Urteil stellte es 


Mit kniffligen Fragen wird Professor Specht während der Verhand- 


von der Kriminalpolizei vernommen 
wurde, war ihre Aussage keineswegs 
so präzise wie später vor Gericht. Und 
auch die Aussagen der Nachbarn 
waren viel zu vage, um eine ausrei- 
chende Begründung für eine Mord- 
anklage gegen Maria Rohrbach zu 
ergeben. | 

Als sicherster Beweis gilt immer ein 
Geständnis. Vor allem erspart es der 
Kriminalpolizei viel Arbeit. Die Kri- 
minalpolizei hat viel getan, um Maria 
Rohrbach zu diesem Geständnis zu 
bewegen. Ein wenig zu viel, glauben 
wir. 

Es ist eine alte kriminalistische Er- 
fahrung, daß eit Verdächtiger in den 
ersten Tagen nacdı seiner Festnahme 


lungspausen von Presseleuten und Kollegen schonungslos bedrängt. Er 
windet sich und weicht aus; er will manches in seinem verhängnisvollen 
Gutachten „nicht so gemeint“ haben, wie es im ersten Urteil ausgewertet 
wurde. Seine Erklärungen erregen bei seinen Fachkollegen Kopfschütteln, 
und im Gerichtssaal reagierte das Publikum mit wütenden Pfui-Rufen 


lapidar fest: Diese Aussage ist glaub- 
würdig. 

Glaubwürdig, obwohl es aller Le- 
benserfahrung widerspricht, daß eine 
Mörderin vorher Unbeteiligte haar- 
klein in ihre Pläne einweiht. 

Glaubwürdig, obwohl die Masters 
schon seit einiger Zeit aus Eifersucht 
mit der Angeklagten zerstritten war. 


Glaubwürdig, obwohl die Masters 
in einem Fürsorgeheim aufgewachsen 
war. 

Glaubwürdig, obwohl sie einem 
anderen Zeugen verraten hatte, in 
einer Alimentensache einen Meineid 
geschworen zu haben. 

Keinen Gedanken scheint das Ge- 
richt darauf verschwendet zu haben, 
daß der Ehemann der Zeugin, der 
Korporal Basil Masters, ein enger 
Freund des Donald Ryan ist. Keinen 
Gedanken darauf, daß Elfriede Ma- 
sters ihre ehemalige Freundin be- 
lastet haben könnte, um vielleicht den 
Freund ihres Mannes zu decken. 


Das Gericht hielt die Aussage der 
Zeugin Masters so sehr für glaubwür- 
dig, daß es mangels anderer Hin- 
weise auf den Tatverlauf die wesent- 
lichen Einzelheiten dieses Mordre- 
zepts einfach in die Urteilsbegrün- 
dung übernahm: die Vergiftung, die 
Schlaftabletten, das Verbrennen des 
Kopfes, die Zerstückelung und das 
Fortschaffen der Leiche auf dem 
Fahrrad. Und um diese Version plau- 
sibel zu machen, hat das Gericht mit 
Fleiß Steinchen zu Steinchen gefügt, 
bis alles zusammenzupassen schien. 
Sogar die Gutachten des Professors 
Specht waren wie nach Maß. 


Aber davon wird noch später die 
Rede sein... 


Als Elfriede Masters im April 1957 


am ehesten zu einem Geständnis be- 
reit ist. Später, wenn er sich erst 
einmal auf seine Version versteift hat, 
ist er schwer davon abzubringen. 


Die Kriminalpolizei wollte ihre 
Chance um jeden Preis nutzen. Sie 
setzte zwei besonders forsche Beamte 
auf Maria Rohrbac an: die Kriminal- 
sekretäre Schneider und Heintze. 
Eine dieser Vernehmungen, die vom 
17. April. 1957, begann am frühen 
Morgen und endete kurz vor Mitter- 
nacht. Sobald einer der beiden Be- 
amten erschöpft war, löste ihn der 
andere ab. Für Maria Rohrbach gab 
es nur ganz kurze Pausen. Und selbst 
in diesen Pausen kam sie nicht zur 
Ruhe, weil einer der Beamten unauf- 
hörlih auf die Leertaste seiner 
Schreibmaschine hämmerte. 


Gegen Abend war Maria Rohrbach 
mit den Nerven fertig. Sie brach in 
Tränen aus und sagte: „Verstehen 
Sie doch! Ich kann Ihnen nichts sagen, 
weil Sie sofort alles aufschreiben. 
Wenn Sie Privatleute wären und 
nicht Beamte, dann vielleicht...“ 


Als man sie fragte, was sie daran 
hindere, die ganze Wahrheit zu sagen, 
schrie sie: „Furchtbar, furchtbar, mein 
Kind, mein Kind!“ 

Völlig demoralisiert war Maria Rohr- 
bach am späten Abend. „Nicht quälen, 
nicht quälen!“ flehte sie. Dann warf 
sie sich vor den beiden Beamten auf 
die Knie und versuchte, ihnen die 
Hände zu küssen. 


Aber die Kriminalsekretäre Schnei- 
der und Heintze brachen dieses Ver- 
hör erst ab, als Maria Rohrbach in eine 
dunkle Zimmerecke flüchtete, dort 
apathisch niederhocte, ihr Gesicht 


WEITER AUF DER NÄCHSTEN SEITE 


Ein verblüffender Versuch, den 


Sie zu Hause machen können! 
Sie meinen, so leicht sind Sie nicht zu verblüffen? 
Nun, warten Sie ab. Sie kennen doch das Problem: 
Flecken auf der Fensterbank! Sie wissen, wie schwer. 


sie anzugehen sind, ohne der Politur zu schaden. 


Trotzdem geht es -— und einfach sogar. Nehmen 


Sie Seiblank. Ja, Seiblank! Auftragen, verreiben ... 
und während Sie noch staunen, sind die Flecken 
schon verschwunden! Da gibt es keine matten 


- 


Stellen mehr — Sie haben eine neue Fensterbank. 


Nicht wahr, das ist verblüffend ? 
Ja, in Seiblank steckt mehr als Sie glauben! Und wenn 
ein Bohnerwachs so gut für lackierte Flächen ist, wie 


gut muß es dann erst für den Boden sein! Tief dringen 


die nährenden und pflegenden Substanzen in die 
Fläche ein, schützen sie vor Nässe, und Schmutz. 
Und dann dieser Glanz, natürlich und warm! Der Ver- 


such beweist:Seiblank hat alles, was der Boden braucht. 
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So ist Ihr Baby 
glücklich, 
so fühlt es 
sich wohl... 


- ... so kann es nach Herzenslust strampeln. 
Und es liegt dabei immer trocken und warm; 
denn die Innentaschen von Mölny’s Schweden- 
höschen geben Mölny’s Schwedenwindel einen 


= Mölny’s 


testen Halt. Die Nässe kann nicht nach außen drin- 
gen. Hemdchen, Jäckchen, Bettwäsche bleiben 
trocken.Durch die seitlichen Schlitze des Höschens 
kommt reichlich Luft an den Körper des Kindes. 


SCHWEDENHÖSCHEN 


„standard” zu nur om 3.45 


Diese gute Nachricht wird alle jungen Mütter freuen; 
denn Mölny’s neues Schwedenhöschen „standard” hat 
bei günstigerem Preis den gleichen Zuschnitt und die 
gleiche Verarbeitung, die Mölny's Schwedenhöschen 
„extra” seit Jahren so bekannt und so beliebt gemacht 
haben. Mölny’'s Schwedenhöschen „standard” ist aus 
einem weichen, hautfreundlichen und kochfesten Plastik- 
stoff. Es hat geschweißte Nähte, in denen sich kein 
Schmutz festsetzt. Daher ist es immer leicht zu reinigen 
und stets geruchfrei. 

Natürlich gibt es nach wie vor das bewährte Mölny’s 
Schwedenhöschen „extra” für DM 5,90, das sich durch 
seine besondere Qualität und unübertroffene Hailtbar- 
keit auszeichnet. 


Mölny’ s moderne Baby-Hygiene 


15 356 


Unerbittlich kritisieren Prof. Kaiser 
(links) vom Dortmunder Institut für 
Spektrochemie und Prof. van Calker 
das Gutachten ihres Kollegen Specht. 
Sie legen die Dürftigkeit eines Zeug- 
nisses bloß, das die Justiz irreführte 


Beneidenswert 
schlank 

und 

gesund 


Schlankheit erhöht die persönliche Anziehungskraft. 
Vor allem aber: Schlanke sind gesünder und wider- 
standsfähiger. Übergewicht belastet den gesamten 
Organismus, der Körper muß täglich eine größere 
Last bewegen, die Kräfte werden rascher ver- 
braucht und Alterserscheinungen treten vertrüht auf. 


Ein einfaches Abführmittel reicht zur Gewichtsver- 
minderung nicht aus. 
regelmäßiger Verdauung zur Verhütung fortschrei- 
tender Korpulenz, kommt es vor allem darauf an, 
vorhandene Fett-Depots durch Ausschwemmung und 
Normalisierung des Wasserhaushalts sowie durch 
Anregung der Drüsentätigkeit und Regulierung 


Neben beschleunigter und 


des Stoffwechsels abzubauen. Diese Forderungen 
erfüllt nur ein vielseitig wirkendes Spezialpräparat. 


HEUMANN 


Bewährtes deutsches Spitzenpräparat mit dem be- 


sonderen Vertrauensfaktor. Einüberwiegend pflanz- 
liches, vollkommen unschädliches 
HEUMANN-HEILMITTEL. 

Packung mit 120 g DM 3.60 

Neu: Elegante Kunststoffdose (Exportpackung mit 


135 g), zum Nachfüllen geeignet, DM 4.%. Nur in 
Apotheken. 
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mit den Händen bedeckte und kein 
Wort mehr sprach. 

Vor Gericht sagten die beiden Be- 
amten: „Wir hatten den Eindruck, 
daß die Angeklagte kurz vor einem 
Geständnis stand.“ 

Während dieses 17stündigen Ver- 
hörs, das mit dem Zusammenbruch 
Maria Rohrbachs endete, erhielt sie 
nur eine Mahlzeit, zu der ein Hering 
gehörte. Man servierte ihr den Hering 
mit den Worten: „Der ist aus dem 
Aa-See und hat vielleicht auch an dei- 
nem Hermann rumgeknabbert.“ 

Vor Gericht rechtfertigten sich die 
Beamten mit dem Hinweis, dies sei 
ja nur ein Scherz gewesen. 

Es gibt Beispiele genug, daß auch 
stärkere Naturen als Maria Rohrbach 
— beispielsweise vor der sowjetischen 
Geheimpolizei — nach derartigen Ver- 
hören falsche Geständnisse ablegten, 
nur damit man sie nicht länger quäle. 

Doch Maria Rohrbach hat den Mord 
an ihrem Mann nie gestanden. 

Statt die Beamten Schneider und 
Heintze zur Rechenschaft zu ziehen, 
haben Staatsanwaltschaft und Gericht 
jedoch die Worte der zermürbten 
Frau als eine Art Schuldbekenntnis 
gewertet. 

Als elf Monate nach der Tat, am 
13. März 1958, der Mordprozeß in 
Münster begann, da war die Ange- 
klagte von der öffentlichen Meinung 
längst gerichtet. Die Berichte in den 
Tageszeitungen ließen kaum Zweifel 
an ihrer Schuld aufkommen. denn 
kurz vor der Verhandlung hatte die 
Staatsanwaltschaft, ganz gegen ihre 
Gepflogenheiten, der Presse die An- 
klageschrift gegeben. Und die An- 
klageschrift strotzte nur so von 
scheußlichen Einzelheiten über die Tat. 

Die westfälische Landeshauptstadt 
Münster. stolz darauf. als eine Hoch- 
burg des Katholizismus und der Recht- 
schaffenheit zu gelten, war zutiefst 
entsetzt. Die fast hundert Zeugen 
waren entschlossen, das Ihre zur Ver- 
urteilung der entmenschten Täterin 
beizutragen. Selbst die Unterwelt 
war abgestoßen von Maria u 
unglaublicher Gefühlskälte. Di@bin 
nen und Hehlerinnen ließen sich zu 
ihr in die Zelle legen. um sie auszu- 
horchen und sie später vor Gericht zu 
belasten. 

Nur einer ließ sich von der Psy- 
chose gegen die Angeklagte nicht 
mitreißen: der Rechtsanwalt Dr. Fritz 
Groß. 

Maria Rohrbach, die er vor Jahren 
in einer belanglosen Mietsstreitig- 
keit vertreten hatte, bat ihn in einem 
Brief aus der Untersuchungshaft, die 
Verteidigung zu übernehmen. 

Nachdem Dr. Groß sie besucht und 
auf eigene Faust Recherchen ange- 
stellt hatte, war er einverstanden. Er 
verteidigte sie nicht des Honorars 
wegen, denn ihm war klar, daß bei 
der mittellosen Angeklagten nichts zu 
holen war. Aber er schien von ihrer 
Schuldlosigkeit überzeugt, und er 
traute es sich zu, den schweren Kampf 
gegen die vorgefaßte Meinung seiner 
Heimatstadt Münster aufzunehmen. 

Damals war Dr. Groß noch kein 
Staranwalt wie etwa Perry Mason, 
der Held des amerikanischen Krimi- 
nalautors Erle Stanley Gardner; aber 
er war auch kein unbeschriebenes 
Blatt wie etwa der kleine Provinz- 
anwalt James Wood, de einen ähn- 
lichen Kampf wie Dr. Groß um den 
Kopf seines Mandanten führte, und 
dessen Fall vielen Sternlesern noch 
aus dem Tatsachenbericht „Morgen 
wirst du gegrillt. Jimmy“ in Erinne- 
rung sein wird. 

Dr. Groß war nicht mehr und nicht 
weniger als ein tüchtiger Anwalt mit 
einer soliden Praxis. Bevor er diese 


Praxis aufgebaut hatte, war er Staats- 
anwalt und Zivilrichter gewesen. Für 
den Fall Rohrbach kam ihm die Er- 
fahrung zustatten, die er einige Jahre 
zuvor als Verteidiger einer weeen 
Mordes angeklagten jungen Mutier 
erworben hatte: Die Frau hatte ihr 
neugeborenes Kind gewürgt und im 
Aä-See ertränkt — in demselben See, 
in dem man auch die Leichenteile von 
Hermann Rohrbach gefunden hatte. 

Damals hatte Dr. Groß seine Man- 
dantin so glänzend verteidigt, daß 
sie gegen den Antrag des Staatsun- 
waltes auf lebenslanges Zuchthaus 
mit vier Jahren Gefängnis davonvne- 
kommen war. 

Es sollte sich zeigen, daß auch Na- 
ria Rohrbach keine bessere Wahl häite 
treffen können. 


Im neuen Prozeß gegen Maria Rohı- 
bach erwies sich vor Gericht die br- 
klemmende Unzulänglichkeit unseres 
Strafprozeßrechts und die Schwerfällig- 
keit der Justiz, die mehr als drei Jahre 
brauchte, um Fehler wieder gutzu- 
machen, die bald offensichtlich wurden 


Als die Tür zum überfüllten Ge- 
richtssaal geschlossen wird, draün- 
een sich auf den Korridoren 
Hunderte von Zuschauern, die keinen 
Einlaß mehr gefunden haben. 

Der Prozeß beginnt mit den übli- 
chen Präliminarien. Der Vorsitzende. 
Landgerichtsdirektor Dr. Heukamp. 
verliest die Anklage: „Die Hausfrau 
Maria Rohrbach geb. Wior, geboren 
am 18. Juli 1929 in Münster, verwit- 
wet, wohnhaft in Münster, Kerssen- 
orockstraße 17, vorbestraft, wird 
geklagt, zu Münster in der Nacht 
vom 9. bis 10. April 1957 ihren Ehe- 
mann, den ' Anstreicher Hermann Rohr- 
bach, aus niedrigen Beweggründen 
sowie heimtückisch getötet zu haben, 
indem sie ihrem schlaftrunkenen Ehr- 
mann durch Schläge mit einem schwe- 
ren Gegenstand den Schädel zertrüm- 
merte, die Leiche zerstückelte und in 
Decken verpackt in den Aa-See warf. 
nachdem sie bis zu diesem Zeitpunkt 
durch monatelanges Beibringen von 
Thallium seinen Tod herbeizuführen 
bestrebt war..." 

Dann nahm das Gericht Platz. kın 
heller, freundlicher Saal: an der Stirn- 
seite der lange Richtertisch. Links 
und rechts neben dem Vorsitzenden 
der Landsgerichtsrat Markowski und 
der Gerichtsassessor Dr. Schröer, flan- 
kiert von den sechs Geschworenen: 
einem Schneider, einem Tischler. 
einem Landwirt, einem pensionierten 
Beamten, einem Buchhalter und einem 
Ingenieur. Links neben dem Richter- 
tisch der Staatsanwalt Rosendahl. «in 
Mann mit einem intelligenten, feingr- 
schnittenen Gesicht, rechts der Vertei- 
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diger Dr. Groß, ein Hüne mit hellen, 


aufmerksamen Augen. 
Vor dem Richtertisch sind die Be- 


weisstücke ausgebreitet: Deckenteile, 
Bindfäden, eine alte Matratze, ein 
Beitgestell, Wäschestücke, ein Paar 
Pantoffeln,. abgelöste Fußbodendie- 


len. ein Hammer, ein Sägemesser und 
eine große Säge. 
Die Zuschauer recken 


ihre Hälse, 


um einen Blick auf die weinend in sich 
zusammengesunkene Angeklagte zu 
erhaschen. Sie mustern die Frau mit 
jener Mischung von Abscheu und 
Neugierde, mit der man eine ekle 
Giftspinne im Insektarium betrachtet. 

Dem Verteidiger entgehen diese 
Blicke nicht. Er springt auf und bittet 
ums Wort: „Die Angeklagte sitzt hier 
auf der Anklagebank in einem hell- 


roten Kleid. Ich möchte das Hohe Ge- 
richt darauf hinweisen, daß der Ange- 
klagten das einzige schwarze Kleid aus 
Ermittlungsgründen abgenommen wor- 
den ist. Die Angeklagte fühlt sich da- 
durch psychisch stark belastet.“ 

Dr. Groß setzt sich wieder. Achsel- 
zucken und ironisches Lächeln im Zu- 
schauerraum. 

Noch immer hält Maria Rohrbach 
ihr Gesicht mit den Händen bedeckt. 
Als sie sich auf eine Frage des Vor- 
sitzenden erhebt, sieht man, daß ihr 
Gesicht verquollen, ihr Teint fahl, ihr 
dunkelblondes Haar stumpf geworden 
ist. 

Ein Jahr Untersuchungshaft hat sie 
gezeichnet. 

Sie zupft an ihrem roten Kleid und 
sibt leise Auskunft über ihre Ver- 
gangenheit, über ihr trostloses EI- 
ternhaus. In ihrer Stimme ist so etwas 
wie Trotz, und sie scheint erleichtert, 
als die Vernehmung über diesen Punkt 
endlich abgeschlossen ist. 

„Wie war das?“ fragt der Vorsit- 


zende schließlih. „Haben Sie Ihren 
Mann aus Liebe geheiratet?“ 

Maria Rohrbach krümmt sich unter 
einem Weinkrampf. „Ja.“ 

Als die Frage nach häuslichen Aus- 
einandersetzungen kommt, antwortet 
sie gefaßter. „Vor der Geburt von 
Norbert hatten wir kaum Streit mit- 
einander. Bis dahin hatte ich meinen 
Mann immer pflegen können wie ein 
Kind. Das hatte er so gern. Aber dann 
war das Kind wichtiger, und Hermann 
hat sich vernachlässigt gefühlt.“ 

„War er der Vater Ihres Kindes?“ 

„Ich habe es jedenfalls geglaubt.“ 

„War Ihnen denn nicht bekannt, daß 
Ihr Mann nicht der Vater sein konnte. 
weil er sterilisiert war?“ 


„Nein.“ 

„Hatten Sie an Ihrem Mann etwas 
auszusetzen?“ 

„Nein, nein.“ Wieder verbirgt sie 


ihr Gesicht in den Händen. ‚Ich habe 
ihn nicht umgebracht. Ich bin unschul- 
dig!“ 

Fortsetzung im nächsten STERN 


Auch dort, 
wo die Zahnbürste nicht hingelangt 


Keine Spur 
von 
grauem 


| Zahnbelagj 


Machen Sie den Zungentest! 


Sie spüren es ganz deutlich- 
fort ist der graue Zahnbelag, 
weggeputzt durch Pepsodent. 


Ja, sehen Sie doch, meine Zähne - 
wie weiß sie jetzt sind! 
Auch Ihre Zähne werden 


wieder strahlend weiß, 


Pe W/sl 


denn das neue Pepsodent wirkt überall: 
Auf, zwischen, hinter den Zähnen - 
keine Spur von grauem Zahnbelag. 


Das neue 


Das neue Pepsodent hat jetzt ya" 


mehr Irium: ist neu im Geschmack 
und so unerhört frisch, | 
ist intensiver in der Reinigungskraft 


und noch reicher im Schaum! 


Erleben Sie selbst, wie Pepsodent 
erfrischt, belebt, begeistert. 


macht Ihre Zähne a weiß 
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Wenn Sie im Leben vorwärtskommen 
wollen, dann brauchen Sie viel Energie 
und starke Nerven. Erfolge im Beruf 
verlangen den vollen Einsatz der 
Kräfte. Ihre Leistungsfähigkeit wird 
vom Lecithingehalt der Körperzellen 
bestimmt. Nehmen Sie deshalb „buer- 
lecithin flüssig“. Es enthält reines Leci- 
thin. Dieser hochwertige Wirkstoff ist 
der Energiedonator der Zelle. 4—6 
Gramm pro Tag genügen, das sind 
3—4 Eßlöffel „buerlecithin flüssig“. 
Sofort spüren Sie neue Nervenkraft 
und frische Energie. 


Professor Dyckerhoff stellt in der 
„Münchener Medizinischen Wochen- 
schrift“ Nr. 17/1957, S. 627—628, fest: 


„Der Bedarf des Organismus an Leci- 
thin ist stets dann erhöht, wenn beson- 
dere Leistungen ver- 
langt werden. Alter, 
Krankheit, Rekonva- 
leszenz sowie große 
körperliche und gei- 
stige Überbelastung 


gehören zu diesen 
übermäßigen Bean- 
spruchungen.“ 

Wer schafft 
brauchtKraft, 
braucht 


GUTSCHEIN st 


unsere neue 

u Sie uns noch 

vor dem 
STICHTAG 
30. Juni 


Es ist Ihr Vorteil, 
denn Sie gewinnen 
wertvolle Zeit. 


BAUMITBADENIA 


Bausparkasse GmbH Karlsruhe 


30 Jahre Erfahrung kommen Ihnen zugute 


Sie liebte 
nur 
einen Sommer 
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Kontakte zu westdeutschen Besuchern 
aufzunehmen. Ihre Erfolge waren 
mäßig, die „Arbeit“ war ungewohnt. 
Zwecks besserer Eingewöhnung wur- 
de sie nad Berlin ins sowjetzonale 
Außenhandelsministerium versetzt. 
Auch eine bequeme Dreizimmerwoh- 
nung in Berlin-Treptow, Plesserstr. 7, 
stellte ihr der SSD zur Verfügung. 
Ganz angenehm für die an relativ 
karges Leben gewöhnte Roselie. 


Langsam schwanden ihre Hemmun- 
gen. Arbeitsgebiet war Westberlin. 
Man sagte ihr Namen und Adressen, 
sie sollte die Lebensgewohnheiten der 
Genannten erforschen, notfalls mit 
ganzem Einsatz aller ihrer Mittel. Sie 
tat es und fand Freude an diesem 
vollen Einsatz alles dessen, was ihr 
die Natur geschenkt hatte. Horst be- 
treute sie unterdes, gab ihr Geld und 
viele gute Ratschläge. 


Es war nicht gerade eine regelrechte 
Ausbildung, aber immerhin ein gutes 
Training, und eines Tages wurde ir- 
gendwo in einer Dienststelle be- 
schlossen, daß die in den Dienst ge- 
preßte, genauer erpreßte Roselie 
Kunze reif genug sei, gen Westen ge- 
schickt zu werden. 


Roselies 
Marsch auf Bonn 


Das unauffällig zu bewerkstelligen, 
ist für den SSD nicht schwer: Tag- 
täglich melden sich Dutzende und 
Hunderte, die den Druk des kom- 
munistischen Staates nicht länger er- 
tragen, in den Notaufnahmelagern 
der Bundesrepublik und Westberlins. 
Nichts leichter, als dort jemanden da- 
zwischenzuschmuggeln. Nur die Pa- 
piere müssen stimmen. Auch das ist 
kein Kunststück. Man stellt ein paar 
falsche, erfundene Beshäftigungsnac- 
weise aus und läßt sie von einem 
Notar beglaubigen. 


Ein Notar beglaubigt nichts, was 
nicht stimmt? Bei uns gewiß nicht, 
aber dort. In Ulbrihts Reich sind 
auch Notare Staatsdiener, und so be- 
glaubigte das „Staatliche Notariat 
Berlin-Friedrichshain“ am 10. Februar 
1955 sorgsam Roselis falsche Beschäf- 
tigungsnachweise, die so mindestens 
formell zu „echten Urkunden“ wur- 
den. 


Damit sowie mit einem Besuchs- 
erlaubnisschein der Zonenbehörden 
und 200 Mark Handgeld fuhr Rose- 
lie Kunze nach Köln, meldete sich bei 
der Polizei und bekam prompt eine 
bundesdeutsche Kennkarte. Die erste 
Station war geschafft. 


Die weiteren Stationen waren ihr 
klar vorgeschrieben: Sie sollte Kon- 
takt zu Angehörigen des Bundesver- 
teidigungsministeriums aufnehmen. Sie 
sollte dort, im Ministerium, einen 
Job als Sekretärin ergattern, und sie 
sollte, falls sie soweit kam, über 
alles berichten: alles über ihre Ar- 
beit und alles über alle Offiziere, 
Unteroffiziere und Mannschaften, mit 
denen sie in Berührung kommen 
sollte. 


Körperlicher Einsatz war nicht ge- 
fordert; man war auch ohnedies er- 
staunlich sicher, daß Roselie ihr Ziel 
erreichen würde Die technischen 
Hilfsmittel zur Nachrihten-Übermitt- 
lung gab man ihr jedenfalls gleich 
mit: 
® einen Fotoaparat nebst Blitzlicht 

und Belichtungsmesser, 


® eine Haarbürste mit hohlem, aus- 
wechselbarem Griff, 


® eine Handtasche mit Geheimfacd. 


Auch eine Adresse bekam sie: die 
des Ehepaares Schötzki in Köln. Dort 
hatte sie alle ihre Nachrichten abzu- 
liefern; Schötzkis sorgten mit Hilfe 
hohler Tennisschläger und doppel- 
bödiger Plätteisen für den Weiter- 
transport nach Ostberlin. 


Vorerst gab es freilich nichts zu be- 
richten - Roselie fand Arbeit beim All- 
gemeinen Studentenausschuß (ASTA) 
der Universität Köln. Der hatte 
keine Geheimnisse. Er bot aber der 
Roselie unverdächtigen Unterschlupf, 
bis das damals heftig wachsende Ver- 
teidigungsministerium wieder einmal 
Sekretärinnen suchte. Auf einer Ma- 
shine des ASTA tippte sie ihr Bewer- 
bungsschreiben für das Personalamt 
des Bundesverteidigungsministeriums. 
Die Urkunden, die sie beifügte, wa- 
ren unterdes nmoch schöner geworden: 
Roselie hatte die mit Ostberliner No- 
tariatsstempeln versehenen Märchen 
über ihre Vergangenheit abgeschrie- 
ben und die Abschriften von einem 
Kölner Notar beglaubigen lassen. 


So überstrahlte.- das vertrauen- 
erweckende Kölner Notariatssiegel 
den gefälschten Inhalt der richtigen 


‘ Abschriften. Kein Mensch kam auf die 


Idee, so schöne Papiere anzuzweifeln. 
Gänzlih unangefochten trat Roselie 
am 1.Oktober 1955 ihren Dienst im 
Verteidigungsministerium an. 


"So einfach war das. Man sollte mei- 
nen, einen Spion in ein Ministerium 
zu shmuggeln, in ein Verteidigungs- 
ministerium zumal, sei ein gewaltiges 
Meisterstück wuntergründiger Arbeit. 
Mag sein, daß es das heute wäre — 
damals jedenfalls ging es so simpel 
und einfach wie beschrieben. 


Und ebenso simpel ging es weiter. 
Roselie, nett anzuschauen und über- 
dies fleißig und tüchtig, machte Kar- 
riere. Man fand sie alsbald würdig, 
vertrauliche Dienstsachen zu bearbei- 
ten. Das machte eine neue Sicherheits- 
kontrolle nötig — KRoselie überstand 
sie mit Glanz. Ihre Beurteilung aus 
der Personalakte: 


„Die im Berichtszeitraum hier tätige 

Sekretärin Roselie Kunze, geboren 
am 10. April 1930 in Stollberg/Erz- 
gebirge, ist überaus fleißig und zu- 
verlässig.e. Sie genießt bei ihren 
Vorgesetzten und Kolleginnen größ- 
tes Vertrauen und erfreut sich 
ebenfalls größter Beliebtheit.“ 


Die Beurteilung war falsch und — 
mindestens äußerlich — auch wieder 
nicht falsch: Roselie war wirklich im 
Umgang mit Kolleginnen und Vorge- 
setzten ein netter Kerl, sie machte auch 
kein Hehl aus ihrer Sowjetzogen-Her- 
kunft, erzählte bereitwillig vom har- 
ten Leben drüben und von ihrer Mut- 
ter in Dresden. 


Außerdem aber traf sie sich alle paar 
Wocen mit ihrem Kontaktmann Horst 
Schötzki, an Straßenbahnhaltestellen, 
in Telefonzellen, in Lokalen, im Warte- 
saal des kleinen Bonner Bahnhofs. Da- 
bei wechselten regelmäßig Stenogram- 
me und Berichte, im hohlen Griff der 
Haarbürste oder in einem primitiven 
„Geheimfach“ der Handtasche aus dem 
Ministerium geschmuggelt, den Besit- 
zer. Desgleichen, in umgekehrter Rich- 
tung, einiges Geld. 


Sie wiegte sich 
in Sicherheit 


Am Anfang mag Roselie Kunze eini- 
gen Widerwillen gegen ihre Arbeit 
empfunden haben; vielleicht hatte sie, 
brutal und wider jedes Recht zu ihrer 
„Arbeit* erpreßt, anfangs auc einiges 
Mitleid verdient. Das aber war nun 
vorbei — Roselie Kunze hatte sich ans 
Spionieren gewöhnt, und die zwar 
nicht großen, aber doch ganz annehm- 
baren Summen, die dabei für sie her- 
aussprangen, waren ihr lieb und wert 
geworden. 


Denn dank der Spionagehonorare — 
insgesamt waren es am Ende rund 
14000 Mark — konnte sie es sich 
leisten, stets gut gekleidet und gepflegt 
zu sein, eine hübsche kleine Wohnung 
in Bonn-Ippendorf zu unterhalten und 
mit Freunden flotte Urlaubsreisen an 
die Riviera, nach Italien, Paris und 


Qualitäts-Möbel ohne vorherige Anzahlung 


Fur 6,75 DM Wochenraten 

ein kompl. Wohnzimmer, 
einschl. Edeliholz, 200 cm, oder Wohnklei- 
derschrank, gep-. en 2 Sessel, Klubtisch, 
td., zus. nur DM 798,- 

Fur 6,25 DM Wochenraten 

eın kompl. Schlafzimmer, 
‚einschl. Kleiderschrk. 200 cm, 4tür., Spiegei m. 

2 Nachtschr., 2 Polsterauf- 

lagen m. m ch teppdeck 
Tagesdeckhe, Acelia-Wäschetruhe, zusam. nur DM 750, 
Fur 5,- DM Wochenraten 
eine Wohnkucheneinrichtung 


einschl. Küchenschrank, Esche, Tisch, Putzkommode oder 
Schuhschrank, 4 Stühle, Eckbank, Stragulia-Teppich, Hand- 
tuchhalter ußbank 


echt 


F n nur DM 595.- 

Forden Sie rbindlich Großbildangebot mit 
‚1000 Wohnbeispiel Lief 9 frei Haus. Fach- 
Ihrer Wohng. MÖBEL- 
durch unsere BECKER «K.6. 
auf Steinheim!Westtf. 
alle Möbel. Abt. 27!Wr 


Sie Ihre 


üuße 


Beachten Sie, wie Ihre 
Füße von Tag zu Tag 
schöner werden durch 
die Massage mit dem 

utenSaltrat-Fufßkrem. 

r verschafft Ihren er- 
müdeten Füßen Erleich- 
terung, beugt Fußiuk- 
ken und nässender, 
weißer Haut zwischen 
den Zehen vor und ver- 
hindert Blasenbildung. 
Der antiseptische Sal- 
trat-Fußkrem beseitigt 
unangenehmen Fuß 
geruch. Fleckt und 


schmiert nicht. In Apoth. u. Drogerien. 
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Westerland zu machen. Sie leistete sich 
sogar eine ganz private Liebesaffäre mit 
einem Offizier des Marine-Führungs- 
stabes, und es scheint sicher, daß sie 
die Intimitäten nicht für Pankow aus- 
nutzte — sie hatte es nicht nötig, es lief 
ja alles glatt. Sie war für alle Sorten 
von Geheimpapieren zugelassen und 
konnte im Dienst mehr als genug auf- 
schnappen, um ihre Auftraggeber zu- 
friedenzustellen. 


Vielleicht, weil alles so leicht lief, 
wurde Roselie ein wenig zu selbst- 
sicher, zu leichtsinnig. Sie gewöhnte 
sih an, ihren mit Geheimnissen ge- 
spickten Stenogrammblock mit nadı 
Hause zu nehmen, obschon diese 
Blöcke nie aus den Büros hinaus dür- 
fen und abends in Panzerschränken 
eingeschlossen werden. 


Die Falle 
schnappt zu 


Und eines Tages, bei einer Routine- 
kontrolle, fiel auf, daß Roselies Block 
nicht dort lag, wo er sollte. Das ge- 
nügte den von Amts wegen mißtrau- 
ischen Offizieren des „Amtes für Sicher- 
heit der Bundeswehr (ASBW)“ für den 
ersten Verdacht. Roselie wurde ein 
Fall. und der Fall bekam einen Namen, 
einen sinnigen obendrein, nämlich 
„Nachtfalter“. 


Daß Nachtfalter Roselie mehr Geld 
ausgab, als sie verdiente, war auch 
bald ermittelt — der Rest war Routine. 
Keinen Schritt konnte die rothaarige 
Spionin mehr unbeobachtet gehen; und 
als man so auch ihre Kontaktleute, das 
Ehepaar Schötzki, ausgemacht hatte, 
war es Zeit, die Falle zuschnappen zu 
lassen. 


Konteradmiral Gerhard Wagner hatte 
das zweifelhafte Vergnügen, während 
des NATO-Manövers „Flashback“ im 
vergangenen Herbst sein militärisches 
Handwerk unter den Augen einer 
Spionin auszuüben: Man hatte ihm für 
die Dauer der Übung Roselie Kunze 
als Schreibkraft zugeteilt — um ihr Ge- 
legenheit zu geben, sich — sozusagen 
unter Aufsicht — mit Geheimmaterial 
vollzupumpen. 


Roselie tat, was von ihr erwartet 
wurde: Zurück in Bonn, tippte sie sei- 
tenlange Berichte, benachrichtigte ihren 
Kontaktmann, verabredete sich mit 
ihm für den 10. Oktober 1960 und — 
wurde auf offener Straße von zwei 
Offizieren des MAD (Militärischer Ab- 
schirmdienst) verhaftet. An Beweisen 
fehlte es nicht, und im Vernehmungs- 
zimmer gab es alsbald ein tränen- 
reiches Geständnis. 


Am 10. Oktober durfte Roselie Kunze 
noch einmal so tun, als ob: Unter Auf- 
sicht ging sie zu dem verabredeten 
Treffen mit Schötzki, auf dem Bonner 
Bahnhof. Woselbst dann Schötzki ver- 
haftet wurde; Schötzkis Ehefrau und 
drei weitere Beteiligte wurden gleich- 
zeitig in ihren Wohnungen festgenom- 
men. 


Endstation: 
Zuchthaus 


Der letzte Akt fand in der vorigen 
Woche vor dem Bundesgerichtshof 
statt. Allerdings nur für Roselie — 
Schötzkis kommen erst später dran. 


Warum? Daran zeigt sich ein wenig 
der Unterschied: Roselie wurde drü- 
ben rücksichtslos mit einem Fehltritt 
erpreßt; Eveline Schötzki wird hier ge- 
schont — weil sie in der Untersuchungs- 
haft Mutter geworden ist und man sie 
während der Stillzeit nicht den An- 


strengungen eines Verfahrens ausset- 
zen will. 


‚So werden erst in einigen Monaten 
die Akten dieses Falles geschlossen, 
die Zuchthaustore hinter den Spionen 
ugefallen sein. Bis dahin werden, mit 
einiger Sicherheit, neue Akten mit an- 
deren Namen, aber gleichem Inhalt auf 
den Schreibtischen der Bundesanwalt- 
schaft und der Karlsruher Richter lie- 
gen. Denn Ulbrichts Gewaltstaat, in 
dem Recht nichts gilt, hat ein schier un- 
erschöpfliches Reservoir an Menschen, 
die er mit Erpressung, Sippenhaft- 
drohung und ähnlichen Mitteln in sei- 
nen schmutzigen Dienst zwingen und 
in diesem Dienst verheizen kann. ® 


AanAsco GMBH WIESBADEN 


— 

A Der letzte Schritt 
u— auf dem Wege einer langen Forschung: 


) ANASCO GMBH WIESBADE 


jetzt auch als medizinische Zahncreme 
zur Prophylaxe von Caries und Parodontose. 


Schutz vor Parodontose: 
Parodontose ist Zahnbettschwund. LACALUT medizinische Zahncreme strafft das 


Zahnfleisch, verhütet Zahnfleischbluten und andere entzündliche Erscheinungen 
des Zahnbettschwundes. 

Widerstandsfähiger gegen Caries: 

Caries ist Zahnfäule. Eine Fluorverbindung in LACALUT medizinische Zahncreme 
„versiegelt” den Zahnschmelz und wirkt dadurch einer möglichen Cariesentwicklung 
entgegen. 


Kreidefrei: 
Größte Schonung des Zahnschmelzes. Gründliche Reinigung der Zähne. Die Zähne 


werden blendend weiß. 


Selbstverständlich gibt es wie bisher in unveränderter Zusammensetzung 
LACALUT das medizinische Mundpulver als wirksames Therapeutikum 
bei Zahnfleischschäden und Zahnfleischbluten. 

Außerdem empfiehlt sich zur Ergänzung der täglichen Mundpflege 
LACALUT medizinisches Mundwasser. 


® | 
LACALUT schützt Zahnfleisch und Zähne vor dem Zahn der Zeit 
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Deutschlands größter 
IMDECLL-K 20 


zeigt Ihnen auf 354 Seiten in wundervollen Farb- 
bildern eine phantastische Auswahl neuester Mo- 
delle Schlafzimmer, Wohnzimmer, Schweden- 
küchen, Reformküchen, Anbauküchen, Polster- 
möbel, Kleinmöbel, Teppiche und Bettwaren. 
Frahtfreie Lieferung ohne Anzahlung. Kleinste 
Monatsraten. Durch Großumsatz mit über 100 
führenden Möbelfobrikengewaltige Preisvorteile. 
Verlangen Sie den KMV-Prachtkatalog mit Original- 
Stoffproben zur Ansicht. 


Kölner Möbel Versand Abt. 889 Köln 


Vertreter, auch nebenberuflich gesucht! 


Dr. Druckrey's 


DRULA 
BLEICHWACHS 


mit dem Pigmentbleichstoff 
EPHELIDIN. 

&s macht auch Dich glücklicher! 

2.85 nur ın Apotheken 


Anstatt Miete auf Teilzahlunc ein 
\BLUM -Fertighaus, Abt. 240, assel ) 


kritische Tage”! 


Es ist wirklich nicht nötig, daß Sie sich während der 
bewußten Tage von allem zurückziehen und sich mit 
Beschwerden plagen, unter denen jede Frau mehr 
oder weniger stark zu leiden hat. Besorgen Sie sich 
in der Apotheke ein Röhrchen „Spalt-Fabletten“. 
Sie sind gegen die Unpäßlichkeiten der „kritischen 
Tage“ hervorragend geeignet, weil sie die spastisch 
bedingten Ursachen solcher Beschwerden erfassen 
und krampflösend und entspannend auf die Gefäße 
wirken. Wenn Sie 1-2 „Spalt-Tabletten“ nehmen, 
werden Kopfdruck und Rückenschmerzen meist rasch 
abklingen, und das de- 
primierende Unbehagen 
weicht der guten Laune. 
Deutschlands meistgebrauchte 
Schmerz-Tablette 


Sportkarabiner, Weitschuß-Luftbüchsen, Abwehr - Scheintod- 
pistolen und.-Revolver, Munition, Präzisions-Ferngläser. Teil- 
zahlung. Garantie für gute Qualität und präzise Schuhleistung. 
6rohos Lager in versandfert. Waften. Hauptkatalog kostenlos. 


Karl Burgsmüller-Senior, Abt.638, Kreiensen/Harz, Postf.40 


für Grundig Transistor - Rodios 
trotzdem kleinste Anzahlung und 
Rest bis 24 Monate mit voller 
Gorantie undKundendienst. 
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verschiedene 
Gedenkmarken 1 = 
aus der Ostzone 


Darunter: Mond- 
Rakete, Schu- 
mann-Marken mit 
Fehlern, Sputnik, 
Sport, alteKunst, 
Menschenrechte, 
Gemälde, Atombombe und viele faszinierende 
Spezialausgaben mehr. 
Eine wunderbare Sammlung zu erstaunlichen Ge- 
legenheitspreisen — weniger als 2 Pfennig je 
Marke! 
Alle 55 Gedenkmarken (Wert DM 5,75) zum be- 
sonderen Exportpreis von nur DM 1,—, um unsere 
Auswahlhefte einzuführen. (Auswahl-Sendung 
von Marken erhalten Sie für 10 Tage frei zur An- 
sicht. Sie kaufen, was Sie wollen — und senden 
den Rest zurück.) 


Import aus London erspart 20-60 % 
London ist ein weltbekanntes Briefmarkenzentrum 
- BROADWAY ein berühmter Briefmarken- 
Exporteur. Großartige Auswahl, ungewöhnliche 
Marken und niedrige Preise bietet Ihnen der be- 
queme Auswahlweg. 

Senden Sie heute noch DM 1,— in ungebrauchten 
deutschen Briefmarken, und fragen Sie ausdrück- 
lich nach Angebot EM 2 Zufriedenheit garantiert. 


BROADWAY APPROVALS LTD. 
50 Denmark Hill, London S.E.5, England 
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2 JAHRE GARANTIE 
30 Tg. Rückgaberecht 
Eigener Kundendienst 


Kraftvolle Fıgur 


Erfolg , Bewunderung 


R% Wollen Sie Ihren Brustumfang 
er itern, ihre Schult, 

N verbreitern, starke Muskein? 

= Dann Body-building mit 

R dem HEIM-EXPANDER! 

223 8 TAGE ZUR PROBE! 

® mit Anleitung, wenn Sie 


® nur D 


Betrag voreinsenden (bei Nachnahme 60 Pf mehr) 
Garantie: Geld zurück, wenn nicht 100 °/, zufrieden! 


FR. FISCHBACH 


ausBoumwoll-Vichy 
in Anthrozit mit 
effektvoller Weihk- 
stickerei im weiten 
angekrausten Rock. 
MODELL 6316 
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ABTEILUNG 243 0 


die sterne lügen nicht 


DIE WOCHE VOM 18. BIS 24. JUNI 1961 


Die Handlungen der USA und die Reaktionen ihrer Führer auf die Herausforderungen anderer 
Mächte werden von aller Welt gespannt verfolgt. Um Erwartungen, die man in das Land setzt 


erfüllen zu können, sieht sich Amerika der Gefahr 
Die Länder, die der Weltpresse, wie schon so oft, reichlich Material liefern, sind Korea, 


egenüber, seine Kräfte zu zersplittern. 
Laos, 


Algerien und Kuba. Wenn in den Beiträgen zur Deutschlandfrage neue Versionen auftauchen 


würden, geschähe das zur allgemeinen Überrasch 


ung. Die meistgenannte Hauptstadt dieser Woche 


dürfte Paris sein. Die Tage sind günstig für Verhandlungen auf wirtschaftlichem Gebiet. 


STEINBOCK 
22.-31. Dezember Geborene: Der 
Augenblick ist gekommen, in dem 


Sie nicht mehr locker lassen sollten. 
Bei kräftigem Zupacken schaffen Sie Ihr Pen- 
sum früher als gehofft. Am 20./21. VI. ist 
Ihnen mit guten Ratschlägen wenig geholfen. 
1.-9. Januar Geborene: Einen Vorschlag, den 
man Ihnen unterbreitet, müssen Sie wohl oder 
übel ablehnen. Es wäre aber ungeschickt, ge- 
heimnisvoll zu tun. Sie haben am 24.25. VI. 
Gelegenheit zu zeigen, wie es wirklich in Ihnen 
aussieht. 
18.-20. Januar Geborene: Ihrem Hang zur 
Eigenbrötelei sollten Sie nicht so willig nach- 
geben. Menschen, die Sie nicht kennen, könn- 
ten daran Anstoß nehmen. Am 21./22. VI. müs- 
sen Sie bereitwillig zuhören und nur Tatsachen 
gelten lassen. 


WASSERMANN 
A 21.-29. Januar Geborene: Warum 
Sie mit dem Erreichten nicht zufrie- 


den sind, ist nicht ersichtlich. Es 
gibt viele, die gern mit Ihnen tauschen möcd- 
ten, Nur am 23./24. VI. sollten Sie vorsichtig 
sein. Vor allem im Umgang mit Frauen. 
30. Januar bis 8. Februar Geborene: Depres- 
sionen dürfen Sie jetzt nicht aufkommen las- 
sen. Der Umgang mit Personen, bei denen Sie 
von vornherein nicht auf Verständnis rechnen 
können, ist gefährlich. Ziehen Sie am 24./25. 
VI. den Schlußstrich. 
9.-18. Februar Geborene: Interessen privater 
Natur müssen Sie vorübergehend zurückstel- 
len. Das wird Ihnen allerdings angesichts der 
Summen, die man Ihnen bietet, nicht schwer- 
fallen. Schon am 22./23. VI. bereuen Sie nichts 


mehr. 
FISCHE 
m 19.-27. Februar Geborene: Die Ini- 
tiative, die Sie entwickeln, macht sich 
bestens bezahlt. Manche Wünsche, 
die man an Sie heranträgt, erscheinen Ihnen 
dennoch ein wenig zu kostspielig. Am 23.24. 
VI. sollten Sie ohne Umschweife nein sagen. 
28. Februar bis 9. März Geborene: Sie haben 
den richtigen Ton gefunden, um beinahe alles 


zu erreichen, was Sie wollen. Eine Frau liest 
Ihnen die Wünsche von den Augen ab. Am 


KREBS 
21. Juni bis 1. Juli Geborene: Jen 
eingeschlagenen Kurs werden Sie 
nicht ewig weiter verfolgen können, 
Vor allem müssen Sie auf Ihre Gesundheit 
Rücksicht nehmen. Am 20./21. VI. meint man 
es gut mit Ihnen. Folgen Sie einem Rat. 


2.-11. Juli Geborene: Ihre Anregungen gefal- 
len und werden bereitwillig aufgegriffen. Sie 
21./22. VI. sollten Sie allerdings von selbst 
darauf verzichten, alles bis zur Neige aus- 
12.-22. Juli Geborene: Die Erfahrungen der 
Vergangenheit kommen Ihnen in dieser Woche 
tion klarer und können rascher zugreifen als 
andere. Das Leben zu genießen, fällt Ihnen 
LOWE 
ri 23. Juli bis 2. August Geborene: Zum 
wenig mehr Ruhe gönnen. Sie kön- 
nen die Gelegenheit wahrnehmen, eine pri- 
beizulegen. Der 21./22. VI. eignet sich dafür 
besonders. 
Grund dazu, einen bestimmten Personenkreis 
zu id el ter Sie das tun, desto 
erkennen. Vorwürfe bleiben Ihnen dann am 
24./25. VI. erspart. 
pedal weniger heftig betätigen würden, wäre 
das sicher nicht zu Ihrem Schaden. Man schätzt 
haben. Am 22./23. VI. hängt jedoch keine 
Traube zu hoc für Sie. 
24. August bis 2. September Gebo- 
rene: Ihre Bedenken können Sie ge- 


sind jetzt absolut der Herr im Haus. Am 
zukosten. 

zugute. Sie erkennen die gegenwärtige Situa- 
am 24./25. VI. leicht. 

Glük wird man Ihnen jetzt ein 
vate Meinungsverschiedenheit ein für allemal 
3.-12. August Geborene: Sie haben allen 
williger wird man Ihre Charakterstärke an- 
13.-23. August Geborene: Wenn Sie das Gas- 
Ihren Mut, aber man möchte auch Sicherheit 

JUNGFRAU 

trost über Bord werfen. Die Situation 


ist keineswegs verfahren und Sie werden 
automatisch das Richtige tun. Ihre Zuversicht 
wird mit den Einnahmen am 23./24. VI. wachsen. 
3.-12. September Geborene: Sie haben nicdt 
mehr nötig, andere zu beneiden. Die Acziehun- 
gen zu Ihrer Umwelt sind harmonisch, und Sie 


18.19. VI. sind Sie glücklich und verg 

was gewesen ist. 

10.-20. März Geborene: Auf eigene Faust soll- 
ten Sie nicht versuchen, ins Geschäft zu kom- 
men. Ihre Mittel würden sich bald als nicht 
ganz ausreichend her tell Zusag; die 
man Ihnen abverlangt, könnten schon am 
20.21. VI. lästig werden. 


WIDDER 

21.-306. März Geborene: Sie halten 

einen anderen für den Hecht im 

Karpfenteich. Vergessen Sie dabei 
nicht, daß auch Sie von den Verhältnissen pro- 
fitieren. In den nächsten Tagen sind die Ge- 
fahren, irgendwo anzuecken, besonders groß. 
31. März bis 9. April Geborene: Die mißliche 
Situation, in die Sie geraten sind, entstand 
nicht durch Ihr Verschulden. Lamentieren 
hilft allerdings wenig. Halten Sie sich nach 
dem 21. VI. ein wenig im Hintergrund. Eine 
Frau kann Ihnen helfen. 
10.-20. April Geborene: Viel kann Ihnen nicht 
mehr in die Quere kommen. Bald erhalten Sie 
die offizielle Bestätigung, daß es mit Ihren 
Angelegenheiten zum Besten steht, Am 17./18. 
VI. beneidet man Sie um Ihre Zewinnbrin- 
genden Einfälle. 


STIER 

21.-29. April Geborene: Bei den Be- 

hörden haben Sie einen Stein im 

Brett. Mit den Vollmachten, die man 
Ihnen ohne Zögern tellt, k Sie ein 
gutes Stück vorwärts. Offerten am 23./24. VI. 
sind verlockend, wenn auch kostspielig. 
36. April bis 10, Mai Geborene: Das Verhält- 
nis zu Ihren Mitmenschen ist ein wenig ge- 
spannt. Sie fühlen sich übervorteilt und wit- 
tern überall böse Absichten. Brechen Sie am 
23.24. VI. eine Verhandlung ab. wenn Sie 
sehen, daß nichts zu machen ist. 
11.-21. Mai Geborene: Entscheidungen wer- 
den Ihnen momentan nicht leicht gemacht -— 
und schon gar nicht abgenommen. Denken Sie 
weniger an die sogenannte öffentliche Mei- 
nung als an Ihre Zukunft. Vermeiden Sie am 
Wochenende unüberlegte Schritte. 


ZWILLINGE 

22.-31. Mai Geborene: Privat scheint 

nicht alles so glatt zu gehen, wie Sie 

gern möchten. Ein beruflicher Er- 
folg, der in der vielversprechenden neuen 
Position durchaus möglich ist, kann Ihnen die 
innere Sicherheit wieder zurückgeben. 
1.-9. Juni Geborene: Ihre Bekanntschaften 
setzen sich zum Teil aus recht unsicheren Kan- 
didaten zusammen. Da man Ihre Gutwilligkeit 
ausnutzt, sollten Sie die Beziehungen von sich 
aus abbrechen. Keine Sentimentalitäten am 
21./22. VI. 
10.-28. Juni Geborene: Finanzielle Fragen fin- 
den eine großzügige Regelung. Die Bedingun- 
gen für Ihren Start sind äußerst günstig. Zu 
Beginn der Woche könnte Ihnen ein Abschied 
schwerfallen, doch plagt Sie am 22./23. VI. 
kein Zweifel mehr. 


es sich sogar leisten, am 19.20. VI. 
den wissenden Ratgeber zu spielen. Hem- 
mungen wären überflüssig, 

13.-23. September Geborene: Ihnen wird nichts 
geschenkt. Bis Sie den endgültigen Bescheid 
haben, sitzen Sie wie auf Kohlen. Versuchen 
Sie, Ihre innere Unruhe nicht zu zeigen und 
Ihre Aufgaben gewissenhaft zu erledigen. 


WAAGE 

24. September bis 2. Oktober Gebo- 

rene: Ihre Versprechungen waren 

etwas übereilt. Nun reut es Sie, und 
die Mahnungen, Ihre Zusagen einzuhalten, 
sind Ihnen peinlich. Am 20./21. VI. dürfen Sie 
keineswegs den Kopf verlieren. 
3.-12. Oktober Geborene: Über Ihre wirt- 
schaftlichen Möglichkeiten dürfen Sie sich 
vollends klar geworden sein. Für leichtfertige 
Manipulationen irgendwelcher Art ist es zu 
früh. Legen Sie sich am 22.23. VI. nicht 
schriftlich fest. 
13.-23. Oktober Geborene: Sie können es wa- 
gen, großzügig zu disponieren. Man hat nicht 
vor, Sie plötzlich im Stich zu lassen. Offen zur 
Schau getragene Selbstsicherheit und sicht- 
bares Interesse am Projekt helfen Ihnen am 
21.22. V 


SKORPION 

24. Oktober bis 2. November Gebo- 

rene: Der Zufall meinte es gut mit 

Ihnen. Sie haben einen Fürsprecher 
bekommen, dem man an höchster Stelle das 
Ohr nicht versagen wird. Lassen Sie aber 
Ihre Initiative am 23.'24. VI. nicht erlahmen. 
3.-11. November Geborene: Private Angele- 
genheiten beschäftigen Sie mehr, als Ihnen zu- 
träglich ist. Ihre Mißgestimmtheit könnte an- 
deren verraten, daß bei Ihnen nicht alles in 
Ordnung ist. Zu einer Szene sollte es am 
24. VI. nicht kommen. 
12.-22. November Geborene: Es steht Ihnen 
einiges bevor. Sie glauben im Recht zu seın 
und handeln ein wenig unverfroren. Jemand. 
der nicht gut auf Sie zu sprechen ist, möchte 
Ihnen deshalb am Wochenende gern eine 
Lektion erteilen. 


SCHUTZE 
23. November bis 1. Dezember Ge- 
borene: Ein Auftrag macht Ihnen 
wenig Freude. Dennoch verspricht er. 
einträglich zu werden, wenn Sie sich dahinter- 
klemmen. Mit Äußerungen über das andere 
Geschlecht müssen Sie am 18./19. VI. vorsich- 
tig sein. 
2.-11. Dezember Geborene: Unzuverlässigkeit 
ist Ihnen verhaßt, So sind Sie auf eine eben 
erst gemachte Bekanntschaft gar nicht mehr 
so gut zu sprechen. Zeigen Sie sich am 21. VI. 
desinteressiert. Was man Ihnen sagen will. 
wissen Sie bereits. ' 
12.-21. Dezember Geborene: Auf die Resultate 
Ihrer Aktionen ist man allerorts gespannt. 
Deshalb werden die Hilfsquellen nicht so rasch 
versiegen. Am 22./23. VI. müssen Sie darauf 
sahzB: daß Ihnen die Technik keinen Streich 
spielt. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 18. UND 24. JUNI 1961 


Die Kinder dieser Woche zeichnen sich durch besonderes Geschick im Umgan 
menschen aus. Sie haben Freude an Geselligkeit, sind aufgeschlossen für d 


mit ihren Mit- 
Nöte anderer 


und verstehen es, aus allen Situationen das Beste zu machen. Beneidenswert ist auch ihre 
Fähigkeit, ihre Kraft rationell einzusetzen. Sie tun nichts unüberlegt, arbeiten intensiv, wirken 
aber so, als ginge ihnen alles spielend von der Hand. Daß manchmal viel Mühe und Ent- 
behrung hinter ihren Erfolgen steckt, davon sprechen sie selten. Ihre Interessen sind vielseitig, 


und sie stellen sich willi 


den Problemen, mit denen sie ihre Zeit konfrontiert. Mit Leuten, 


die geneigt sind, den Kopf in den Sand zu stecken, geraten sie deshalb manchmal aneinander. 
Die Mädchen lassen sich weitgehend von Gefühlen leiten. Sie sind von ihrem Instinkt nict 


schlecht beraten, denn wo andere nicht weiterkommen, finden sie immer noch 


einen Weg. 


Direk 
| Preisgünstig durch Großumsatı ! 
| 
a 
| BLUM-Fertighaus 
E a 
Umtausch 
um 
- 
SPALTE N 
Ä 
Party - Boy und Musik - Boy EX 
im Preis stark herabgesetzl. 
Nutzen Sie die Chance Viele weit. Angeb. 
SONDERANGEBOT FÜR SAMMLER Be: AUS HAMBURG 
2 JAPANISCH: 
| 
FLAC 
ANTE 
8x30=73,-, 7x35= 80,- 
8x40=88,-, 7x50= 94,- [ An 
10x50=96,-,12x50=112,- FORD 
DM 6,00 Bi 12,50 und grösser. Auch Teleskope | um 
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Direkt an Private. 
Auch Teilzahlung. 


Touren-Sportrad ab DM 110,- 


Große Auswahl in Touren-, Sport-, 

Jugend- und Kinderrädern. 62 50 
@ Kinder-Ballonrad nur 

Gr: 


oßer Katalog mit Sonderangebot gratis. 
PAD Fahrrad-Großversandhaus 
Abt.120_ Paderborn 


Endlich unsinkbar! 


Unsichtbar tragen Sie als Nichtschwimmer 
u. unsich. Schwimmer bereits am Bade- 
strand unter Badeanzug und -Hose die 
Schwimmunterlage | „Schwimmkerl“ (D. P. .)ı 
die sofort sich 
Aus Wäschesside 
auf Taille, Körperform n. da 
stärk. als 1 mm, m, Goldmedaille u. Di- 
plom ausgez. Damen u. Herren DM 18,50, 
Übergr. ab 95 cm Tw. DM 2,50 mehr, % 
Kinder DM 15,70, 22: Nachn., Rückgabe 
innerh. 8 Tg., Tail eite angeben. Ver- 
pe Sie ‚Sie kosten!. Schrift „Sofort sicher 


Geier, 13, Nürnberg, 
Markgrafenstr. 6, Tel. 4 00.06 


Beleuchtete Springbrunnen 


Aparte Modelle ab DM 69,- 
mit autom. Sechsfarbenspiel 
110,— Angenehmes Plätschern 
durch 3,12 od. gar 33 Düsen. 
Kein Wasseranschluß. Auch 
mit exclus. Blumenmöbeln. 
Wohnliche Wärme dazu durch 
Tasso - 
die Erfüllung vieler Wunsch- 
träume! Ein god Anschluß. 
Un kte von 


Th. E. ans, Abt. 16 
Aerzen üb. Hameln, Postf. 48 


immer wieder 
eine Freude 


Ferngläser 


aus JAP 

Spitzen-Qualität 
Mitteltrieb Blaubelag 
verschraubte Prismen 


1 Jahr Garantie 
eigener Reparaturdienst 
8x 30 DM 74,— 
7x50 DM 93,— 
10x50 DM 98— 
Luxustasche 8x 390 DM 8,- 

7 und 10x50 DM 12,- 


DÜSSELDORF 


SCHEURENSTR. 8-10 


Portofreier 
Nachnohmeversand 
14 Toge Rückgaberecht 
Prospekte kostenlos! 


ASIA-OPTIK.- 


ABT.IJ2 


KOFFER-NEUHEITEN 
Transistorkoffer aller Fabrikate 
KUHLSCHRÄNKE in oroker 
WASCHMASCHINEN Auswahl 


FERNSEHGERÄTE oller Morken 
tragbar, Tisch-Standgeräte, Kombinationen 


Fordern $ie kostenlos Farbbild-Kataleg! Garantie — 
Umtauschrecht — Lieferung frei Haus. Diskrete Teilzahlung bis zu 30 Monatsraten. 


| UNION-VERSAND - Hamburg 1, Sprinkenhof, Abt. B 25 


& 


a 
a 
a 
25,- 
Anzahlung 


Das MÜSSEN Sı: 
Aus der berühmten Best- 
-Serie ! 


Warum sollten gerade SIE 
auf die schönsten Stunden 
des Lebens verzichten ? 


Lesen 

Sie Lieben — aber wie? BA 

mit zahlreichen reizvollen Abbildun- 639 8:0 

gen! Das Werk, das auch Sie NICHT 

h vom, 

Buchversand P. Schmitz, 15, Postfach1o 


Schweiz: Zürich 59, Postfach 160 


Ein Paradies zauberhafter Alpenflora 
können Sie sich ohne besondere Mühe auf 
dem Balkon oder im Garten schaffen. Wie 
Sie das anfangen, zeigt Ihnen in Wort und 
Bild das Buch von W. Kriechbaum ALPEN- 
PFLANZEN IM GARTEN. Das tadellos aus- 
gestattete Werk umfaßt 200 Seiten mit 101 
Abbildungen und ru Preis in Leinen 
Lieferung per Nachnahme oder bei Vorein- 

sendung des Betrages auf Postscheckkonto 

Hamburg. 523 03 durch 


DEUTSCHER BUCHVERSAND GMBH 
Hamburg 1, Spaldingstraße 74 


Messe- Modelle 


besser und moderner denn je 
Riesenauswahl bester und. billigster 
Marken, kleinste Teilzahlung, Garantie 
Umtauschredht, u. vieles mehr. Fordern 
Sie sofort unseren großen, bunten 
Bildkotolog gratis on. 
Europos größtes 
Schreibmaschinenhaus 
fcnulzels 
Düsseldart Jan-Wellem- Platz1 -F 7629 
Österreich: Lian, Goethestrahe 7 (Schliehfach 39) 


Dos Postkärtchen lohnt sih! — Sie werden staunen! 


Die neuen Arsberger-Modelle sind dat 
Noch schöner, noch 


hal ist jetzt das um- 

hous zeigt in dem neuen, 
250-seiti Farbbildwerk 
eine 
Möbelschau. 

aller Ruhe zu Hause 
kostet Sie nichts. Kieinwehnschrank 195, Rate 13," 


den herichen 250 si. 
Abt. s 538 
(13 b) 


Deutschlands großer Möbelversand Herrsching 


Tischtennis -Tische 
ab Fabrik 


direkt an Private 
darum enorm preiswe 
Bequeme Teilzahlung 
Das schönste Geschenk für 


ie ganze Familie der 
eigene original MABA- Tischtennis- Tisch! Fordern 


Sie noch heute i inte ten Gratiskatalog. 
Schreiben Sie Postkarte: „Erbitte kostenlos Tisch- 
tennis-Katalog“ an: 


MAX BAHR Abt. E7 Sporiartikellabrik 


HAMBURG-BRAMFEL 


das ist 
„Viktorio“ Zick-Zock- 
stock Koff. Nöhmasch. „9654 
Ohne Ohne 


10 Tage zur Ansicht 


ft. alle Arbeiten; reich- 
holt.Zubehör. Günstig: 
\.Rote DM 42,50,weit. 1] 
a DM 30,-.Unbed. kostl. 
Hobby-Katalog anford. 
Bitte, mit Adr., Beruf, 
Alter u. Unterschr. an: 
Stock -Bad Nenndorf 
Abt.: H 59 


Barpreis 
DM 335,- 


Ausunserer großen Teppich- 
kollektion bieten wir über 
% Qualitäten, die wir in 
dem Winterprospekt 60,61 


zeigen, zu unseren un- 
veränderten Herbstpreisen 1960 an. 
Sie die Musterkollektion mit diesen günstigen 
Angeboten von Hausfach 34 


Teppich -Bibek tmsnorn 


BODY-BUILDING 


Amerik. Schnellmethode (Kursus) 
EN: Apparate, ohne Präparate, 
ohne Hanteln usw. Täglich eine 
üben genügt. Mit 


werden Sie von den 
Frauen begehrt und von anderen 
Männern beneidet. 

FREIprospekt mit Abbildungen: 


„ZENTRALE FÜR SELBSTENTWICKLUNG” 
Abt. TE 33, NEUSS Rhein, Derikumerweg 8 


„Admiral“ 
Das tragbare Koffer-Fernsehgerät mit 2. 

- 3. Programm, leicht, handlich, soeben 
verbessert und billiger, neu erschienen 
— Kein Antennenbau | — GROSSBILD 
FLACHSCHIRM — SPEZIAL - PEIL- 
ANTENNE — Garantie — Umtausch — 
frei Haus — KUNDENDIENST OBERALL 


| Anzahlung u. 30 Raten a DM | 


FORDERN SIE kostenlos Farbbild-Katalog 
UNION-VERSAND, Hamburg 1, Sprinkenhof, Abt. A 25 


| RAUCHEN 
VERBOTEN 


MOPA - Mehrzweck-Eckschränke 


Mehrere Modelle zur Unterbringung \ 
Ihrer Musikgeräte als Fernseh- 


Bücher-Hausbar- 
ECKSCHRANKE 
3Jahrs Garantie, frachtfreie 
Lieferung, Rückgaberecht. 
Bis 9 Monatsraten. 
Direkt vom Harsteller, 


Kein Vertreterbesuch. schon ab DM 119,— 
Kostenlos Prospekt anfordern. Raten ab DM 15,30 


MÖPA - Möbelfabrik - GmbH. - Abt. $5 
Herford /Westfalen, Postfach 609 


Film- und Fotoapparote mit bester 
techn. Ausstattung. Unser grokerBild - | 
zeigt Ihnen viele Vorteile, 


fchutz-Versand » ı |) 
Düsseldorf - Jan-Wellem-Platz 1 - Fach 7629 


Japan-Ferngläser 


Verscrauble Prismen, hädsie 
eıporikonirellierie 
Okulareinstellung. 
8x30 DM 83,- 
7x50 DM 107,- 
10x50 DM 


Garantie! 14Tg.Rü 
Portotreser Nachnuhmeversand 


Abt.c 


F. Hofmann 36, Poststr. a1 


Das MÜSSEN S» 


Lieben ohne Reue 


Dieses Buch führt Sie zu pm 
Kraft, Erfolg,Glück und unge- 
schmälerter Lebensfreude, 1] 30 


weil es Ihnen nicht nur die 
Geheimnisse des Liebesglücks 
sondern Ihnen auch seltene 


zeigt, 

Winke und Praktiken gibt. — Luxus- 
ausgabe: 9.80 DM. Schnellste Lie- 

ferung n.geg. Nachn. zzgl. Vers-Sp. von 
MBuchversand P.Schmitz 


München 15 - Postfach 10 


Schweiz: Zurich 59. Posttach 160 


Muskulös und stark durch 
" amerikanische Schnell- 
methode! Muskeln, von 
denen Sie bisher nur 
träumten! 


SensationellerPreis einmalig 
DM 12,90! Das gab es noch 
nie! Handeln Sie sofort, for- 
dern Sie Unterrichtung! Post- 


Die berühmten 


VATERLAND-Räder 


ab Fabrik an Private 
Bar-Rabatt 


Kinderfahrzeuge, 
Fahrzeuge, Großer Jubiläums- ab 
Fahrradkatalog oder Näh- 195,- 
maschinenkatalog kostenlos. 


Größter Fahrradversand Deutschlands 


VATERLAND, Abt. 20, Neuenrade i. 2er 


89 


karte. genügt an: Postfach 
© 58, Abt. X 1, H 1 


() 
Ein kin- 

Heimkursus 
mit Garantie- 
Weltservice — 
Kein Notenlesen 


Schlager Jazz - Wan- 
derlieder -Rock& Roll 


DAS BESTE WAS 
EXISTIERT! 


FREIprospekt: 


Gitarre-Klavier 
kordeon 
(Instrument 
nennen) 


MUSIK-CLUB, Abt. U540, NEUSS/Rhein, Derikumerweg 8 


Neue „Fortana’” 
Spitzenleistungen 


Dieses Polysster Hoch- 
I t Seiten in Afromosia, Schrank 
glanz, mit Seiten i 698, 


4-türig, hochelegantes Modell 


Der große „Fortana” Möbel-Foto-Katalog 
mit 2 Angebot in Schlafzimmern, Wohn- 
zimmern, Küchen und gediegenen Poistermöbeln 


ibt Antwort auf 
o kauft man M noch vortellhafter ? 


„pe orlana Möbel-G.m.b.H. 
Abt.208, Herford/Westf., Jungfernstr. 4-6 
Schreiben Sie uns bitte auf einer Postkarte: 


„Erbitte MOBEL-FOTO-KATALOG'' 


Qualitäts-Wohnschrank Ober- 
türen Riegelahorn Polyester, 


mit Barfach und 
Schubkasten DM 


Vom 
Hersteller 


Umtauschrecht 
Versand und 
Herstellung 
Tegernseer- 
Salzburger 
Dirndl 


9) 
Modell „Jise” — “ Preis DM 29,50 
Baumwolle — Giga“ -Handdruck 
Farben: Erdbeer, B 


Eckstein Dirndl 


So habe ich es geschafft! 
Jetzt bin ich Meister! 


Mit 16 Mann unter mir und über 150,— DM 
Mehr-Verdienst. Auch Sie können weiterkom- 
men, mehr verdienen, eine bessere Stellung 
bekleiden ! Der kostenlose232 seitige Gratis- 
Katalog mit allen Einzelheiten über Fernun- 
terricht, Aufgabenkorrektur per Post und 
Abschluß-Diplom beweist es Ihnen ! 


Ich will weiterkommen und erbitte unverb. 232-seit.Gratis- 
Katalog mit über 90 versch. Lehrplänen. Mich interessiert: 
Maschinenbau Buchführung 


Elektrotechnik U) Industriekaufmann 
Radio-/Fernsehtechn. [) Handelsvertreter 
Kfz.-Technik 


Prüfung 
Steuerhelfer-Prüfun 
Groß- 7) Einzelhandel 
D Einkauf [7 Spedition 
DD Werbung und Verkauf 
U) Steno/Masch. Schr. 
Engl. Franz. (7) Span. 
Deutsch Rechnen 
OD Abitur D Mittlere Reife 
Schriftverkehr 
T Sekretärin 
Bilanzbuchhalter 
Lohnbuchhaltung 
DD Bankkaufmann 
Versicherungskaufmann 
Wirtschaflsgeogr. Außenhandel 
7 Physik/Chemie DD Wirtschaftsrecht 
Hamburger Fern-Lehrinstitut, Abt. 51 BD , Hamburg-RA. 


U. Technischer Zeichner 

Bautechn./Bauzeichn. 
Mathematik 

= Betriebsorganisation 

Betriebsleiter 

Meisterprüfung 

Aufnahme Ing.-Schule 

® Techn. Kaufmann 
Arbeitsvorbereit. 

Lagerverwalter 

Kostenrechner 

Direktionsassist. 

Textilkaufmann 

Raumgestalter 


Nürnberg 2, Abteilung K,, Schließfach 726 
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Gegrillte Kost- 
Gesunde Kost! 


Schmidt & Co.KG, Schwelm/W. 


„Nach uns die Sintflut‘ 


scheint ein Grundsatz hoher Politiker zu sein, 
nach welchem die Menschheit in eine immer 
bedrohlicher werdende politische Lage ge- 
bracht wurde. 


Die Natur läßt keine Bäume in den Himmel 

wachsen. Überbevölkerung (ungenügende Fa- 

milienplanung), Überheblichkeit in Verbin- 

dung mit der Entwicklung der (Kriegs)-Tech- 

nik bilden y Anlage zur atomaren Selbst- 
rht g r A, 


Die Zusammenfassung der Idealisten, deren 
soziales Verantwortungsbewußtsei schon 
beim Tierschutz anfängt, welche Lebensver- 
flachungen östlicher und westlicher Prägung 
eine überlegene Ideologie entgegensetzen, 
ist Notwendigkeit. 


Politische Möglichkeiten, die jetzt versäumt 
werden, kehren nie zurück. 


Jeder V twortungsbewußte (der an einen 
höheren Zweck seines Lebens glaubt) — 
gleichgültig welcher Begabung — verlangt 
postwendend nähere Auskunft über Sinn und 
Aufgaben der 


Partei Deutscher Idealisten e.V. 


Lommersdorf Eifel über Blankenheim 
Dr. Alfred Richter 


Schuhe 
Kleidung 
Wäsche 
Leder- 
Die neuen waren 


prächtigen Uhren 


Frühjahrskataloge Haushalt- 
mit 332 S.und u 
vielen neuen geräte 
Artikeln Camping- 
kostenlos und geräte 
unverbindlich. Polster- 


 FRIEDRICH BAUR 
GMBH ABT. 141 
BURGKUNSTADT 


Achtung, gehen Sie nicht abgehetzt und 
abgespannt in Urlaub. Ihr Urlaub ist sonst 
nur die Hälfte wert! Sie sollten schon erholt 
in Urlaub gehen. 


Machen Sie noch vor Ihrem Urlaub eine Kur 
mit Biovital. Biovital füllt Ihre Kräfte schnell 
und gründlich auf. Biovital mit Aktiv-Lecithin 
und 22 lebenswiehtigen Wirkstoffen gibt 
Ihnen die zusätzliche Kraft und Energie, 
die Sie jetzt brauchen, um Ihren Urlaub 
schon vom ersten Tage an frisch und fröhlich 
genießen zu können. Am besten besorgen 
Sie sich Biovital noch heute. 


Sie erhalten Biovital schon für weniger als 
5 Mark in allen Apotheken, Drogerien und 
Reformhäusern. 


Probeflasche und hochinteressante Broschüre sendet 
Ihnen kostenlos Dr. Schieffer - Arzneimittel -Gesell- 


schaft mbH.u.Co., Abt. 54, Köln 5. 
für 
inder wurde 


"Auch in Österreich erhöltlich.. 


MIT AKTIV-LECITHIN 


in schmaler weißer Handschuh 
winkt aus dem Fenster im ersten 
Stock. Nackt und rund gesellt sich 
eine andere Hand dazu, einer Ente 
gleich, die neben der weißen Taube 
durch die Juniluft flaitert. Es ist 
Sonntagmittag in Wien. Es ist ein 
Fenster im Palais Pallavicini, inmitten 
des Gevierts von Barockfassaden, die 
sich streng und feierlich gegliedert 
zum schönsten Platz fügen, dem Jo- 
sephsplatz. Jetzt stehen hier seit 
Stunden Hunderte von Menschen, 


Sonntagskleidmädchen, Frauen in 
Kirchganghüten mit ihren Männern, 
gleich werden sie heimgehen zum 
Schnitzelessen. Aber noch müssen sie 
ihre Begeisterung für die Handschuh- 
besitzerin dort oben hinausrufen, 
müssen klatschen, winken und immer 
wieder schreien: Jackie. 

Da ergreift der makellose Hand- 
schuh die derbe bloße Hand und hält 
sie hoch — denn vielleicht könnte sie 
unten auf dem Platz übersehen wer- 
den, und Jackie Kennedy will Nina 
Chruschtschowa teilhaben lassen an 


Jackie, 
Nelke in 


der Huldigung, ehe sie sich mit ihr zu 
dem Essen setzen wird, das die Toch- 
ter des österreichischen Bundespräsi- 
denten den Damen gibt: eine Kipferl- 
konferenz. 

Sie bedeutet den Abschluß des 
„Damenprogramms“, das wie Almen- 
rausch und Edelweiß den hehren Gip- 
fel umrankte. Er ist zu hoch, um von 
der Straße aus noch wahrgenommen 
zu werden, seine Besteiger bleiben 
flüchtige Schatten hinter den Scheiben 
großer schwarzer Autos, die vorüber- 


SIBFLLE 


Gipfel mitDan 


surren, Sirenen und Blaulicht vorau;, 
Motorradgeknatter zur Seite, ein: 
Kette Polizeiposten entlang des 
ges. So entrückt, so fern sind sie, d:B 
man an ihrer Existenz zweife:n 
möchte, hätten sie nicht ihre Frau: n 
mitgebracht. Doch Jackie und 
sind Wiener Wirklichkeit, man ka: n 
ihnen beim Besuch von Porzella.:- 
manufakturen, Gemäldeausstellung«.:. 
Modeschauen, weißen Pferden b:- 
gegnen, man könnte sie anfassen. 
wagte man sich nahe genug heran, urd 


‚wi 


Das Palais Pallavicini in Wien, 
in dem große Teile des Films „Der dritte 
Mann“ gedreht wurden. Im Fensier 
oben links Jackie Kennedy und Nina 
Chruschtschowa. Einen vergrößerien 
Ausschnitt sehen Sie auf Seite 1415 
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ihre Gedanken lassen noch 
ermessen. Sogar die Speisen- 
isige darf man erfahren, mit der 
iockie — ganz in azurblauem Leinen 

im Kaiserzimmer eines Nobelrestau- 
runts sich labte. (Zum Nactisch aß 
si» „Schlosserbuben‘“, das klingt lu- 
ig, auch ihr Mann kann da nichts 
bbses im Schilde führen.) 

Und Nina Chruschtschowa mit dem 
„uten runden Gesicht und der der- 
ben Figur sieht aus, als wohne sie in 
»inem der Wiener Vorstadthäuser mit 
.roßem Durchgangstor und einer ein- 
zigen Wasserleitung auf dem Stock- 
werkabsatz, wo sie manchmal mit den 
andern schwätzen würde. Gewiß hat 
Nikita keine Geheimnisse vor ihr. 
„Mei, doe schaut aus wia mei Nach- 
barin“, sagt eine vollblonde Wienerin 
neben mir, und sie hat recdt; Nina 
ıst eine Nachbarin. Ihr Haar ist aus 
dem Gesicht gestrichen wie überflüssi- 
ses Beiwerk, viel zu lang und unge- 
pflegt hängt es in den Nacken, un- 
beholfen mit ein paar Klammern fest- 
gesteckt, gesprenkeltes Grau mit ver- 
färbten gelben Strähnen wie die 
Mähne alter Pferde. Niemand fragt 
sich, was sie trägt. Irgend etwas Ge- 
blümtes ist es. 

Doch was die US-Kollegin anhat, 
beschreiben die Zeitungen in allen 
Einzelheiten: In türkisblauem Man- 
tel entsteigt sie wie ein Gruß aus 
Capri hinter ihrem Mann dem Flug- 
zeug, auf dem dunklen Schwall der 
Haare einen weißen Schachtelhut. In 
Azur, zweigeteilt, geht sie erst einem 
„köstlichen Geheimnis des Kücen- 
chefs“ und dann dem handbemalten 
Augarten-Porzellan auf die Spur, 
während sie den lieben Gott in der 
Kirche, die Lipizzaner in der Spani- 
schen Reitschule und die Bundesprä- 
sidententochter im Palais Pallavicini 
in schlichtem Marineblau besucdt. Nur 
die Hüte wechseln -— große weiße 
Pillenschachteln, kleine schwarze, zum 
Abflug eine weiße Glocke, groß 
wie die Pummerin von Sankt Stephan. 
Ihre makellose Eleganz könnte eine 
Gemeinschaftsarbeit von Dior und 
Professor Einstein sein, kühl und 
klug kalkuliert, Untertreibung in ho- 
hen Preislagen. Niemand würde es 
sich einfallen lassen zu sagen: Sie 
sieht aus wie meine Nachbarin. Ge- 
schöpfe wie Jacqueline wohnen nicht 
neben einem, sie leben in Privat- 
»ehegen, die sie ungern verlassen, um 
die Welt an Garderobenlust und 
‚leid teilhaben zu lassen. In einer 
Zeit, die vom Kühlschrank bis zur 
Autokarosserie nach gültigen Formen 
sucht, ist Jackie das gültige Design 
für Schik und High Society: Holly- 
wood könnte die Rolle einer schönen 
ungen Präsidentengattin nicht besser 
besetzen als mit der schönen jungen 
Präsidentengattin. „Liab sagen 
die Wiener. 

Aber auf dem roten Samtsessel in 
dem Rokokoweiß der Spanischen Reit- 


schule sitzt eine Puppe in perfekt 


WEITER AUF DER NÄCHSTEN SEITE 


Scharlachberg Weinbrand 
in Osterreich überall erhältlich 
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‚Die Kur zu Hause 


Wenn Sie 
schlank werden wollen 


schaffen Marienbader Pillen in kurzer Zeit 
fühlbare Erleichterung. Sie sind das ersehnte 
Mittel, um auf natürlichem Wege den Stoff- 
wechsel zu beschleunigen. Marienbader Pil- 
len regen auch den freien Abfluß der Galle 
an. So wird Ihr Körper regelmäßig ent- 
schlackt. Alle bedrückenden Gewichts- und 
Verdauungssorgen haben damit ein Ende. 
Ihr Apothekerwird Ihnen das gern bestätigen. 
Pack. DM 1.95 und 3.50 in allen Apotheken. 


Nach dem Originalrezept der Königl.Engl.u.Kaiserli. 
Persisch. Hof- und Kurapotheke, Mr. C. R. Brem, 


ihalk, 


Praktisch ım Gebrauch 
und elegant in 

der Form. 


Der Schmuck für den 
Tag und den Abend. 
Erhasitlich in großer 
Auswahl in allen 


Juweliergeschäften. 


FORTSETZUNG VON SEITE 83 


„liaber“ Ausführung. Sie sitzt da in 
der Haltung eines Musterzöglings teu- 
rer Internate, die Beine leicht schräg 
gelegt, nicht übereinander geschlagen 
— sehr beherrscht, sehr gerade, sehr 
anmutig. Die Hände liegen müßig im 
Schoß, verwöhnte Pekinesenhünd- 
chen. Ein kleines Lächeln bleibt immer 
auf dem zarten Gesicht, gerade ver- 
tieft genug, um die delikaten Backen- 


Spanische Reitschule: 


knochen deutlicher auszuprägen, 
immer blicken die Augen mit dem 
gleichen blanken Kinderinteresse zu 
den tänzelnden, steigenden, stampfen- 
den Pferden hin. Manchmal wird ihr 
von den Herren links und rechts et- 
was Erklärendes zugeflüstert, dann 
nickt sie artig, und wenn die Reiter 
in den schokoladebraunen Fräcken 
fertig sind, klatscht sie eifrig. Manch- 
mal kommt mir die entzückende junge 
Frau, die den schweren Beruf aufer- 
legt bekam, entzückend zu sein. wie 
ihr eigenes Monument vor — das Mo- 
nument eines Glamourgirls. Aber 
wahrscheinlich ist dies die einzige 
Möglichkeit für einen Menschen, der 
nicht mehr mit seinem Gesicht allein 
sein kann, seit sich die Fernsehaugen 
der Welt darauf richteten. 

Nina hat es leichter. Alles an ihr 
ist rund, warm, einfach, war wahr- 
scheinlich nie anders. Heiter und ge- 
lassen blicken ihre flinken Äuglein 
aus einem Strahlenkranz von Fält- 
chen. Man möchte sie um Rat fragen, 


"ihren Sofaplatz eingenommen, 


ihr Sünden beichten, Bittbriefe an- 
vertrauen — letztere nimmt sie gegen 
die Intentionen ihrer Leibpolizei ent- 
gegen, ehe sie sich auf das Sofa zu ei- 
ner Modenschau komplimentieren läßt. 
Sie hat wohl auch im Leben schon 
von 
dem aus man vieles überblicken und 
alles erwarten kann, das hilft ihr, na- 
türlicher, gütiger als die bezaubernde 
Brünette zu lächeln und zu leuchten. 
Eine blonde Journalistin aus Balti- 


more sagt ins Mikrophon, daß man 
sich doch wundern müsse, warum 
Nina Chruschtschowa hier Aprös-Ski- 
Anzüge betrachte, die sie selber doch 
nie und nimmer tragen wird. Nina 
lächelt: Sie hat englisch gelernt. 

Sie lächelt auch, als der nervöse 
junge Präsident ihr zur Seite an dem 
Abend in Schönbrunn nicht immer zu- 
hört, wenn sie ihm mit dem Gesichts- 
ausdruck einer Debütantin hinter 
ihrem Ballprogramm zuflüstert. Der 


ein schwerer Beruf, immer entzückend zu sein wie ein Glamourgir| 


Chruschtschow — Jackie 


... ohne Stiefel in Amerikas Herz 


Nina — Kennedy 
Flüstern hinterm Ballprogramm 


und Drogerien. 


Ein neuer Rastelli 


Wenn die Kernseife nur in Form von Seifenblasen dem 
Kindergesicht nahe kommt, kann sie keinen Schaden 
anrichten. Aber als Reinigungsmittel ist sie für Kinder- 
haut nicht zu empfehlen. Da sollte Mutti doch die milde 
Penaten-Seife anschaffen, sie ist für die empfindliche 
Kinderhaut extra zubereitet und ihr ebenso zuträglich 


wie die übrige Penatenpflege. Erhältlich in Apotheken 
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junge Amerikaner scheint leider auch 
seiner Frau nicht immer zuzuhören, 
schlimmer, er scheint sie kaum zu se- 
hen, wie sie ganz und gar, in selber- 
gesticktes Rosa gerüstet, als Pallas 
Athene die Herzen erobert. Wie eine 
Gewitterwolke hängt das dunkle Haar 
über ihrer Stirn, große Krokodilsträ- 
nen von Diamanten flirren und zit- 
tern von ihren Ohrläppchen, und der 
kleine alte Herr ohne Haare flirtet 
mit ihr auf russisch, als hätte er nie- 


mals mit seinem Schuh auf die Ver- 
handlungstische ihrer Heimat getrom- 
melt. Da taut zeitweise sogar ihre 
Schneewittchenstarre auf: Rußland 
marschiert ohne Stiefel in Amerikas 
Herz. 

Covergirl Nummer 1 hat seinen 
Zweck erfüllt, die Atmosphäre scheint 
entspannt: Selbst die Chruschtschowa 
im guten goldbraunen Taftkleid 
kommt mit dem zerstreuten Schön- 
ling, den sie als Tischheirn hat, lang- 
sam voran. Er soll sogar „wonderful“ 
gesagt haben. Und doc sind die bei- 
den Frauen, die das Äußerste an Eman- 
zipation ihres Geschlechts verkörpern. 
in Wien keinen Schritt weiter als ihre 
Schwestern vor tausend Jahren. Sie 
waren zwei Tage lang bewunderte 
Gegenstände, die zum Besitz des Man- 
nes gehören und zur Mehrung seines 
Ansehens gezeigt werden, vorgescho- 
ben oder beiseitegeschoben — ganz, 
wie es in die Geschäfte paßte. Sie 
waren Nelken im Knopfloch ihrer 
Männer. 


KLAREIN, der ideale Topfreiniger 
mit zweiseitig gefestigtem Rand ist 
formfest und haltbar. 


Das neue Zaubermiittel 
tür Ihre Töpfe... 


Klarein 


Topfreiniger 


Eine oft benutzteBraten- 
pfanne zu reinigen ist 
kein Vergnügen, aber... 


...mit KLAREIN geht es 
im Handumdrehen, und 
das Ergebnis: wie neu! 


Klarein bringt Glanz in jede Küche 


Vergleichen Sie einmal! 


Putzen Sie einen Topf mit KLAREIN und 
sehen Sie dann selbst den Unterschied zu 
Ihren anderen Töpfen! KLAREIN - eine 
glückliche Kombination von Stahlwolle und 
Spezialseife — löst allen Schmutz im Handum- 
drehen. Kein langes Schrubben und Einweichen 
mehr. Mit KLAREIN werden Ihre Töpfe innen 
und außen blitzblank und glänzend wie neu. 


1 Stück 
20 Pfennig 


5 Stück im 
Karton 


Der neue 
Rapidspiegel 
bei der 


mar 


REFLEX 


||| 


1. Motiv anvisieren 2. Auslösen 


3. Bildkontrolle 


Durch den neuartigen, vollautomatisch wirkenden Rapidspiegel 
bleibt das Sucherbild jetzt vor und nach der Aufnahme für Sie 
sichtbar. Nach der Aufnahme zeigt ein Kreis in der Ecke an, 
daß Sie die Kamera wieder spannen müssen. 

Mit dieser Neuerung vereint die EDIXA-MAT REFLEX drei 
erhebliche Vorzüge zu einer idealen Kombination zwischen 
Spiegelreflex- und Kleinbildfotografie: den eingebauten Matt- 
scheibenentfernungsmesser, die echten Wechselobjektive und 
das sichtbar bleibende Sucherbild! 


EDIXA-MAT REFLEX 


drei-fach in der Wirkung - einmalig in der Leistung 


Synchronisierter Schlitzverschluß von 1 sec. (bei Modell D von 9 sec.) bis 
1/1000 sec. — echte Wechselobjektive von 24 bis 1000 mm — Zubehör für 
Mikro- und Makrofötografie u..a. m. — Lichtschacht- oder Prismensucher — 
Schnittbildentfernungsmesser — auswechselbare Mattscheibe 


gen Sie k los Probe 
Kamerawerk Gebr.Wirgin - Wiesbaden - Postf.347_ nummer der EDIXA-Post 
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Das Herz macht mit ... 


dem Leben trotz Alltag freudig gegenüberstehen, da muß das Herz mitmachen. 
Nur so haben Sie Ihren Anteil an den Freuden, die jederTag neu bringt und auch die 
Kraft für seine Mühen. 


Wenn ein nervöses Herz, ein überbeanspruchter Kreislauf, Ermüdung 

und Wetterfühligkeit Sie den ganzen Tag begleiten, dann können Sie nur schwer für Ihre 
Familie da sein. Dabei brauchen Nerven, Herz und Kreislauf meist nur neue Stärkung, 
und schon sagen Sie zum Leben wieder „Ja”. 

Nehmen Sie Regipan, nehmen Sie es aber regelmäßig! 

Seine natürlichen Wirkstoffe aus erprobten Heilpflanzen stärken Ihren Kreislauf. Regipan 
erweitert bei nervösen Störungen die Blutgefäße, reguliert den Blutdruck und führt dem 
Herzen neue Nährstoffe zu. Regipan steigert die Herzkraft und beruhigt die Nerven. 
Der Dank: Ihr Herz macht mit, das stimmt lebensfroh. 

So urteilt die Fachwelt: 

Medizinische Monatsschrift 5., 696 (1951) 

„Dem neuenKombinationspräparat R liegt fol derWirk h zugrunde: 1.Die allgemeine 
nervöse Übererregbarkeit wird herabgesetzt, nervöse Herzstörungen ausgeglichen, und auch die gleichzeitig 
vorhandene er beseitigt. 2.DieHerzmuskeikraft wird gesteigert, Coronardurchblutung vermehrt.” 
Der Deutsch hek , 1961) 

„Regipan ist angezeigt zur ARE Nervenberuhigung und Kreislauf- 
regulierung, bei nervöser Erregbarkeit des Herzens, nervöser Schlaflosigkeit 
sowie bei klimakterischen Kreislaufstörungen, Depr i und 
Beschwerden des Altersherzens.” 

Regipan aus dem Togal-Werk München - ein Name, dem man vertraut. 
In jeder Apotheke. Packung DM 4, - , Kurpackung DM 20, - 


s scheint die Zeit gekommen zu 

sein, einige aufrichtige Worte 

über die NATO zu sagen. Es ist 

höchste Zeit auszusprechen, daß 
die NATO keine ernste Kraft ist. 

Mit dieser Feststellung verrate ich 
kein Geheimnis an die Sowjets. Zum 
Unterschied von den Völkern und Re- 
gierungen des Westens sind die So- 
wjets nämlich nicht die dämlichen Op- 
fer einer manipulierten öffentlichen 
Meinung. Wenn also auch der Westen, 
unter dem Einfluß seiner betrüblich 
„optimistischen“ Presse, immer noch 
an die militärische Bedeutsamkeit der 
NATO glaubt — die Sowjets haben es 
nicht nötig, unsere Illusion zu teilen. 
Und sie haben es nicht einmal nötig, 
ihren Nachrichtendienst zu strapazie- 
ren. Sie müssen bloß die offiziellen 
Berichte über Stand und Zustand der 
NATO lesen — und die geschwollenen 
Leitartikel und Kommentare verac- 
tungsvoll ignorieren. 

Das also ist der militärische Zustand 
der NATO 1961: „nicht ganz 21 Divi- 


William S. Schlamm vertritt in der Kolumne „Zur 
Sache“ seine unabhängige Meinung. Der Stern 
stellt sie zur Diskussion, auch wenn sie sich nicht 
mit der Meinung der Redaktion deckt. Denn nur 
eine freie Aussprache hilft unsere Lage klären. 


sionen“, einschließlich der amerikani- 
schen Truppenbestände in Europa 
(und selbstverständlich einschließlich 
der 12 bundesdeutschen: Divisionen). 
Von diesen „nicht ganz 21 Divisionen“ 
sind die französischen, sehr begreif- 
licherweise, an der finsteren Zukunft 
ihres Landes weitaus mehr interes- 
siert als an der NATO. Die englischen 
Divisionen spielen die nicht sehr vor- 
nehme Zurückhaltung ihrer Regierung. 
Die Divisionen der Benelux-Länder 
und Norwegens reißen sich nicht ge- 
rade um Einsatzfähigkeit. Mit anderen 
Worten: Die „nicht ganz 21 Divisio- 
nen“ kommen an faktischer Kampf- 
kraft etwa 10 Divisionen gleich. 

Von dieser Tatsache hatte die vor 
kurzem beendete Oslo-Konferenz. 
NATO auszugehen. Und der amerika- 
nische Außenminister Rusk konzen- 
trierte seine dringlichen Mahnungen 
auf die Notwendigkeit „konventionel- 
ler“ Aufrüstung, einfach, weil die 
NATO in einem Skandal verantwor- 
tungsloser Schlamperei unterzugehen 


Der Mensch 


schickt sich an, den Mond, je Planeten Mars 
und Venus zu erobern. Der Kosmos, die unend- 
lichen Weiten des Weltalis, stehen im Mittel- 
punkt des Interesses. 

Auch Sie haben sich schon immer ein Buch ge- 
wünscht, das ein genaues Bild vom Kosmos 
vermittelt und über alle Erkenntnisse im Weltall 
Auskunft gibt. Über die Planeten und Satelliten, 
über das Weltall und ne über die Raum- 
fahrt berichtet 


MEYERS HANDBUCH 
ÜBER DAS WELTALL 


in .erschöpfender Weise. stattet mit 
einem vollständigen Himmelsatlas führt Sie 
dieses Nachschlagewerk in eine Welt, die uns 
gestern noch utopisch erschien, mor aber 
vielleicht schon Wirklichkeit sein wir 

Das Werk umfaßt 404 Seiten, davon 32 ganz- 
seitige Kunstdrucktafeln, einen kompletten 
Himmelsatlas mit 8 Sternkarten 
und einer Mondkarte, ferner umfangreiches 
Register. Preis in Leinen DM 12.60. 


ebenso preiswert. Teilzahlung bis zu 24 Monaten 
Fordern Sie Großbild-Angebot, Postkarte genügt 


Lief: durch DEUTSCHER 
RSAND GMBH, Ham- 

74, bei 
er ng des Betrages auf 
Postscheckkonto Hamburg 523 03 
oder per Nachnahme. 


Abt.447 Bad Oeynhausen Posttach 547 


stern 


BESGE-zauberstab 


ist das Ergebnis langjähriger Ent- 
wicklungsarbeiten.NamhafteForm- 
gestalter und Konstrukteure statte- 
ten dieses Gerät mit wesentlichen x 
Verbesserungen aus. Es ist heute 
von noch höherem Gebrauchswert: 
ein Handgerät, das die Küchenar- 
beit sehr erleichtert. Fragen Sie 
Ihren Fachhändler: nicht nur mixen 
und schlagen, sondern vor allem 
auch zerkleinern, hacken und rüh- 
ren können Sie in Ihren eigenen 
Gefäßen, und dieformschöne Mahl- 
schale verwandelt das Gerät in eine 
Elektromühle. Mit Anleitungs- und 
Rezeptbuch und allem sonstigen 
Zubehör DM 89.-! Prospekte von 
‚Neuffen/Württ., Abt. C 
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william S. Schlamm: Zur Sache 


Die Schwindsucht der NATO 


droht. Und es ist, wie gesagt, höchste 
Zeit, daß die skandalöse Tatsache end- 
lich ausgesprochen wird. 

Nah den bindenden NATO-Be- 
schlüssen von 1957 hätte die NATO 
bereits im vergangenen Jahr über 30 
einsatzbereite Divisionen verfügen 
sollen. Sie hat 1961 etwa ein Drittel 
der für 1960 garantierten Effektiv- 
bestände erreicht. Im Jahre 1961 ste- 
hen etwa 10 kampffähige NATO-Divi- 
sionen einer einsatzbereiten Ostblock- 
Armee von 100 Divisionen gegenüber. 
Von dieser verzweifelten Situation 
nimmt die deutsche Presse keine 
Kenntnis. Sie ist vollauf mit Angriffen 
auf Bundeswehrminister Strauß be- 
schäftigt. 

Was ist seit 1957 in Europa passiert? 
Das prosperierende Westeuropa hat 
den Appetit auf Bewaffnung verloren. 
England und die kleinen westeuropäi- 
schen Länder haben ganz offiziell eine 
Abrüstungspolitik betrieben. Frank- 
reich ist im algerischen Morast fest- 
gefahren. Italien ist nicht plötzlich 


eine militärisch leistungsfähige Nation 
geworden. Deutschland ist seinen Ver- 
pflichtungen formell nachgekommen, 
mußte aber die Aufrüstung unter dem 
deprimierenden Abrüstungsbombar- 
dement der eigenen öffentlichen Mei- 
nung vollziehen. Amerika hat seine 
militärischen Bestände in Europa seit 
1958 eher verdünnt. Alles in allem 
haben die NATO-Länder seit 1958 we- 
der sich selbst noch die Sowjets ernst 
genommen. So daß, im Sommer 1961, 
die effektive Kampfkraft des atlanti- 
schen Bündnisses den absoluten Tief- 
punkt erreicht hat. 

Von all dem erfahren Sie nichts. Kein 
Wort. Im Gegenteil, in Ihrer Presse 
wird der Eindruck erzeugt, daß die 
militärische Kraft Westeuropas auf alle 
Eventualitäten vorbereitet sei. Was 
wirklich los ist, wissen natürlich nicht 
nur die Sowjets, sondern auch die lei- 
tenden NATO-Funktionäre. Paul Henri 
Spaak, bis vor kurzem Generalsekre- 
tär der NATO, hat seinen hohen Posten 
hingeschmissen, weil er für die ver- 


logene Schlamperei nicht länger ver- 
antwortlich sein wollte. General Nor- 


'stad, der amerikanische NATO-Ober- 


kommandant, befindet sich seit einem 
Jahr in einer Melancholie, die sich dem 
Zusammenbruch nähert. General de 
Gaulle, der wenigstens von militäri- 
schen Sachverhalten etwas versteht, 
spricht seit sechs Monaten von der 
NATO nur in Ausdrücken ungehemm- 
ter Verachtung. 

Der jüngste Akt der Verzweiflung 
über den Zustand der NATO war der 
von Außenminister Rusk in Oslo mit- 
geteilte amerikanische Entschluß, fünf 
„Polaris“*-Unterseeboote mit 80 ato- 
maren Raketen in westeuropäische Ge- 
wässer zu entsenden. Das hat mit der 
NATO überhaupt nichts zu tun: Die 
„Polaris*-Unterseeboote bleiben unter 
amerikanischem Kommando. Aber was 
hat den amerikanischen Generalstab 
veranlaßt — im Augenblick, da sich die 
bundesdeutsche Presse mit Kommen- 
taren über einen angeblichen NATO- 
Verzicht auf Atomwaffen vergnügt —, 


in diesem Augenblick 80 atomare Ra- 
keten an die europäischen Küsten zu 
setzen? Der Umstand, daß (unbemerkt 
von den angelogenen Völkern Europas) 
die NATO im Jahre 1961 keine mili- 
tärische Potenz darstellt. 

Hier ist das groteske Paradox: Wäh- 
rend die europäische Presse den Ein- 
druck erweckt, daß ein „konventionel- 
les“ Gleichgewicht beinahe erreicht 
ist, muß die amerikanische Regierung 
sich wieder einmal, wie vor zehn Jah- 
ren, ausschließlich auf atomare Ab- 
schreckung in Europa verlassen. Das 
Geschwätz über korrekte NATO-Stra- 
tegie wird zur schamlosen Farce. Die 
NATO ist nämlich im Begriff, an 
Schwindsudt zu krepieren. Gegen die 
Möglichkeit eines sowjetischen Vor- 
stoßes in den europäischen Raum sind 
wir durch nichts als das amerikanische 
Abschreckungspotential und etwa 10 
(vorwiegend amerikanisch-deutsche) 
Divisionen geschützt. Es ist endlich 
Zeit, daß die Europäer diese erschüt- 
ternde Tatsache erfahren. 
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Sandro Botticelli (1444-1510) 
Geburt der Venus 
Florenz, Uffizien 


„Schnell, zieh das an — — Razzia!“ 
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Zeitlose Kunstwerke, die uns 

immer wieder begegnen, 

erfahren oft unzeitgemäße Deutungen. 
Es sei uns gestattet, diesem Übel 
abzuhelfen mit der neuen 
Kunsttheorie „Laßt Bilder sprechen“. 
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Der Wagenlenker | 
Chr) 

Delphi, Museum 


„Wenn jetzt keiner hält, ||} 
nehm’ ich die Eisenbahn“ | 


Sir Joshua Reynolds - 
“ 


1 
B Emily Pott als Thais 


Nicolas Poussin (1594-1 
Echo und Narzissus 
Paris, Louvre 


„Vor der Hochzeit war er nie so müde“ 


leute machen geschichten 


Wilhelm Daniels, 57, CDU-Oberbür- 
germeister von Bonn, erläuterte bei 
einem Empfang im Alten Rathaus sei- 
nem Kollegen und Gast Werner Bok- 
kelmann, 53, SPD-Oberbürgermeister 
von Frankfurt, daß die Stadt Bonn ihre 
Verkehrsprobleme bald gelöst habe: 
Die Lösung werde nicht länger dauern 
als die Regierungszeit des Bundeskanz- 
lers. Kollege Bockelmann entgegnete 
schlagfertig: „Dann müssen Sie schon 
sehr weit sein, ich wußte nicht, daß Sie 
schon feste Zusagen für die nächsten 
Monate haben.“ 


Karl Lehner, 64, Bayernpartei-Ex- 
stadtrat und Polizeipräsidiums-Kan- 
tinenpächter in München, geriet in die 
Fänge der von ihm bekochten Polizei. 
Inspekteure des städtischen Veterinär- 
amtes hatten nämlich Teile eines 
Schweines (sus domestica) in der Kan- 
tine entdeckt, die nicht durch die Fleisch- 
beschau gegangen waren und die nur 
bedingt zum menschlichen Genuß taug- 
lich bezeichnet wurden. Als Reporter 
sich für die Geschichte interessierten, 
erklärte der Pächter: „Als ich vor neun 


. Jahren die Kantine übernahm, sind die 


Mäuse im Eisschrank spazierengegan- 
gen.“ Der nunmehr mit dem Gesetz in 
Konflikt geratene Lehner ließ durc- 
blicken — er hatte schon vor diesem 
Vorfali gekündigt — er werde even- 
tuell wieder in die Politik zurück- 
kehren. 


Alex Grolig, 64, Vorsitzender des 
Bundes der Steuerzahler Baden-Würt- 
temberg, ließ jedem der 121 Abgeord- 
neten des Landtages von Baden-Würt- 
temberg bei der Einweihung des neuen 
Stuttgarter Landtagsgebäudes einen 
dicken Rotstift überreichen, auf dem 
„Denk' stets an den Steuerzahler!“ 
zu lesen ist. Dem beigefügten Schrei- 
ben können die Beschenkten entneh- 
men, wofür sie das Schreibgerät vor- 
nehmlich benutzen sollen: zum Weg- 
streichen überflüssiger Planstellen und 
Ausgaben im Staatshaushaltsplan. Der 
Steuerzahlerbund hofft, daß die mit 
solcher Zweckbestimmung verschenk- 
ten Arbeitsinstrumente seitens der Ab- 
geordneten „von nun an zu den wic- 
tigsten parlamentarischen Hilfskräften“ 
gerechnet werden möchten. 


Paul Kamp, 45, als Kompßnist der 
Sentimental-Schnulze „Ich hab’ so 
Heimweh nach dem Kurfürstendamm“ 
populär gewordener Tonsetzer, wurde 
nach neunwöchiger Untersuchungshaft 
vom Amtsgericht München mangels 
Beweises von der Anklage der Sac- 
hehlerei freigesprochen. Hingegen muB 
seine Freundin, Ingrid Balzersen, 30, 
wegen Diebstahls im Rückfall und er- 
schwerter Unterschlagung für ein Jahr 
ins Gefängnis. Die bereits achtmal 
vorbestrafte Dame, die gemeinsam mit 
Kamp in Untermiete lebt, hatte ver- 
schiedene Einrichtungsgegenstände aus 
der Wohnung des Vermieters entwen- 
det und verhökert. Kamp, der beschul- 
digt wurde, vom Erlös des Diebesguts 
mitgelebt zu haben, verteidigte sich er- 
folgreich mit dem Argument: „Ich bin 
Künstler und kümmere mich nicht um 
finanzielle Dinge.“ 


Josef Werner, 61, in Ehren ergrau- 
ter Bundesbahn - Oberschaffner aus 
Menden im Siegkreis, operierte vor 
einem Kölner Gericht erfolgreich mit 
seiner Unwissenheit. Im Oktober vo- 
rigen Jahres hatte er einer griechischen 
Reisenden während der Fahrt eine An- 
schlußkarte auszustellen. Die Dame 
aus dem Lande der Hellenen mußte 
7,60 DM nachzahlen, hatte aber kein 
deutsches Geld bei sich. Sie reichte da- 
her dem Oberschaffner einen 20-Dol- 
lar-Schein, worauf dieser ihr in deut- 
schem Geld 2,40 DM herausgab. Der 
griechischen Dame kam das reichlich 
spanisch vor und sie beschwerte sich 
anderntags über die hohen Fahrt- 
kosten. So wurde Josef Werner wegen 


Betruges angeklagt. Doch der biedere 
Bundesbahner sagte vor Gericht, er 
habe immer geglaubt, ein Dollar sei 
eben nicht mehr wert als fünfzig Pfen- 
nige. Ob solcher Argumentation war 
das Gericht hilflos. Es nahm zu Josefs 
Gunsten an, er habe tatsächlich in 
einem Irrtum gehandelt und sprach 
ihn frei. 


Günter Hegele, 32, evangelischer 
Studentenpfarrer in München und als 
kirchlicher Schlagerspezialist von 
Freunden liebevoll „Schnulzenpfarrer“ 
geheißen, setzte sich mit Studenten 
über die Faszinationskraft des Fern- 
sehens auseinander. Das Fernsehen 
verleite oft geradezu zu einem „Auto- 
matismus des Sehens“, der zu solch 
paradoxen Fällen führen könne, daß 
die letzte Sonnenfinsternis auch dort 
am Fernsehapparat beobachtet wurde, 
wo sie draußen viel deutlicher zu 
sehen war. Auf die zusammenias- 
sende Frage der Zuhörer: „Sind Fern- 
seher nun dumm?“ antwortete Hegele, 
daß nur Dumme sich am Fernsehgerät 
dümmer sähen. 


August Ramminger, 61, Redakteur 
an der „Passauer Neuen Presse“ des 
niederbayerischen Brandt-Bekämpfers 
Hans Kapfinger, wurde von den CSU- 
Wahlmännern des Bundeswahlkreises 
Passau zum Bundestagskandidaten no- 
miniert und löst damit Fritz Schälfer 
ab, der nach zwölf Jahren Passauer Re- 
präsentation in Bonn dieser Tätigkeit 
müde geworden ist. Ramminger, einst 
Theologie-Student, wirkt bei derKap- 
finger-Zeitung hauptsächlich als Autor 
von Leitartikeln. Der längste Aufsatz 
jedoch, der in der „Passauer Neuen 
Presse“ im Zusammenhang mit Ram- 
minger erschien, stammte nicht aus 
seiner Feder, sondern aus der eines 
Gerichtsreporters: Vor anderthalb Jah- 
ren wurden Ramminger genau 233 Zei- 
len gewidmet, als er mit seinem Wagen 
eine Fußgängerin totgefahren hatte 
und deswegen zu 600 Mark Geldstrafe 
verurteilt wurde. 


Franz Nowotny, 61, Oberlandwirt- 
schaftsrat im fränkischen Tirschen- 
reuth, lud eine Reihe von Bauern aus 
seinem Bezirk zu einer Besprechung 
über Flurbereinigungsprobleme ein und 
entpuppte sich bei dieser Gelegenheit 
als feinfühliger Kenner der Psycholo- 
gie seiner Okonomen. „Bringt“, so 
mahnte Nowotny eindringlich, „bitte 
aber auch eure Frauen mit. Was nützt 
es, wenn ihr in der Versammlung für 
die Flurbereinigung seid und nad 
Hause kommt und müßt dann wieder 
dagegen sein?“ 


Erich Schwarz, 49, kaufmännischer 
Angestellter in Karlsruhe, gründet in 
allen Bundesländern Landesgruppen 
seiner vor zwei Jahren ins Vereins- 


register eingetragenen „Interessen- 
und Schutzgemeinschaft deutscher 
Fernseh- .und . Rundfunkteilnehmer‘, 


mit der er auf die Programmgestaltung 
von Rundfunk und Fernsehen Einfluß 
gewinnen will. Die Schutzgemeinschaft 
zählt bis jetzt 500 zahlende Mitglieder 
(Jahresbeitrag 4 DM). Die Ziele der 
Schwarz-Seher: Senkung der Gebüh- 
ren, Übermittlung der Programm- 
wünsche der Gebührenzahler an die 
Rundfunk- und Fernsehanstalten und 


- später sogar Mitspracherecht bei der 


Programmgestaltung. 


Howard Fruchter, 16, New Yorker 
Allein-Unternehmer, muß für einen 
redaktionellen Irrtum in der Jugend- 
haft büßen. Er hatte es sich zur Ge 
wohnheit gemacht, Todesanzeigen in 
Zeitungen zu studieren und sofort bei 
den trauernden Hinterbliebenen zu er- 
scheinen, in der Hand eine Rechnung, 
die der teure Verblichene angeblich 
zu bezahlen versäumt hatte. Bei sel- 
nem 200. Besuch hatte er Pech: Der 
Totgesagte lebte, die Zeitung war 
einem Irrtum zum Opfer gefallen. 
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Tag der Deutschen Einheit 


17.Juni | 


$a 


SO 18. uni 


MO 1. mi 


ER Köln: München: Kinderstunde 
1 17.00 Die niederen Lande 11.00-12.15 Feierstunde zum Tag der 12.00 Internationaler Frühschoppen 17.00 Eine Viertelstunde mit 1.00 - 18.00 
R Eine holländische Reise 1961 Deutschen Einheit anschl. Programmhinweise Erika ”z 
| Köln: en zn a Deutsches Fernsehen: 17.20 Mahmads Weg ins Leben Spred 
18.00-18.05 Vorschau auf das Nach- 13.10 Magazin der Woche erg IBM von Übertr 
einem Jungen in Afrika JERRBRERe. 
mittagprogramm 14.30 Vilma und King 2 
Bayerischer Rdi.: 18.30 Nachr. — 18.35 Musikal. Deutsches. Abenteuer beim Bau der berühmten stunde 19.: 


Unterhaltung — 19.05 Die Viertelstunde — 19.25 
Münchner Abendschau 


Hessischer Rdi.: 18.50 Sandmännchen — 19.00 


15.00 Sportübertragung 


Eisenbahnlinie 


Deutsches Fernsehen: 


essischer Rdi 
49.00 Hessenst 
ilm. Vater ist 


Hessenschau — 19.20 Guten Appetit! Das warme München: 15.00 Bretter, die die Welt bedeuten DR: 160. 
| Nest 17.00 Samstagnachmittag zu Hause Ein Spielfilm er ‚cher | 
\ WDR: 18.40 Hier und Heute 19.15 Die schlim- Ein buntes Allerlei Mit Advin Adolphson, Margit Carlquist, Be wür 
j men Buben in der Schule Gio Petre u. a. Regie: Bengt Ekerot R 19.20 San N 
Süddeutscher Rdf, und SWF: 18.30 Meine Be 
{ bessere Hälfte — 19.00 Abendschau — 19.20 Kopenhagen: Eurovisionssdg. des DSR rg 
f Familie Michael in Afrika 16.30-18.15 Internationales Spring- ennis. Gesch 
‘ Saarländischer Rdi.: 18.45 Abendschau — 19.10 


Achtung, Ampel! — 19.20 Fred-Kraus-Brettl 


Deutsches Fernsehen: 


turnier (CHIO) 
Sprecher: Hans-Heinrich Isenbart 


WDR: 19.00 Hier und Heute 


Schauplatz ist ein Seitenkisten-Rennen 
Was das Wunderpierd „Fury“ dort zu tun 
hat, erzählt diese Joey-Episode (17.50) 


17.50 - 18.15 Fury (Wahl.) 


Deuts 


Tage 


20.00 Tagesschau, Wetter — ——— Abenteuer eines wilden 20.20 Eine 
Pferdes 

Deutsches Fernsehen: Sonde 

20.20 Eine Epoche vor Gericht Proze 

Sonderbericht vom Eichmann-ProzeßB Bayerischer Rdi.: 18.30 Nachr. 13 Berich 

Berichterstatter: Dr, Joachim Besser und 20.00 Nachrichten Anwalt der Gerechtigkeit — 19.05 Die Besse 


Peter Schier-Gribowsky 
Köln: 

20.40 Inspektor Hornleigh greift ein: 
Der Schuß fiel gegenüber 


Kriminalspiel von John P. Wynn 
Inspektor Hornleigh ... Ielmuth Peine 
Sergeant Bingham .. Woltgang Forester 


Hamburg: 


20.05 Musik für Millionen 
Mit dem Großen Radio-Fernseh- 
Orchester des NDR 
Dirigent: Richard Müller-Lampertz 
Heute sind bei Ihnen zu Gast: Jörgen 
Ingmann, Siw Malmkvist, Heinz Hoppe, 


Viertelstunde — 19.25 Münchner Abrnd. 
schau 

Hessischer Rdi.: 18.50 Sandmännchen 
19.00 Hessenschau — 1920 Fips, der 
Affe. Menschen im Weltraum 

WDR: 18.40 Hier und Heute 115 
Jugoslawien 

Süddeutscher Rdi. und SWF: 18.30 Die 
kleinen Bälle von Paris — 19.00 Abs ud- 


s ant Smith ........ H tB kre Es geht um die Freiheit und um die Ver- r schau — 19.20 Die Schiedsrichter 

Dr. Meakion Marholm antwortung des einzelnen. Szenenbild Saarländischer Rdf.: 18.45 Sportschau — 
Mary Monkton ........ Magda Hennings aus „Das Schweigen“ mit Hans Söhnkeı 19.10 Lieblingsschlager für jeden 14.20 
Molly Hornleigh ....... Inge Schmidt und Konrad Wagner (21.10 Uhr) Land des Taues 

Lydia Harrington ...... Iımgard Forst — 
Inspektor Holgate ....... Curt Faber 


Der Hausmeister . Arthur Kermes 
Jane Moody ...., Susanne Schönwiese 
Hawkins .. Hans Müller-Westernhagen 
Kamera: Bruno Stephan 

Szenenbild: A. Bütow und A. Windau 
Regie: Hermann Pfeifter 


21.30 Mexikc 


19.00 Hier und Heute 


Deutsches Fernsehen: 


20.00 Tagesschau, Wetter 


Berlin: 


20.20 Was wissen wir von 


Deutsches Fernsehen: 


20.00 Tagesschau, Wetter 


Stuttgart: 


Filmberichte zu den Nac- 
richten v. gestern u. mortjen 


er Pulast 
much d 
inotanrus 


Bade 


0.40 Das 


Impressionen eines Reisenden Deutschland? Arch 
Bericht von Horst Riesenfeld Beitrag zur politischen Gegenwart bi S h | i tion 
eitrag c Von 
Deutsches Fernsehen (Hamburg): Mit Eva Müthel 21.10 nnen 
- ad 

21.55 Tagesschau (Spätausgabe) 21.10 Das Schweigen Ballettoper v. Tankred Durst ; Stutt 
Musik von Wilh. Killmaver i 
22.15 Internation. Reitturnier (CHIO) Von Roman Brandstaetter und Karl 1.10 Bei 
Preis der Nationen Hans Sohnker Michael Vogler in „Aimee“ (21.0 Uhr) Fern 
Sprecher: Hans-Heinrich Isenbart Inge Langen s tanzen: Dulce Anaya, 
N Claudia Brodzinska Hallhuber, Paul Wünsch, lian- von! 
Aufzeichn. des DSR vom Nachm WitOWiez 222220. Friedrich Joloff 21.00 Rimee nes Winkler, Hans SBehone: Tony 
Konrad Wagner Von Heinz Coubier Wolfgang Reuter, Ronny Fruyer 

Erich Dunskus . Hannelore Schroth = ler 
Musik: Olaf Bienert ER Karl Michael Vogler etty Plümacher, Friedrich Leni Max 
ZWEITES PROGRAMM Szenenbild: Werner Scholtz Ne . Rolf Boysen Hendrikus Rootering, Hans On. Chef 

Regie: Hanns Korngiebel Jean... Rolf Wanka ter Nöcker 

Nur für Westdeutschen Rundfunk {Regional}: Musik: Otto Erich Schilling Es spielt das Sinfonieorch (es Lesg 
19.30 Prisma des Westens Deutsches Fernsehen (Hamburg): Szenenbild: Hein Heckroth ge nn Forma der Lei. Lion 
22.40 Tagesscha Späta abe Regie: Raoul Wolfgang Schnell tung des Komponisten Mus 
Deutsches Fernsehen: g ) Szenenbild: Karl Wägele Szen 
20.00 Tagesschau, Wetter Köln: 21.50 Vom Glockenspiel zur Musikbox Choreogr. u. Regie: Heinz Rosen Regi 
22.55 Das Wort zum Sonntag Feuilleton über mechanische Musik- Deutsches Fernsehen (Hambury) Da 
Es spricht Domvikar Erich Strick, Aachen instrumente. (R. W. Kipp) 22.05 Tagesschau (Spätausgahe) 05 Tag 


Schauspielhauses gehört Wilders „Wir sind noch 
einmal davongekuommen“. Foto: Gerda Maurus, 
Martin Benrath, Nicole Heesters (2. Progr.,20.20} 


davongekommen 


Schauspiel von Thornton Wilder 
Deutsch von Hans Sahl 

Mr. Antrobus ...... . Attıla Horbiger 
Mrs. Antrobus ... . Gerda Maurus 
Nicole Heesters 


ZWEITES PROGRAMM 


Frankfurt: 


21.40 Drahtverhau und Schweigen 


Film über die Zonengrenze 


Deutsches Fernsehen (Hamburg): 


22.05 Nachrichten 
22.10 Berichte von den 


Deutsches Fernsehen: 


20.00 Nachrichten 


München: Prod. des ORF 
21.00 Familie Leitner: 


Doktor Otto Sedelmayer 


Von Hans Schubert 


ZWEIT PROGRAMM 


| Hamburg: von 1956: „Heute heiratet mein Mann’ 
Koln (aus Baden-Baden): 20.05 Panorama mit Paul Hubschmid (2. Progr., 20.20 Uhr) 
20.20 Wir sind noch einmal Zeitgeschehen — ferngesehen Nur für Westd. Rundfunk (Regional): 

g g 


19.30 Prisma des Westens 


Deutsches Fernsehen: 


20.00 Tagesschau, Wetter 
20.20 Heute heiratet 


Liselotte Pulver begründete ihre Karrivte 
in Kurt-Hoffmann-Filmen. Eine Kostprobe 


Nur für Westdeutschen Rundfunk (Regional): tur W 
19.30 Prisma des Westens Fußball Gruppenspielen 19.3 
aus Bremen: ie 
Deutsches Fernsehen: — 1. FC Köln Deu 
aus Saarbrücken: 
20.00 Tagesschau, Wetter 1. FC Saarbrücken — Eintracht Frankfurt Tag 
Köln: HSV 
20.20 Film-Club aus München: Mit 
In dieser Sendereihe: künstlerische 1. FC Nürnberg — Hertha BSC Ein 
Filme aus 5 Jahrzehnten: Mit 
22.50 Die Sportschau 
aus j Berichte vom Wochenende Has 
| Film von Wilh. Murnau Ire 
} Mit Gosta Ekmann als Faust, Emil Jan- 
| nings als Mephisto, Camilla Horn’ als T 
! Gretchen, Yvette Guilbert als Marthe ZWEITES PROGRAMM e 
} Schwerdtlein Pro 
Zu großen Inszenierungen des Düsseldorier Dei 


Evelyn Baiser 

Benrath; Friedl Czepa mein Mann 
Mr. Fitzpatrick .......- Arthur Mentz Dorothea Neff 
Wahrsagerin Friedel Schuster Sedelmayer .......... Franz Messner Ein Spielfilm : 
Fernseh-Ansagerin ... . Mady Manstein ET EEE Heidelinde Weiss Mit Liselotte Pulver, Johannes 
und andere e Szenenbild: R. Posik. Regie: O. Schenk Heesters, Paul Hubschmid u 4. 3 
Büh bild: Jean Pierre Ponnelle 2 Regie: Kurt Hoffmann x 
Stroux Deutsches Fernsehen (Köln): ei Säcke 
Aufzeichn. aus dem Düsseldorfer Schau- Grenzschutzleute cm Stacheldraht. Zum Film 21.30 Die Sportschau Berlin: nd: Fre 


spielhaus 


„Drahtverhau und Schweigen” (2. Progr., 21.40) 


Berichte vom Wochenende 


21.50 Die Zone hat das Wort 


dachı — 


Erstes und zweites FERNSEH-PROGRAMM für die Ne 
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Di Juni Mi Do 22. Juni 


Hamburg: Jugendstunde Berlin: Frankfurt: Kinderstunde 

7.00 - 18.00 Von Ruderern, 17.00-18.00 Grünes, blübendes 17.00 Die alte Lokomotive 
Segiern und Kanuten Berlin Eine szenische Kantate von 
Sprecher: Hanno Bade Sendung über die andere Cesar Bresgen 


Seite einer Großstadt 


_— Mit Hilde von Hollander 17.30-18.00 Harald und Pitt 
Rdi.: 18.30 Nachr. — 18.35 Kamera: Jürgen Stahl von 
der Beste — 19.05 Die Viertel- 
stunde 19.25 Münchner Abendschau 
er Rdf.: 18.50 Sandmännchen — 
— 19.20 Zeichentrick- 
ilm. Vater ist der Beste 
DR: 15.40 Hier und Heute —— 19.15 
s geschah Freitag abend x 
Süddeutscher Rdf. und SWF: 18.30 Reise- 
üro der Wünsche — 19,00 Abendschau 
19.20 San Marino 
Saarländischer Rdi.: 18.45 Abendschau 
_ 19,10 Hätten Sie das erwartet? — 19.20 
ennis Geschichte eines Lausbuben 


Übertr, v. Maschsee b. Hannover 


Bayerischer Rdi.: 18.30 Nachr. — 18.35 
Hollywood-Stars — 19.05 Die Viertel- 
stunde — 19.25 Münchner Abendschau 
Hessischer Rdi.: 18.50 Sandmännchen — 
19.00 Hessenschau — 19.20 Dein guter 
Stern. Anwalt der Gerechtigkeit 
WDR: 18.40 Hier und Heute — 
Abenteuer unter Wasser 
Süddeutscher Rdi. und SWF: 18.30 Bei 
den Robbeninseln — 19.00 Abendschau 
— 19.20 Es geschah an der Grenze 
Saarländischer Rdf.: 18.45 Abendschau 
— 19.10 Huckleberry Hound — 19.20 
Entscheidung in San Pablo 


Bayerischer Rdi.: 18.30 Nachr. — 18.35 
Sag die Wahrheit — 19.05 Die Viertel- 
stunde — 19.25 Münchner Abendschau 
Hessischer Rdi.: 18.50 Sandmännchen — 
19.00 Hessenschau — 19.20 Florian, der 
Blumenfreund. Dotto 

WDR: 18.40 Hier und Heute 
Nachsitzen für Erwachsene 
Süddeutscher Rdi, und SWF: 18.30 Des 
Königs Musketiere — 19.00 Abendschau 
— 19.20 Dotto 
Saarländischer Rdf.: 


8.15 — 19.15 


18.45 Abendschau 
19.20 In- 


— 19.10 Vati macht alles — 
times Theater 


Deutsches Fernsehen: 


=90.00 Tagesschau, Wetter 
2,20 Eine Epoche vor Gericht 


Deutsches Fernsehen: 


Sonderbericht vom Eichmann- 20.00 Tagesschau, Wetter 
Prozeß in Jerusalem B 
Berichterstatter: Dr, Joachim München: >) 
Besser u. Peter Schier-Gribowsky 20.20 Hätten Sie’s gewußt? 
Fragespiel mit Heinz Maeger- 
lein als Quizmeister 
21.05 „Greif nicht nach dem 
Palmenzweig .. .! 
Elfie Pertramers Erlebnisse 
auf den Filmtestspielen in 
Cannes (Kamera: B. v. Arnim) 
21.45 Unter uns gesagt 
Gespräch über Politik in Eine moderne Version der ulten Nibe- 
Deutschland lungen-Sage wurde mit Renate Mann- 
Leitung: Kurt Wessel hardt und Siegmar Schneider inszeniert 
wer Pulust des Minos au reta, in („SiegiriedsTod“ von A. du Frenes, 20.55) 
em der Sage der stierköpfige Deutsches Herman 
inotanrus wohnte (20.40 Uhr) (Hamburg) Deutsches Fernsehen: 
22.30 Tagesschau (Spätausgabe) 


20.00 Tagesschau, Wetter 


Berlin: 


20.20 Zwischen Shopping 
und Manöver 


3 Alliierte in Berlin 
Manuskript: Herbert Hausen 
Kamera: Harry Jansen 
Regie: Mantred Durniok 


Baden-Baden: 


DasLabyrinthdesMinos 


Archäologische Dokumenta- 
tion der kretischen Kultur 
Von Dr. H. Biesantz und Dr. 
Woltg. Brobeil 


Stuttgart: (Wiederholung) 


2.10 Bei Anruf — Mord 


Fernsehspiel von Fr. Knott 


In der deutschen Übersetzung Baden-Baden: 


von Helmut Pigge 20.55 Siegirieds Tod 
Tony Wendice ... Heinz Drache 
Eva Maria Meineke 
& Max Halliday . Herb. Tiede Gunter Wormser . . H. Lenschau 
Chefinspektor Hubbard Brunja Wormser R, Mannhardt 
3 Siegfried Lowitz Ute Wormser . . Gefion Helmke 
f Lesgate ...... Charles Regnier Hagen von Tronje . Heinz Moug 
Fred C. Siebeck Siegfried Xanten . S. Schneider 
€ Musik: Heinrich Feischner Krill Xanten... . Xenia Pörtner 
Szenenbild: Rolf Illg Dr. Ladislaus Leonidas Etzel . 
Regie: Rainer Wolfthardt Pastor Buddeus 
ohlenkne . Max W. Sieg 
.i .05 Tagesschau (Spätausgabe) Völkchen .... Rolf Hübner u. a. 
Musik: Hermann Thieme 
Szenenbild: Ekkehard Grübler 
WEITES PR OGRAMM Ein Leckerbissen Freunde des Baui- Rage: Walter Mile 
.. verspricht „Romeo und Julia“ (Foto: Deutsches Fer h (Hamb ) 
vette Chauvire und Gert Reinholm) zu 
ur tur Westd. Rundtunk (Regional): werden (2. Programm, 21.10 Uhr) 22.25 Tagesschau (Spätausgabe) 


19.30 Prisma des Westens 


Deutsches Fernsehen: 


Tagesschau, Wetter 


Frankfurt: 


nnes 
ud. 


Mitgedacht - mitgelacht 


Ein kleines Quizspiel 
Mit Fred Metzler 


Nur fü 


r Westd. Rundtunk (Regional): 
19.30 Prisma des Westens 


Deutsches Fernsehen: 


(Regional): 
19.30 Prisma des Westens 


Deutsches Fernsehen: 


Hamburg: 20.00 Tagesschau, Wetter 20.00 Tagesschau, Wetter 
50 Treffpunkt New York am 20.20 Hackl vorm Kreuz 
.35 Teichrohrsänger 20.20 Gary Cooper erzählt: 
Prod. der BBC at 
Deutsche Bearb.: G. Heidelmann Der Wilde Westen Thasters” in Wien 
wie er wirklich war 21.15 Kommen Sie heute 


ei Sückchen und die Sekundenuhr zur 
nd: Fred Metzler beim Spiel „Mit- 
lachı — mitgelacht“ (2. Progr., 20.20) 


21.10 


Berlin: 


Ballett mit der Musik von 
Serge Prokofieif 

Es tanzen: Yvette Chauvire, 
Primaballerina der Grand Opera, 
Paris, Gert Reinholm, Lilo Her- 
beth, Friedel Herfurth, Jürgen 
Feindt, Manfred Taubert, Rudolf 
Holz, Kurt Wrentschur und die 


Ballettgruppe der Städtischen 
Oper, Berlin 
Es spielt das Orchester der 


Städtischen Oper, Berlin 
Dirigent: Robert Wolt 
Szenenbild: Werner Juhrke 
Choreogr.: Tatjana Gsovsky 
Regie: Tom Toelle 


„Die Mimen“, 
Qualtinger und J. Sklenka aus Wien 
(„Hackl vorm Kreuz“, 2.Progr.,20.20 Uhr) 


Fernsehfilm aus d. Kriminal- 
serie „77? Sunset Strip“ 


ein Sketch mit Helmut 


Noche vom 16.- 22. Juni 1961 


ZWEITES PROGRAMM ZWEITES PROGRAMM 


Nur für Westd. Rundtunk 


Änderungen vorbehalten 


Sieh fern mit Stern 


Fr., 16. Juni. 19.30 Inspekt Garretl. (11) Negativ € 23. Krim.-Film — 
20.00 Zeit im Bild — 20.20 Die Jakobsleiter (Arnold Schönberg) — 21.20 
Vertragsabschluß mit Hindernissen. Fernseh-Kurzfilm, 

Sa., 17. Juni. 19.30 Was sieht man Neues? — 20.00 Zeit im Bild — 
20.20 Völker singen — Völker tanzen. Vom Folklore-Festival in 
Klagenfurt — Anschl. Zeit im Bild. 


‚So., 18. Juni. 12.00 Christ in d. Zeit — 12.05 Was halten Sie davon? 
— 17.00 Rumpelstilzchen — 18.10 Can you speak English? (8) — 18.40 
Blick ins Land — 19.10 Im Scheinwerfer — 19.20 Es wird Sie sicher 
interessieren — 19.30 Zeit im Bild, Sport — 20.00 Morgenröte über 
den Bergen (Jap. Dorfschule) — 21.00 NDR: Aimee 

Mo., 19.3uni. 19.30 Auch das ist Osterreich (Jenbacher Werke) — 
20.00 Zeit im Bild — 20.20 Sport — 20.45 Das Fernsehen erobert das 
Land — 21.10 SDR: Schelminnen — 22.05 Zeit im Bild 

Di., 20. Juni. 19.30 Luxemb. Apfelauflauf (Küchenchef W. Hallmann) 
— 20.00 Zeit im Bild — 20.20 Einundzwanzig. Quiz — 21.10 SDR: 
Bei Anruf-Mord — 23.05 Zeit im Bild 

Mi., 21. Juni. 17.00 Kasperls Abenteuer -- 17.45 Was könnte ich 
werden? (Industr. Keramik) — 19.30 Helter d. Menschheit —- 20.00 
Ubertragung anl. der Wiener Festwochen — 21.30 Zeit im Bild 
Do., 22. Juni. 19.30 Sport — 20.00 Zeit im Bild — 20.20 Aus der 
Schule geplaudert — 21.00 Die Kabarettiche (Il) (Nur f. Erw.) 


SCHWEIZ Kanäle 2. 3. 7, 10 


Fr., 16. Juni. 9.00 u. 10.00 Vers. Sdg. Schuiterns.: Die Sonnenfinster- 
nis — 20.00 Tagesschau — 20.15 Titel lag nicht vor — 21.00 1945 — 
Das Ende und der Anfang. Aus „Vergangen u. vergessen“ — 21.20 
Ein paar Minuten gute Jaune. Fred-Kraus-Bretti — 21.45 Nachr. 
Sa., 17. Juni. 17.00 Magazin d. Frau — 20.00 Tagesschau — 20.15 Das 
Wort z. Sonntag !. d. ref. Kirche Pfarrer P. Manz, Rothenfluh — 
20.20 Zick-Zack. Final d. Sieger — 21.50 Nachr. 

So., 18. Juni. 16.45 London--Zürich retour 18.00 Von Woche zu 
Woce — 18.25 Sport — 19.30 Tagesschau — 20.00 Afrika heute: Der 
Tschad — 20.20 Katharina die Große. Film m. Elis, Bergner 

Mo., 19. Juni. 20.00 Tagesschau 20.15 Forum 61 — 20.55 Der 
Lückenbüßer {K. H. Waggerl) — 21.10 Südd. Rdt.: Schelminnen 
Di., 20. Juni. Keine Sendung 

Mi., 21. Juni. 20.00 Tagesschau 20.15 Session ım Bundeshaus — 
20.20 Der König von Bamako. Alr. Komödie f. Marionetten — 21.35 
Die Mantovani-Show — 22.00 Nachr. i 

Do., 22. Juni. 17.30 Kinder- u. Jug. Stunde — 20.00 Tagesschau — 
20.15 Session im Bundeshaus — 20.20 Der Kreislauf, Med. Sdg. — 
21.25 Im Morgengrauen, Aus „Am Fuß der Blauen Berge“ 


LUXEMBURG «Kanal? 


Fr., 16.3uni. 19.00 Progr. — 19.02 Persönlichkeiten: Helen Wills — 
19.20 Feuilleton — 19.58 Wetter, Nachr. — 20.30 Rendezvous in 
Luxemburg — 21.15 Interpol-Calling — 21.40 Catch -- 22.05 Chronik 
d. Zeit, die vergeht: Es brennt — 22.30 Nachr. 

Sa., 17. Juni. 18.45 Progr. — 19.05 Sport, König Fußball — 19.58 
Wetter, Nachr. — 20.30 O’Henry: Monsieur u. s, Bettler — 20.55 
Paris stellt vor — 21.25 Enquöte ä Venise. Film (F. Erw.) 

So., 18.3uni. 17.00 Progr. — 17.02 Vagabond des Iles. N. Maugham 
— 18.30 Seltsame Tiergeschichten — 18.45 Lokales — 19.15 Errol 
Flynn — 19.58 Wetter, Nachr. — 20.15 Pariser Melodien — 20.35 
Uniformen u. große Manöver (F. Erw.) 

Mo., 19.Juni. 19.00 Progr. — 19.02 Ivanhoe — 19.30 Sport — 19.58 
Weiter, Nachr. — 20.30 Der vierte Mann (F. Erw.) — 22.00 Der 
Pfeifer: Der Unbekannte im Haus — 22.25 Nachr. 


Di., 20.Juni. 19.00 Progr. — 19.02 Zauber d. Varietes — 19.20 Her- 
ausforderung d. Gefahr: Waltischdresseur — 19.58 Wetter, Nachr. — 
20.30 All Stars — 21.00 Lesieur bietet an — 21.30 Catch — 22.00 Film 
Mi., 21.Juni. 19.00 Progr. — 19.02 Kulin. Rezepte — 19.20 Strömung. 
Unterwasser-Abenteuer — 19.58 Wetter, Nachr. — 20.30 Stars nach 
Ihrer Wahl —- 21.50 Göttin der Inkas (F. Erw.) — 22.30 Nachr. 

Do., 22.Juni. 17.00 Progr. — 17.02 Schulschwänzer — 19.00 Kinder- 
briefkasten — 19.10 Für Mütter — 19.20 Der zerbr. Pfeil — 19.58 
Wetter, Nachr. — 20.30 Sklaven von Karthago (F. Erw. u. Jugdl.) 


FRANKREICH Kanäle 5-8 i 


Fr., 16. Juni. 19.00 Tele-Musik 19.15 Sondernachr. — 19.25 Schall- 
platten — 20.00 Nachr. -—- 20.30 Macht Front! — 21.30 Film 

Sa., 17. Juni. 19.15 Sondernachtr. — 19.25 Der zerbr. Pfeil — 20.00 
Nachr. — 20.30 Vom Kaffeehaus z. Music Hall — 21.30 Tutu — 
22.10 Rendezvous mit... Eddie Marnay — 22.40 Jazz 


So., 18. Juni. 17.15 Staatsteind Nr. 1. Film — 18.45 Ceremonie au 
Mont-Valerien — 19.15 Sondernachr. — 19.25 Micy-Magaz. — 
20.00 Nachr., Sport — 20.45 18. Juni 1940 — 21.15 Jericho. Film 
Mo., 19. Juni. 19.00 Tele-Musik — 19.15 Sondernachr. — 19.25 Die 
Zukunft gehört euch — 20.00 Nachr. — 20.30 Blick auf das Meer. 
Von Fr. Didelot — 22.10 Unmittelbar bei... 

Di., 20. Juni. 19.00 Tele-Musik — 19.15 Sondernachr. — 19.25 Mag. 
d. Forscher — 20.00 Nachr. — 20.30 Guten Tag, Sommer (Pierre 
Cour) — 22.00 Musik für Sie 

Mi., 21. Juni. 19.00 Tele-Musik — 19.15 Sondernachr., Sport — 20.00 
Nachr. — 20.30 Straße der Fröhlichkeit — 21.30 Le petit Forain: 
Film — 21.50 Lektüre für alle 

Do., 22. Juni. 19.00 Jazz — 19.15 Sondernachr, — 19,25 Reise ins 
Land der Musik — 20.00 Nachr. — 20.30 Das Rad dreht sih — 
21.00 Von Ihnen zu mir — 21.10 Saint Paul de Vence — 21.50 Chöre 
a. d. Sixt. Kapelle (Konzert, aus Straßburg übertr.) 


Das ZWEITE PROGRAMM wird über folgende Sender ausge- 
strahlt (Die Zahlen bezeichnen den Kanal): 

Bayerischer Rdi.: Augsburg 30, Hof 17, München 27, Nürnberg 29, 
Würzburg 18. Hessischer Rdf.: Feldberg (Taunus) 17, Fulda 19, 
Kassel 26. WDR.: Aachen 30, Bielefeld 28, Bonn 19, Dortmund 22, 
Düsseldorf 20, Minden 16, Münster/Westf. 14. Süddeutscher Rdf. u. 
SWF: Freiburg 17, Heidelberg 19, Ravensburg 26, Rottweil 28, 
Stuttgart 16. Saarländischer Rdf.: Saarbrücken 30. 
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Gerti Haller 
= die Schweizer Expertinfür Käsedelikatessen, 
” gibt Ihnen hier - wie auch im Fernsehen - 
neue Tips und Rezepte für Ihre Käseplatte. 


Wissen Sie, daß Käse warmen 
Gerichten erst den besonderen 
Wohlgeschmack verleiht? Hier 
eine delikate Vorspeise, die 
Sie in doppelter Menge (in 
einer Auflaufform) auch als 
Hauptgericht reichen können. 


Försterauflauf 


Zwiebelwürfel in ausgelasse- 
nem Speck andünsten, abge- 
tropfte Pfifferlinge ('/2-kg-Dose) 
darin erhitzen. Mit Salz, Pfeffer, 
Zitrone pikant würzen. 4 Weiß- 
brotscheiben mit Butter bestrei- 
chen,vierteln und auf 6 gefettete 
Auflaufförmchenverteilen. Pilze 
daraufgeben, '/s| Pilzwasser mit 
1 Ei, Salz und Pfeffer verquirlen, 
darüber gießen. 10 Minuten bei 
guter Mittelhitze vorbacken. 2 
Ecken Milkana-Gold in je 3 Drei- 
eckscheiben schneiden (Messer 
in heißes Wasser tauchen), auf 
die Förmchen verteilen, noch- 
mals 10 Minuten überbacken. 
Dazu schmeckt Rotwein gut. 


Und ein pikanter Nachtisch: 
Csäardäs-Spießchen 
Apfelschnitze mit Zitrone beträu- 
feln. Möglichst kalte Ecken 
Milkana-Salami in Stückchen 
schneiden. Pumpernickeltaler 
halbieren. Alle Zutaten abwech- 
selnd mit Ananasstückchen auf 
Spießchen reihen und mit Pa- 
prika bestäuben. 


Milkana hat für jeden Geschmack etwas Besonderes. 
Probieren Sie doch gleich einmal Milkana - Gold: 
das ist wirklich ein Genuß für Feinschmecker - 


so recht nach Ihrem Geschmack 


einas für 

Feinschmecker! 
Milkana - 

so extra delikat! 
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